BRILL | SCHONINGH




Katholische Dunkelrdume






Birgit Aschmann (Hg.)

Katholische Dunkelriaume

Die Kirche und der sexuelle Missbrauch

BRILL
SCHONINGH



Publiziert mit freundlicher Unterstiitzung der Kommission fiir Zeitgeschichte.

Coverabbildung gestaltet von Sabine Zentek

Dies ist ein Open-Access-Titel, der unter den Bedingungen der CC-BY-NC-ND 4.0-Lizenz
verdffentlicht wird. Diese erlaubt die nicht-kommerzielle Nutzung, Verbreitung und
Vervielfaltigung in allen Medien, sofern keine Verdnderungen vorgenommen werden und
der/die urspriingliche(n) Autor(en) und die Originalpublikation angegeben werden.

Weitere Informationen und den vollstdndigen Lizenztext finden Sie unter
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

Die Bedingungen der CC-Lizenz gelten nur fiir das Originalmaterial. Die Verwendung von Material aus
anderen Quellen (gekennzeichnet durch eine Quellenangabe) wie Schaubilder, Abbildungen, Fotos und
Textausziige erfordert ggf. weitere Nutzungsgenehmigungen durch den jeweiligen Rechteinhaber.

DOI: https://doi.org/10.30965/9783657791217
Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie;
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet iiber http://dnb.d-nb.de abrufbar.

© 2022 bei den Autor:innen. Verlegt durch Brill Schéningh, Wollmarktstrafe 115, D-33098 Paderborn, ein
Imprint der Brill-Gruppe

(Koninklijke Brill NV, Leiden, Niederlande; Brill USA Inc., Boston MA, USA; Brill Asia Pte Ltd, Singapore;
Brill Deutschland GmbH, Paderborn, Deutschland; Brill Osterreich GmbH, Wien, Osterreich)
Koninklijke Brill NV umfasst die Imprints Brill, Brill Nijhoff, Brill Hotei, Brill Schoningh, Brill Fink,

Brill mentis, Vandenhoeck & Ruprecht, Bohlau, Verlag Antike und V&R unipress.

www.schoeningh.de

Der Verlag Brill Schoningh behilt sich das Recht vor, die Veroffentlichung vor unbefugter Nutzung
zu schiitzen und die Verbreitung durch Sonderdrucke, anerkannte Fotokopien, Mikroformausgaben,
Nachdrucke, Ubersetzungen und sekundire Informationsquellen, wie z.B. Abstraktions- und
Indexierungsdienste einschlief8lich Datenbanken, zu genehmigen.

Antrége auf kommerzielle Verwertung, Verwendung von Teilen der Veroffentlichung und/oder
Ubersetzungen sind an den Brill Schéningh Verlag zu richten.

Covergestaltung: Evelyn Ziegler, Miinchen
Herstellung: Brill Deutschland GmbH, Paderborn

ISBN 978-3-506-79121-4 (hardback)
ISBN 978-3-657-79121-7 (e-book)


http://dnb.d-nb.de
http://www.schoeningh.de
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://doi.org/10.30965/9783657791217

Inhalt

Abkiirzungsverzeichnis .............. .. .. ..o IX

1.  ,Katholische Dunkelriume” — Denkanstofie fiir eine
historiographische Aufarbeitung. Eine Einleitung .............. XI
Birgit Aschmann

TEIL I
Der Kontext: }
Aufmerksamkeitskonjunkturen in Offentlichkeit und Kirche

2.  Missbrauch. Die Geschichte eines internationalen Skandals .... 3
Wilhelm Damberg

3.  Sexueller Missbrauch in der katholischen Kirche als Skandal, Oder:
Wie und warum sich die Grenzen des Sagbaren verschieben .... 23
Thomas Grof$bolting

4.  Wandel durch Bruch? Mentalititengeschichtliche Betrachtungen
zum Missbrauch in der katholischen Kirche .................... 43
Hans Zollner S]

TEIL II
Missbrauch in Gesellschaft und Kirche. Bedingungsfaktoren
im Bereich von Justiz, Pddagogik und Psychologie

5.  Blinde Justitia? Die Entdeckung des Missbrauchs in der
Rechtspraxis ............coiiiiiiiiiiiiiiiiiii i 65
Frauke Rostalski

6. Der sexuelle Missbrauch von Minderjihrigen: Entwicklungen im
kanonischen Recht zwischen 1983 und 2020 .................... 77
Myriam Wijlens



VI INHALT

7.  Piddagogik als Gefahrenzone. Vertrauen, Verletzbarkeit und
Verantwortung als Erkenntniskategorien fiir Aufarbeitung
sexueller Gewalt in pidagogischen Kontexten ..................

Sabine Andresen, Andrea Pohling, Nina Schaumann

8. Missbrauch an katholischenSchulen ...........................
Peter Beer

9. Verinderungen der medizinischen Wahrnehmung und des
Umgangs mit sexualisierter Gewalt gegen Kinder ...............
Jorg M. Fegert

TEIL 111
Clios Kompetenz. Die Geschichtswissenschaft und die
Aufarbeitung des Missbrauchs

10. Zwischen der Bagatellisierung sexueller Gewalt und drakonischen
Strafen — Zum Umgang mit sexuellem Kindesmissbrauch im
Nationalsozialismus ......................ooonn

Dagmar Lieske

1.  Sittlichkeitsprozesse gegen katholische Ordensleute und
Priester in der NS-Zeit. Eine Relektiire nach 50 Jahren ..........
Hans Giinter Hockerts

12. Vertuschung, Verantwortung, Wiederverwendung? Weshalb sich
einfache Antworten verbieten. Ein Beispiel aus dem Erzbistum
Freiburg (1924-1936) ...... ..ot

Dominik Burkard

13. ,Konnen wir es verantworten, ihn frei herumgehen zu lassen?*
Sexuelle Gewalt eines Klerikers im Feld von Theologie, Psychiatrie
und Justiz (1950er-1970erJahre) ............ .. ..ol

Christine Hartig

14. Intransparenz, Mitbriiderlichkeit, mangelnde Konsequenz —
Umgang mit einem padophilen Priester im Bistum Miinster

(1958—2007) .+ ittt
Bernhard Frings



INHALT VII

15.

Die Last der Geschichte. Was konnen geschichtswissenschaftliche

Forschungen zur Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs an

Minderjihrigen in der katholischen Kirche beitragen? .......... 250
Klaus GrofSe Kracht

Autorinnen und AUtOTeN .........c.ouviiiiiiiiitiiii .. 266






Abkiirzungsverzeichnis

ACE Adverse Childhood Experiences

Art. Artikel

Bl Blatt

BAMa Bistumsarchiv Magdeburg

BAM Bistumsarchiv Miinster

BArch Bundesarchiv

BGH Bundesgerichtshof

BGV Bischofliches Generalvikariat Miinster

BK Uchtspringe = Bezirkskrankenhaus Uchtspringe

BMBF Bundesministerium fiir Bildung und Forschung

BM]JV Bundesministerium der Justiz und fiir Verbraucherschutz
BstU Behorde des Bundesbeauftragten fiir die Stasiunterlagen
c Canon

CCEO Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium

CDA Christen-Democratisch Appél

CDF Prifekt der Glaubenskongregation

CIC Codex Iuris Canonici

DGB Deutscher Gewerkschaftsbund

DLR Deutsches Zentrum fiir Luft und Raumfahrt

DSM Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders
EAF Erzbischofliches Archiv Freiburg

EBAP Erzbistumsarchiv Paderborn

EMDR Eye Movement Desensitization and Reprocessing

Fn. Fufinote

GenStA Generalstaatsanwaltschaft

GLA Generallandesarchiv Karlsruhe

GV Generalvikariat

HA Hauptabteilung



ICD
ifw

LAB

LASA

LG

LKH Marsberg

MHA
MHG
MRT

NA
NRB

OAV
PA
RegE
SA

SD
SGB
SNAP
SST
StAF
StGB
StPO
UBSKM
USCCB
VIPI
WHO

ZdK

ABKURZUNGSVERZEICHNIS

International Classification of Diseases
Institut fiir Weltanschauungsrecht

Landesarchiv Berlin
Landesarchiv Sachsen-Anhalt
Landgericht
Landeskrankenhaus Marsberg

Mutterhausarchiv
Mannheim, Heidelberg, Gief3en
Magnet-Resonanz-Tomographie

Neues Archiv
National Review Board

Offizialatsarchiv Vechta
Personalakte
Regierungsentwurf

Sonderakte

Sicherheitsdienst der SS

Sozialgesetzbuch

Survivors Network of Those Abused by Priests
Apostolisches Schreiben ,Sacramentorum sanctitatis tutela“
Staatsarchiv Freiburg

Strafgesetzbuch

Strafprozessordnung

Unabhéngiger Beauftragter fiir Fragen des sexuellen Kindes-
missbrauchs

United States Conference of Catholic Bishops

Verein fiir psychosoziale Initiativen e.V.

Weltgesundheitsorganisation

Zentralkomitee der deutschen Katholiken



,Katholische Dunkelraume“ — Denkanstofie fiir
eine historiographische Aufarbeitung

Eine Einleitung

Birgit Aschmann

Von der franzdsischen Schriftstellerin Annie Ernaux erschien im Friihjahr
2020 ein Essay auf dem deutschen Buchmarkt. Der schmale Band trégt den
Titel ,Die Scham‘. Es geht in diesem Buch nicht um sexuellen Missbrauch.
Worum es geht, steht gleich im ersten Satz: ,An einem Junisonntag am frithen
Nachmittag wollte mein Vater meine Mutter umbringen. Mehr als vierzig
Jahre brauchte die Autorin, um jene Szene vom 15. Juni 1952 in diesen Satz
verwandeln zu kénnen. Dazwischen lag die Zeit ,der Scham®. Das Ereignis,
dem die damals Zwolfjahrige ohnméchtig zusehen musste, teilte ihr Leben in
eine Zeit davor und eine Zeit danach. Letztere bedeutete ein Leben in Angst,
weil sie immer wieder fiirchtete, dass sich die Szene wiederholen konnte.
Umso bemerkenswerter, dass es gerade ,die Scham” ist, die iiber allem steht.
Es begann die Zeit, so schreibt sie, ,in der ich mich ununterbrochen schamen
wiirde“.?

Schidmen, weil sie nicht mehr das Gefiihl hatte, dazuzugehéren. Weder zur
kleinbiirgerlichen Welt ihres Heimatortes noch zur tief religios getrdnkten
Welt des katholischen Médchenpensionats, in dem sie sich gerade durch
schulische Leistung eine gewisse Position erkdmpft hatte. ,Wir gehorten nicht
ldnger zu den anstdndigen Leuten [...] ich war nicht mehr wie die anderen
Midchen in meiner Klasse. Ich hatte gesehen, was ich nicht hitte sehen sollen.
Ich wusste etwas, was ich in der sozialen Unschuld der Privatschule nicht hitte
wissen diirfen [...] Ich hatte mich der Privatschule, ihrer Erstklassigkeit und
Vollkommenbheit, als unwiirdig erwiesen. Von jetzt an lebte ich in der Scham*.2

Die Analogien, aber auch die Unterschiede zu dem Thema dieser Tagung
liegen auf der Hand. Die emotionalen Folgen der traumatisierenden Gewalt-
erfahrung gleichen sich: das Gefiihl, mit einer nicht erzéhlbaren Erfahrung
eingeschlossen und damit zugleich aus der vertrauten Ordnung herausgefallen
und aus der Gemeinschaft der anderen ausgeschlossen zu sein.

1 Annie Ernaux, Die Scham. Berlin 2020, 9.
2 Ebd, 19.
3 Ebd., go-91
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Uber vierzig Jahre nach diesem Erlebnis begibt sich die Autorin auf die
Suche nach Erkldrungsmoglichkeiten — und weist uns damit eine Richtung
fiir historiographische Studien, welche die Bedeutung von sexuellem Miss-
brauch fiir Betroffene rekonstruieren mochten. Ernaux versucht als ,Ethno-
login ihrer selbst“ das — wie Clifford Geertz sagen wiirde — Bedeutungsgewebe
zu entschliisseln, in das sie in den 1950er Jahren eingespannt war. Gerade
weil ihre Denk-, Verhaltens- und Fithlmuster so durch und durch katholisch
gepriagt waren, lohnt sich die Beschéftigung mit ihrem Text fiir unser Vor-
haben. Schliefllich kann er einen Eindruck davon vermitteln, was es fiir die
Betroffenen und deren Familien bedeutet haben mag, wenn innerhalb eines
ebenso tief katholischen Umfelds der 1950er Jahre, in der der Priester die gott-
liche Allmacht reprisentierte, die traumatisierende Gewalterfahrung von
genau diesem ausging.

Was die Erfahrung sexuellen Missbrauchs durch Geistliche der katholischen
Kirche fiir die Betroffenen bedeutet haben mag und welche systemischen
Muster sich in dem Handeln von Tatern und Institutionen erkennen lassen,
bedarf auch Jahre nach der Prisentation der MHG-Studie weiterer Auf-
arbeitung. Dieser Band méchte dazu einen Beitrag leisten.

Die hier préasentierten Beitrdge beruhen auf den Vortrdgen, die auf einer
Tagung der Kommission fiir Zeitgeschichte am 8. und 9. Oktober 2020 in den
Raumlichkeiten des Universitédtsclubs in Bonn gehalten wurden. Im Kern ver-
folgte diese Tagung vier Ziele, die auch dem Sammelband zugrunde liegen.

L Gesellschaftspolitische Verankerung der Thematik

Am 14. Januar 2010 begaben sich drei ehemalige Schiiler des von Jesuiten
gefiihrten Berliner Canisius-Kollegs in das Biiro des damaligen Rektors Klaus
Mertes, S]. Nach Jahren der Verdrdngung hatten sie sich — ermutigt durch die
internationalen Debatten iiber Missbrauch in der katholischen Kirche und
forciert durch eine kontingente Begegnung mit einem der Missbrauchstéter —
entschlossen, ihr Schweigen zu beenden.* Klaus Mertes entschied sich wahrend
dieser Begegnung zu einer Haltung, die in der deutschen katholischen Kirche
einen Paradigmenwechsel bedingte: ,Ich glaube Ihnen‘. Diese wenigen Worte
hatten performative Folgen, schlieflich nétigte diese Uberzeugung zu Hand-
lungen. Wer diesen Erzdhlungen Plausibilitit attestierte, konnte nicht ldnger
untitig sein. Der Schulleiter schrieb am 19. Januar 2010 einen Brief an simtliche

4 Siehe Matthias Katsch, Damit es authort. Vom befreienden Kampf der Opfer sexueller Gewalt
in der Kirche. Berlin 2020, 45f.
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ehemalige Schiiler, in dem er nach dhnlichen Erfahrungen fragte. Keine zehn
Tage spéter war die Sache national und international zum Gesprichsstoff
geworden: Am 28. Januar 2010 berichtete die Berliner Morgenpost dariiber, am
Tag danach war der Brief im Berliner Tagesspiegel abgedruckt.> Im Kontext
der Aufmerksamkeit, die dem Thema plétzlich gewidmet wurde, meldeten
sich zahlreiche Betroffene, die an diesem Gymnasium, aber auch an anderen
Schulen missbraucht worden waren. Die Intensitit, mit der die Offentlichkeit
auf die Berichte reagierte, wurde als ,Medien-Hype“ bezeichnet.6 Seitdem ist
die Debatte iiber Ursachen, Dimensionen und Folgen des Missbrauchs Minder-
jahriger durch Représentanten der katholischen Kirche nicht abgerissen. Die
Zahl von 3 677 missbrauchten Kindern und von 1 670 Tétern, die im Rahmen
der 2018 vorgestellten MHG-Studie ermittelt werden konnten, wird durch
seitdem angestoflene Folgeprojekte immer wieder nach oben korrigiert.”
Hochrechnungen gehen von einem Dunkelfeld von bis zu 100 0oo derartigen
Ubergriffen seit 1945 aus.®

Ziel der vorliegenden Publikation ist es daher, das Thema erneut ins
Zentrum zu riicken und durch einen Perspektivwechsel weiter Licht in diese
,Katholischen Dunkelrdume* zu bringen. Dem Duden zufolge ist ein Dunkel-
raum ein ,(zu unterschiedlichen Zwecken) vollig abgedunkelter, meist fenster-
loser Raum*“.? Die ,Zwecke“ sind in diesem Fall: Ubergriffe bzw. Misshandlungen
von Kindern und Jugendlichen zur Befriedigung sexueller Begierden und/
oder des Wunsches, Macht auszuiiben. Dabei ist dem Umstand Rechnung
zu tragen, dass es verschiedene ,katholische Dunkelrdume“ gibt, die mit

5 Jens Anker/[Michael Behrendt, ,Das Schweigen muss gebrochen werden, in: Berliner
Morgenpost, 28..2010, einzusehen unter https://www.morgenpost.de/berlin-aktuell/
article104884741/Das-Schweigen-muss-gebrochen-werden.html, zuletzt aufgerufen am
12.10.2020; ,Der Brief des Canisius-Rektors, in: Der Tagesspiegel, 29.1.2010, einzusehen unter
https://www.tagesspiegel.de/berlin/dokumentiert-der-brief-des-canisius-rektors/1672092.
html, zuletzt aufgerufen am 12.10.2020.

6 Vgl. Monika Fromme, Sexueller Missbrauch in Institutionen — Mediale Wirkung und
politische Folgen eines Medien-Hypes, in: Neue Kriminalpolitik 23(2), 2011, 45—49, hier 45.

7 Vgl. den Zwischenbericht zu den Untersuchungen im Bistum Mainz, FAZ vom 8.10.2020.
Siehe ansonsten die ,MHG-Studie“: Harald DrefSing u.a., Sexueller Missbrauch an Minder-
jahrigen durch katholische Priester, Diakone und méannliche Ordensangehérige im Bereich
der Deutschen Bischofskonferenz, Mannheim/Heidelberg/Gieflen, 24.9.2018, einzu-
sehen unter https://www.zi-mannheim.de/fileadmin/user_upload/downloads/forschung/
forschungsverbuende/MHG-Studie-gesamt.pdf., zuletzt aufgerufen am 16.6.2021.

8 Jorg Michael Fegert, Empathie statt Klerikalismus. Chancen und Grenzen externer Unter-
stiitzung bei der Auseinandersetzung mit sexuellem Missbrauch, in: Stimmen der Zeit 3,
2019, 189204, hier 202.

9 Vgl. Definition nach dem Duden, einzusehen unter https://www.duden.de/rechtschreibung/
Dunkelraum, zuletzt aufgerufen am 7.10.2020.
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unterschiedlichen Fragen adressiert werden miissen. Da ist erstens der eigent-
liche Tatort, an dem sich die Taten abgespielt haben, deren Details es jetzt
aufzuklédren gilt. Dariiber hinaus gibt es zweitens die Institution Kirche, die
insofern ein eigener ,katholischer Dunkelraum” ist, als ihre Repréisentanten
bemiiht waren, méglichst wenig von den Vorfillen an das Licht der Offentlich-
keit kommen zu lassen. Drittens muss nach dem Schicksal der Opfer gefragt
werden, die nach ihren traumatisierenden Erfahrungen oftmals aus ihren
eigenen, individuellen dunklen Rdumen nicht herauskamen, die von diisteren
Erinnerungen bedréngt waren, die sie zu verdrdngen suchten und die ihr Leben
gerade dann erschweren konnten, wenn sie kognitiv den Zusammenhang
mit dem Missbrauch gar nicht herstellten. Als vierter Dunkelraum muss ,die
Gesellschaft” in den Blick genommen werden, die fiir das Leid der Kinder so
lange keinen Blick hatte. Missbrauch lag lange im toten Winkel von Offentlich-
keit, Politik, Medien und Wissenschaft.10

Daraus erkldrt sich nicht zuletzt der so diirftige Forschungsstand in der
Historiographie. Hier gilt es einiges nachzuholen. Die Publikation mochte
dazu beitragen, das Thema weiter in die Mitte der Gesellschaft zu riicken, um
deutlich zu machen: Es ist nicht vorbei, und es geht uns alle an.

II. Ausloten neuer interdisziplinirer Blickwinkel

Das Neuartige der hier vorgestellten Blickrichtung ist vor allem das
interdisziplinire Setting. Vertreter von Psychologie, Psychiatrie und Pddagogik
arbeiteten schon seit geraumer Zeit — in wechselnden Konstellationen — mit
Betroffenen und Vertretern der Kirche zusammen, um den Dimensionen
und Ursachen des Missbrauchs nachzugehen und Priaventionsmoglichkeiten
auszuloten.

Neu aber ist die Kombination dieser Wissenschaften mit der Historio-
graphie. Die Mitglieder der Kommission fiir Zeitgeschichte waren durch die
naheliegende Frage herausgefordert, was die Historiographie bzw. Kirchen-
geschichte zur Aufarbeitung dieses Kapitels einer deutschen Gesellschafts-
geschichte beitragen kann. Dass Historiker:innen dabei das Gesprdch mit
Vertreter:innen aus Psychologie, Psychiatrie, Pddagogik und der Rechts-
wissenschaft suchen, hat zwei Griinde. Zum einen haben diese Disziplinen
einen forschungsgeschichtlichen Vorsprung. Setzen sie sich doch seit einigen
Dekaden mit der Thematik des sexuellen Missbrauchs auseinander und waren

10  Das galt auch fiir die Psychiatrie, vgl. Fegert, Empathie, 189.
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direkt oder indirekt an der bisherigen Ausleuchtung der katholischen Dunkel-
rdume beteiligt, nicht zuletzt an der Erstellung der MHG-Studie.

Ein zweiter Grund, warum Historiker:innen die Nihe zu den anderen
Disziplinen suchen, liegt in der Herkunft ihrer Quellen. Wer sich mit dem
sexuellen Missbrauch in der Vergangenheit auseinandersetzen will, ist auf
Quellen aus dem medizinischen, juristischen und péddagogischen Bereich
angewiesen. Schliefllich weify man vom sexuellen Missbrauch fritherer Zeiten
nur deshalb, weil Missbrauch (u.a. durch Geistliche) vor Gericht verhandelt
und von Medizinern und Pddagogen als Fachgutachtern dokumentiert worden
ist oder weil sich Reprasentanten dieser Ficher in wissenschaftlichen Texten
zu der Problematik duferten.

II. Aufspiiren des katholischen Spezifikums

Uber den sexuellen Missbrauch in der katholischen Kirche ist in den zuriick-
liegenden Jahren besonders intensiv diskutiert worden. Gleichwohl besteht
kein Zweifel daran, dass andere Institutionen oder Sportvereine nicht minder
davon gepriigt sind und dass sich die meisten sexuellen Ubergriffe auf Kinder
im direkten familidren Umfeld ereignen.!! Dabei geht es bei der Analyse des
Missbrauchs in den ,katholischen Dunkelrdumen® nicht um ein quantitatives
,mehr oder weniger schlimm®. Vielmehr steht die Frage im Raum, ob sich signi-
fikante Unterschiede in den verschiedenen ,Teilsystemen“ nachweisen lassen.
Was ist dann aber das Spezifikum der ,katholischen Dunkelrdume“ bzw. was
ist der — wie Klaus Mertes es genannt hat — ,katholische Geschmack“?1? Es
wire anmafiend, anzunehmen, dass die Unterschiede innerhalb einer Tagung
oder eines Sammelbandes hinreichend analysiert werden konnten. Dennoch
liegt der Tagung und der Publikation die Absicht zugrunde, genau diesen
Differenzen nachzugehen. So gilt es — nach den einfithrenden Beitrdgen zur

11 Vgl Harald DrefSing u.a., Sexual abuse at the hands of Catholic clergy — a retrospective
cohort study of its extent and health consequences for affected minors (The MHG Study),
in: Deutsches Arzteblatt International 116, 2010, 389396, einzusehen unter https://www.
aerzteblatt.de/archiv/207897/Sexueller-Missbrauch-durch-katholische-Kleriker, zuletzt
aufgerufen am 12.10.2020.

12 Zum katholischen Geschmack‘ des Missbrauchs in der katholischen Kirche vgl.
das Statement von Pater Dr. Klaus Mertes S] zum Umgang mit sexuellem Missbrauch
in der katholischen Kirche auf der Vollversammlung des ZdK (Zentralkomitee der
deutscher Katholiken) am 16.4.2010 in Erfurt, einzusehen unter https://www.zdk.de/
veroeffentlichungen/reden-und-beitraege/detail /Statement-von-Pater-Dr-Klaus-Mertes-
SJ-zum-Umgang-mit-sexuellem-Missbrauch-in-der-Katholischen-Kirche-206w/, zuletzt
aufgerufen am 12.10.2020.
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historiographischen Kontextualisierung — immer erst Phidnomene des Miss-
brauchs aus der Perspektive von Recht, Pddagogik und Psychiatrie in den
Blick zu nehmen, bevor der Fokus auf die spezifisch katholischen Kontexte
gerichtet wird. Dabei sind Gemeinsamkeiten und Unterschiede, aber auch Ver-
flechtungen zwischen den Bereichen zu erwarten.

Zu den katholischen Spezifika gehort offenbar insbesondere die Lebens-
form der Priester. ,Einsamkeit®, so begriindete einst der Miinchener Kardinal
Faulhaber das Fehlverhalten seines Klerus in den Zeiten des National-
sozialismus. Dieses Gefiihl verweist zugleich auf sexuelle Verhaltensformen.
Bezeichnenderweise spielen die spezifisch katholischen Merkmale nicht nur
eine Rolle bei der Frage nach den Tétern. Die an der Tagung teilnehmenden
Betroffenen reflektierten dariiber, ob woméglich schon in ihrer ,Katholizi-
tit“ eine Disposition fir die Moglichkeit ihrer Ausbeutung gelegen habe.
,Wurden wir Opfer, weil wir katholisch sind?‘, fragte Matthias Katsch. Das
verweist auf systemische Zusammenhénge, in die die Betroffenen ihrerseits
eingebettet waren. Entsprechend war womdglich das Regime der Sprachlosig-
keit, welches durch autoritire Hierarchien, durch die ,Gesetze“ einer Pastoral-
macht begiinstigt wurde, das entscheidende Element. Bedingt durch die
Denk- und Sprachverbote, die aus der katholischen Sexualmoral hervorgingen,
entwickelte sich ein kollektives intellektuelles Unvermogen, Phdnomene des
Sexuellen schon terminologisch in den Griff zu bekommen. Das fiihrte zwangs-
ldufig dazu, dass Kinder keine Sprache hatten, keine Begriffe, mit denen sie das,
was passierte, hitten beschreiben konnen. Eltern waren ebenso hilflos und in
dieser Ohnmacht eher bereit weg- als hinzusehen. Von Klerikern kam schon
deshalb keine Hilfe, weil sie spitestens mit der Enzyklika ,Humanae vitae“
die Differenzierungsfihigkeit verloren hatten. Sie waren nicht mehr in der
Lage, zwischen ,normalen” und ,abjekten” Sexualpraktiken zu unterscheiden,
weil alles verwerflich war, was nicht als ein ehelicher Akt in Zeugungsabsicht
erschien. Eine Sexualmoral, welche bereits die Nutzung von Verhiitungsmitteln
verteufelte, bot keine Sprache mehr fiir den Missbrauch Minderjdhriger.'®

13 Vgl Birgit Aschmann/Wilhelm Damberg, Entstehung, Wahrnehmung und Wirkung einer
umstrittenen Enzyklika. Eine Einleitung, in: dies. (Hrsg.): Liebe und tu, was du willst? Die
,Pillenenzyklika“ Humanae vitae von 1968 und ihre Folgen. Paderborn 2021, 3-30.
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V. Potentiale des historiographischen Zugangs

Die Diozesen Miinster, Paderborn und Wiirzburg haben die Aufarbeitung des
Missbrauchs in ihren Bistiimern inzwischen in die Hand von Historiker:innen
bzw. Kirchenhistoriker:innen gelegt, wihrend andernorts Jurist:innen,
Soziolog:innen oder Mediziner:innen die Unterlagen sichten. Umso
berechtigter ist die Frage, was die Historiographie — gerade auch im Vergleich
mit anderen im Kontext der Aufarbeitung sexuellen Missbrauchs involvierten
Disziplinen — leisten kann. Diese Frage ist zumal fiir die Kommission fiir
Zeitgeschichte von besonderer Bedeutung und war daher leitend fiir die
Konzeption von Tagung und Publikation.

Letztlich sind es zwei Aspekte, die als das spezifische Potential der Historio-
graphie hervorgehoben werden miissen. Zum einen haben Historiker:innen
Erfahrung bei der Grundlagenforschung, also bei der Kldrung dessen, was bzw.
wie es ,eigentlich gewesen ist“ (Leopold von Ranke). Fiir diese Rekonstruktion
und Aufklarung wire ,Aufarbeitung” der passende Begriff, wie er z.B. in der
Historiographie zur DDR von der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-
Diktatur verstanden wird. Historiker:innen haben dabei einen anderen Blick-
winkel als Juristen, geht es ihnen doch weniger um die Kldrung rechtlicher
Fragen bzw. die Feststellung von individueller Schuld als justiziabler Kate-
gorie. Historiker:innen suchen vorzugsweise nach systemischen Zusammen-
hiangen. Im Umgang mit biographischen Schilderungen stehen weniger die
Erfahrungen eines spezifischen Individuums im Vordergrund als vielmehr die
Frage, ob die konkreten Erfahrungen als ,typisch“ und damit représentativ fiir
eine Gruppe gelten konnen. Jenseits des vom Aufkldrungsgestus getragenen
Wunsches, ,Ross und Reiter“ zu benennen, fillt es Historiker:innen daher
leichter, die in den Quellen hervortretenden Protagonisten zu anonymisieren.

Doch das eigentliche Potential der Historiographie geht iiber die Kompetenz,
y<Fakten und Fille“ minutios aufzukldren, weit hinaus. Schliefllich méchte sie
vor allem einen Beitrag zur Deutung der Ereignisse leisten. Dafiir ist es notig,
erstens Phidnomene innerhalb von Strukturen langer Dauer, also diachron
zu verorten, zweitens derartige Ereignisse innerhalb eines zeitgendssischen
Kontextes, also synchron, exakt zu situieren, und drittens ist es notig, an die
Projekte methodenbewusst heranzugehen.

Ad 1) Die Verortung in Strukturen langer Dauer
Dass fiir eine Tagung, deren Fokus auf der Analyse des Missbrauchs wihrend
derzweiten Halfte des 20.Jahrhundertslag, auch Beitrdge zum Nationalsozialis-
mus von Relevanz sind, mag auf den ersten Blick irritieren. Letztlich aber
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miisste der historische Blick sogar noch weiter zuriickgehen. Schlieflich zeigt
sich gerade bei Phianomenen der Gegenwart immer wieder, dass ein Vergleich
mit analogen Strukturen aus dem 19. Jahrhundert neue Verstehenshorizonte
eroffnet — so wie auch andersherum die Vergangenheit mit Kenntnissen der
Gegenwart neu verstanden werden kann. Dies bestitigen aktuell reaktivierte
Frommigkeitsformen ebenso wie der gegenwirtige Umgang mit langst fiir ver-
gangen gehaltenen Seuchen.'#

So ist es nicht uninteressant zu wissen, dass schon 1832 anlésslich der
Debatte um den ,Findling“ Kaspar Hauser iiber die Einfithrung eines Straftat-
bestandes ,Verbrechen am Seelenleben‘® diskutiert wurde. Die Misshandlung
von Kaspar Hauser wurde unter der Kategorie ,Raub eines Lebensabschnitts*
diskutiert. Vor diesem Hintergrund ist es bemerkenswert, dass sich die 2019
als erste in Spanien gegriindete Selbsthilfegruppe der von sexuellem Miss-
brauch Betroffenen den Namen Asociacion Infancia Robada (Vereinigung
geraubte Kindheit) gab.16 Allerdings trat dieses Denkmuster bald wieder aus
der Debatte des 19. Jahrhunderts zuriick, um erst im 20. Jahrhundert erneut
Aufmerksamkeit zu finden.

Die Aufmerksamkeitskurven fiir sexuellen Missbrauch lassen erkennen, dass
es immer wieder Konjunkturen des Redens iiber dieses Thema gab. Bei ndherer
Betrachtung wird schnell deutlich, dass nicht nur um 2010 ein ,Skandal“ vorlag.
Der Begriff beschreibt ein Medienereignis, bei welchem ein vorangegangener
Normbruch von einzelnen Personen problematisiert wird, worauthin sich
offentliche Emporung entwickelt.!” Damit fallen der Zeitpunkt des Tabubruchs
und der Zeitpunkt der Skandalisierung oftmals weit auseinander. So hat es
beispielsweise schon in den 199oern in der Frankfurter Rundschau Hinweise

14 Vgl Birgit Aschmann, Als die Cholera nach Europa kam, in: FAZ (Ressort: Ereignisse und
Gestalten) vom 14.9.2020, 6; dies., Revival des 19. Jahrhunderts. Debatte iiber die Herz-
Jesu-Verehrung in Berlin, in: Herder Korrespondenz 74(10), 2020, 21—24.

15  Paul Johann Anselm Feuerbach, Kaspar Hauser. Beispiel eines Verbrechens am Seelen-
leben des Menschen. Ansbach 1832; siehe auch Sace E. Elder, Ein gerechtes Maf an
Schmerz. Korperliche Ziichtigung, die Subjektivitdt von Kindern und die Grenzen ver-
tretbarer Gewalt im Kaiserreich und der Weimarer Republik, in: Stefan Griiner/Markus
Raasch (Hrsg.): Zucht und Ordnung. Gewalt gegen Kinder in historischer Perspektive.
Berlin 2019, 299—319, hier 307.

16  Jesuis Bastante, Nace la primera asociacion de victimas de abusos en la Iglesia den Espania,
in: El Diario, 23.1.2019, einzusehen unter https://www.eldiario.es/sociedad/nace-espana-
asociacion-victimas-iglesia_1_1732670.html, zuletzt aufgerufen am 16.6.2021.

17  Zur Begriffsbestimmung vgl. u.a. Frank Bésch, Offentliche Geheimnisse. Skandale, Politik
und Medien in Deutschland und Groflbritannien 1880-1914. Miinchen 2009, 9. Hier
rdumt Bosch die Schwierigkeit ein, zu bestimmen, wann ein Empérungsgrad erreicht ist,
der berechtigt, von einem Skandal zu sprechen.
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»KATHOLISCHE DUNKELRAUME" XIX

auf sexuellen Missbrauch in der Odenwald-Schule gegeben. Eine Erregungs-
dynamik, wie sie fiir einen ,Skandal“ nétig ist, losten erst die Informationen
im Anschluss an die Offenlegung der Ereignisse am Canisius-Kolleg aus. Dabei
scheint es eine bezeichnende Korrelation von 6ffentlicher Erregungsbereit-
schaft und wissenschaftlicher Metareflexion zu geben. Jedenfalls erschienen
just um 2010 verschiedene historische Biicher zur Skandalforschung.!® Diese
unterscheidet zwischen politischen Skandalen, Finanzskandalen (Korruption)
und Sex-Skandalen. Letzteren wohnt offenbar besondere Erregungskraft
inne — zumal, wenn es sich um Priester, Monche und Nonnen als Titer oder
Opfer handelt. Schlief3lich finden sich hier gleich mehrere Normen eklatant
verletzt: die Verhaltensregeln des Klerus und die Moralvorstellungen des
Biirgertums. Dies zeigte sich bereits am Ausgang des 18. Jahrhunderts, als sich
die Offentlichkeit iiber die Gattung des Klosterromans erregte. Angestofien
von Denis Diderots Roman ,La Religieuse wurden in derartigen Schriften viel-
tiltige sexuelle und moralische Aberrationen hinter Klostermauern geniisslich
vorgefiithrt.® Rund einhundert Jahre spéter erlebte eine solche Skandalisierung
eine neue Konjunktur. Am Ende des 19. Jahrhunderts mutierte der Topos
vom pédophilen Priester zur bevorzugten Munition antiklerikal gesonnener
Akteure in den europdischen Culture wars in Frankreich, Spanien, Italien
und Deutschland.2? Schnell wird deutlich, dass es damals nicht vornehm-
lich um eine Aufkldrung zeitgenossischer Dunkelrdume bzw. den Schutz von
Kindern ging, sondern vielmehr um die Tauglichkeit des Topos fiir die eigene
Kampagne. In der Literatur ist die Rede vom ,Kampagnenpotential“?! sexuellen
Missbrauchs. Letztlich erwies sich diese Instrumentalisierung fiir die Opfer als
kontraproduktiv: Auf die Ddmonisierung von Seiten der Antiklerikalen folgte
reaktiv die Bagatellisierung der Missbrauchstaten auf Seiten der Katholiken. Zu

18 Vgl. Bosch, Geheimnisse; Norman Domeier, Der Eulenburg-Skandal. Eine politische Kultur-
geschichte des Kaiserreichs. Frankfurt a. M. 2010; gegeniiber diesen bedeutenden Werken
wurden kritischer beurteilt: Wolfgang Wippermann, Skandal im Jagdschloss Grunewald.
Minnlichkeit und Ehre im deutschen Kaiserreich. Darmstadt 2010 sowie Peter Winzen,
Das Ende der Kaiserherrlichkeit: Die Skandalprozesse um die homosexuellen Berater
Wilhelms I1. 1907-1909. K6ln 2010.

19  Vgl. Denis Diderot, La Religieuse [1760]. Paris 2009; die erste deutsche Ubersetzung
erschien 1797 unter dem Titel ,Die Nonne. Sittenroman aus dem 18. Jahrhundert* in
Zirich.

20  Francisco Vizquez Garcia, Pater infamis. Genealogia del cura pederasta en Espaiia (1880—
1912). Madrid 2020; Manuel Borutta, Antikatholizismus. Deutschland und Italien im Zeit-
alter der europdischen Kulturkdmpfe. Gottingen 2010; Lisa Dittrich, Antiklerikalismus
in Europa. Offentlichkeit und Sdkularisierung in Frankreich, Spanien und Deutschland
(1848-1914). Gottingen 2014.

21 Griiner/Raasch, Einleitung, in: dies., Zucht, 7—30, hier 20.



XX BIRGIT ASCHMANN

Beginn des 20. Jahrhunderts provozierte die Kampagne eine Gegenbewegung,
welche die Glaubwiirdigkeit der Opfer in Frage stellte. Der Zweifel an Opfer-
erziahlungen war umso langlebiger, als er von zeitgendssischen padagogischen
Auffassungen tiber die Vulnerabilitit des Kindes gestiitzt wurde. Es verfestigte
sich die Ansicht, dass die Aussagen von Kindern und Jugendlichen prinzipiell
unglaubwiirdig seien.?2

Die Dialektik von Ddmonisierung und Banalisierung hatte im Ubrigen lang-
fristige Folgen: nicht nur fiir die NS-Zeit, sondern auch noch fiir die hauseigene
Historiographie der Kommission fiir Zeitgeschichte. Dies zeigt Hans Giinter
Hockerts in seinem Beitrag, in dem er auf seine Dissertation aus dem Jahr
1969 zuriickkommt. Darin hatte er sich mit den Priesterprozessen im National-
sozialismus auseinandergesetzt und sie im Denkhorizont der damaligen Zeit
hauptsichlich als gezielte, antikirchliche Propaganda des Nationalsozialismus
beschrieben. Die Relevanz des tatséchlichen Phanomens und die Frage nach
den Opfern fehlten hingegen. Sein von neuem auf das frithere Werk gerichteter
Blick ist ein Paradebeispiel wissenschaftsgeschichtlicher Metakritik, die deut-
lich macht, wie bedeutende Sachverhalte fiir lange Zeit in toten Winkeln auch
der Wissenschaft unbeachtet bleiben.

Welche Themen von der Historiographie untersucht werden, hat auch
mit methodischen Priferenzen des Faches zu tun. Im Verlauf des historio-
graphischen Methodenwechsels gab es immerhin ein kurzes window of
opportunity fiir die Thematik: So liegt von Tanja Hommen eine Dissertation aus
dem Bereich der Korpergeschichte vor, die sich Ende der 199oer Jahre den ,Sitt-
lichkeitsverbrechen” im Kaiserreich widmete und — wenn auch nur auf zehn
Seiten — dem sexuellen Missbrauch durch Lehrer und Priester nachging.? Eine
konstruktivistische Kulturgeschichtsschreibung wiederum, die — wie Manuel
Borutta — ausschliellich nach Diskursen fragte, rdumte der Frage, ob und
wenn ja, wie viele Minderjdhrige damals tatsidchlich sexuellen Missbrauch
durch Priester erlebten, keinen groflen Raum ein. Die kulturgeschichtliche,
konstruktivistische Diskursgeschichte tendierte offenbar besonders dazu, die
Opfer realer Gewalthandlungen verschwinden zu lassen. Gleichwohl wird
auch bei einer derartigen Skandalgeschichte deutlich, dass sich die fritheren
,2Skandale“ signifikant von jenen um 2010 unterschieden. Es wire lohnenswert,

22 Rebecca Heinemann, Im Zweifel fiir das Kind? Sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugend-
liche im Kaiserreich und in der Weimarer Republik, in: Griiner/Raasch, Zucht, 373—401,
hier 389-391.

23 Tanja Hommen, Sittlichkeitsverbrechen. Sexuelle Gewalt im Kaiserreich. Frankfurt a. M.
1999, 185-195.
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die verschiedenen Skandalisierungsphasen systematisch miteinander zu ver-
gleichen, um der Frage nachzugehen, worin die Differenz begriindet liegt.

Ein weiterer Grund, die Dimension langer Dauer fiir eine Historiographie des
Missbrauchs hinzuzuziehen, besteht in der Kontinuitét bestimmter Deutungs-,
Wahrnehmungs- und Fithlmuster. Hier spielt das 19. Jahrhundert eine — nur
ansatzweise aufgearbeitete?* — Schliisselrolle, weil erstens sexuelle Gewalt
gegen Kinder international in den Fokus wissenschaftlicher Betrachtungen
geriet — u.a. durch den franzosischen Gerichtsmediziner Auguste Ambroise
Tardieu, der sich erstmals intensiv mit betroffenen Kindern beschiftigte
und iiber Symptome publizierte; den deutschen Gerichtsmediziner Johann
Ludwig Casper, der 1852 schon tiber ,sehr zahlreiche [...] Fille“? berichtete,
oder den Psychiater und Rechtsmediziner Richard von Krafft-Ebing, der den
Begriff paedophilia erotica prigte.26 Zweitens wurden jetzt juristische Pflocke
eingeschlagen und drittens mentale Deutungen beziiglich des sexuellen Miss-
brauchs grundgelegt. Das lésst sich schon beim Strafrecht erkennen, dessen
Abschnitt 13 (Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit) des Reichsstraf-
gesetzbuches von 1871 weitgehend mit den Passagen des heutigen Strafrechts
(§ 174 und 176) tibereinstimmt. Allerdings wire zu fragen, was die explizite
Erwdhnung von Geistlichen im Reichsstrafgesetzbuch bedeutete und warum
die explizite Nennung dieser Personengruppe spater wegfiel.

Von langfristiger Wirkung diirfte auch bei den Einstellungen gegeniiber
betroffenen Kindern auszugehen sein. Dass seit der Weimarer Republik an
der Zuverldssigkeit der kindlichen Aussage besonderer Zweifel angemeldet
wurde, diirfte Eltern und Kinder von Anzeigen abgehalten haben. Ebenso
abschreckend wirkte der Umstand, dass missbrauchte Kinder fortan als
,beschmutzt, ,entehrt, ,geschindet galten — und ihre Familie gleich mit.2”

24  Heinemann beklagt 2019 grundsitzlich, dass das Thema sexuelle Gewalt gegen Kinder
von der Geschichtswissenschaft noch nicht wirklich wahrgenommen worden sei, und
fahrt fort: ,Hier wire insbesondere eine systematische Bearbeitung fiir das 19. Jahr-
hundert lohnend*, vgl. Heinemann, Zweifel, 374.

25  Johann Ludwig Casper, Uber Nothzucht und Pidasterie und deren Ermittlung Seitens des
Gerichtsarztes. Nach eigenen Beobachtungen, in: Vierteljahrsschrift fiir gerichtliche und
offentliche Medicin 1, 1852, 21—78, hier 21.

26  Richard Krafft-Ebing, Psychopathia sexualis. Mit besonderer Beriicksichtigung der
kontriren Sexualempfindung. Eine medizinisch-gerichtliche Studie fiir Arzte und
Juristen. Stuttgart 1907, 410.

27 Vgl wa. Tanja Hommen, Korperdefinition und Korpererfahrung. ,Notzucht und
sunziichtige Handlungen an Kindern“ im Kaiserreich, in: Geschichte und Gesellschaft 26,
2000, 577—601, hier u.a. 589 sowie 595f.
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Zudem wurden die ,moralisch Verdorbenen“ als Gefahr betrachtet, welche
schlieflich auch ihre Umgebung infizieren konnte.28

Schon die Gewaltpraxis in der reguldren Erziehung, die damals gang und
gibe war, wurde zumindest von einzelnen problematisiert; fiir die Vielzahl
von Selbstmorden von Kindern und Jugendlichen zu Beginn des Jahrhunderts
fehlen noch Erklarungen. Fakt aber ist, dass in dieser Zeit zahlreiche Flle von
sexueller Gewalt gegen Kinder zur Anzeige gebracht wurden und dass ins-
gesamt Sexualvergehen gegen Kinder bei einer hohen Dunkelziffer als ,sehr
haufig“ eingeschétzt wurden.29 Erkennbar ist, dass sexueller Missbrauch auch
damals schon junge Menschen aus der Bahn warf, sie depressiv werden und
Selbstmordgedanken hegen lief3.3° Auch die Problematik charismatischer
Padagogen spielte seit der Weimarer Republik eine Rolle: Die Erlosung von
einer brutalen Priigelpddagogik in reformpadagogischen Einrichtungen stellte
sich als Falle heraus, wenn der pddagogische Eros in Pidophilie umschlug,
nicht nur in der Odenwaldschule in den 1970er und 1980er Jahren, sondern
schon in Reformeinrichtungen wihrend der Weimarer Republik.3! Hinter der
,Kameradschaftlichkeit* von Reformpidagogen verbarg sich offenbar nur
eine subtilere Hierarchie, wurden doch hier wie dort die Zoglinge zu einer
sunbedingten“ Hingabe, zu ,unbedingtem“ Vertrauen genétigt.32

28 Der Staatsanwalt Erich Wulffen postulierte: ,Ein einziges Méddchen, welches ein solches
sexuelles Ereignis erlebt und weitererzihlt, kann eine ganze Klasse von Mitschiilerinnen
psychisch anstecken®. Erich Wulffen, Der Sexualverbrecher. Ein Handbuch fiir Juristen,
Verwaltungsbeamte und Arzte. Berlin 1910, 364; zur Empirie dieser Deutung vgl. Hommen,
Korperdefinition, 595f.

29  Max Diring, Zur Vernehmung und Begutachtung Jugendlicher in Sexualprozessen, in:
Padagogische Warte. Zeitschrift filr wissenschaftliche Pddagogik, Lehrerfortbildung,
Konferenzwesen, Tagesfragen und padagogische Kritik 32, 1925, 1028-1037, hier 1029.
Max Doring war der Leiter des psychologischen Instituts des Leipziger Lehrervereins
und wurde als Sachverstindiger in Gerichtsprozessen herangezogen, vgl. Heinemann,
Zweifel, 380.

30  Ebd, 382. Tatséchlich wurde von Suiziden nach sexuellem Missbrauch berichtet, vgl.
Rudolf Klimmer, Gerichtsdrztliche Beurteilung der Sittlichkeitsverbrechen an Kindern.
Leipzig 1930, 60. Dabei differenziert der Autor zwischen ,Kindern*, bei denen er Suizide
nach Missbrauch fiir unwahrscheinlich hielt, und ,Minderjéihrigen®, die diese Tendenz
zeigten.

31 Vgl. Peter Dudek, ,Korpermissbrauch und Seelenschindung“. Der Prozess gegen den
Reformpidagogen Gustav Wyneken 1921. Bad Heilbrunn 2020. Zur Gewalt in katholischen
Erziehungseinrichtungen vgl. Rudolf Oswald, ,Der Stock ist doch wirklich nicht der
Erziehung grofite Weisheit. Die Gewaltdebatte in der katholischen Anstaltspidagogik,
1900-1933, in: Griiner/Raasch, Zucht, 195—211.

32 Dudek, ,Korpermissbrauch®, 205.



»KATHOLISCHE DUNKELRAUME" XXIII

Ad 2) Einordnung in einen breiten Kontext

Dabei muss eine Historiographie auf dem neuesten Stand nicht nur die grof3en
Kontinuitétslinien, sondern ebenso die Verdnderungen (in Institutionen,
Handlungen und Wahrnehmungen) herausarbeiten. In welchen Kontexten
war der sexuelle Missbrauch erleichtert oder erschwert? Welche Kontexte
ermoglichten oder erschwerten die Geheimhaltung in der Institution? Welche
Kontexte erleichtern oder erschweren es Betroffenen, ihre Geschichte zu
erzihlen?

Annie Ernaux hat in ihrer Erzdhlung den Kosmos der 1950er Jahre
rekonstruiert. Ahnlich miissen Historiker:innen versuchen, Schichten der
Deutungs-, Handlungs- und Fiithlmuster herauszuprédparieren. Dazu zéhlen
zeitgendssischer Wertewandel, Einstellungen in Theologie, Justiz und Medizin
ebenso wie politische und wirtschaftliche Rahmenbedingungen. Die Gesell-
schaft der 1950er und 1960er Jahre unterschied sich schon mit Blick auf die
Einstellung zur Sexualitit signifikant von der der 1970er und 1980oer Jahre — das
hat Einfluss auf Praktiken und Deutungen von Missbrauch.

Ebenso ist es ein Unterschied, ob sich Missbrauch in Diktaturen oder Demo-
kratien ereignete. So bleibt beispielsweise auffillig, wie wenig Missbrauchs-
falle aus Spanien gemeldet wurden, obgleich davon auszugehen ist, dass die
Fallzahlen denen in anderen Lindern nicht nachstehen. Erklart wurde die
Zuriickhaltung mit der Diktatur, die in der Nachkriegszeit derart eng mit der
Kirche verbunden war, dass es ausgeschlossen schien, gegen Priester vorzu-
gehen.33 Aber selbst nach Francos Tod hielten sich Betroffene zuriick. Der all-
gemeine Wunsch nach Versshnung im Ubergang zur Demokratie fiihrte dazu,
dass Klagen iiber Missbrauchsfille fiir nicht willkommen erachtet wurden.
Mit Blick auf die deutsche Gesellschaft ist daher zu fragen: Welche Folgen
hatte eigentlich das politische System in der DDR fiir die Art und Weise, mit
Missbrauch umzugehen? Gab es hier eine andere ,Grammatik“ als im demo-
kratischen Westen? Worin unterschied sie sich? Spannend ist das fiir die-
jenigen Dibdzesen, deren Gemeinden sowohl auf bundesrepublikanischem als
auch ostdeutschem Territorium lagen.

Ad 3) Methodische Reflexion
Studien zum sexuellen Missbrauch sind schon deshalb komplex anzulegen,
weil sie einen multiperspektivischen Fokus verlangen. Mindestens vier unter-
schiedliche Akteure bzw. Akteursgruppen miissen im Blick behalten und auf-
einander bezogen werden: Titer, Opfer (Betroffene), ,die Gesellschaft“ und die
Jnstitution Kirche®.

33 Vgl Vidzquez Garcia, Pater infamis, 16—20.
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Dariiber hinaus sind nicht nur die Objekte vielfiltig, sondern auch die
methodischen Zuginge. Zahlreiche Perspektiven miissen klug integriert
werden, geht es doch gerade hier um eine Verbindung von Politik und
Privatem. So gilt es nicht nur, Denkmuster aus Psychologie, Medizin und Theo-
logie zu vergegenwirtigen, sondern auch Ansitze der Gendergeschichte, der
Sexualitdts- und Gewaltgeschichte aufzunehmen. Dabei wire wiederum die
historiographische Sexualitits- und Gewaltgeschichte gut beraten, ihrerseits
die Thematik Kindesmissbrauch zu beachten. Zumindest scheint es eine ver-
passte Chance, wenn das Hamburger Institut fiir Sozialforschung 2018 ein Heft
zu Sexualitdt und Gewalt herausbringt, ohne dem sexuellen Missbrauch an
Kindern ein Kapitel zu widmen.34

Welche religiosen Deutungsmuster dienten der Legitimierung des Miss-
brauchs? Welche Minnlichkeits- und Weiblichkeitsbilder spielen als
Erméglichungsfaktoren eine Rolle? Welche Erfahrungen und Erwartungen —
hetero-und homosexuelle — an Sexualitét? Welche Rolle spielt dabei der Zlibat,
entweder weil er zu Ersatzhandlungen animiert oder weil er dazu fiihrt, dass
sich Ménner mit entsprechenden Personlichkeitsprofilen (Stichwort ,unreife
Sexualitidt“) entscheiden, Priester zu werden? Welche Rolle spielt die kirch-
liche Doppelmoral, die einerseits Homosexualitét stigmatisiert und anderer-
seits um die Vielzahl von Homosexuellen in den eigenen Reihen weif3?
Welche Diskurse und welche Kulturen des Beschweigens fordern sexuelle
Handlungen? Welche strukturellen und situativen Momente ermdglichten
Gewalt? Welche Art Macht wurde ausgelebt? Welche Sexualmacht dadurch,
dass ,Manipulationen” (so der Ausdruck u.a. in der Limburger Studie) an den
Kindern vorgenommen wurden und sie auf diese Weise in Interaktionsspiele
hineingezwungen wurden? Welche Gefiihle spielten dabei eine Rolle?

Eine Geschichte des Missbrauchs ohne Beriicksichtigung von emotions-
geschichtlichen Aspekten bleibt vermutlich unzureichend. Schliefilich sind
Emotionen essenzieller Bestandteil des Machtgefilles. Gerade anhand ihrer
Emotionen lassen sich Titer und Opfer, die Institution und Repriasentanten der
,Gesellschaft” gut differenzieren. Die Lust des Taters ist eine kategorial andere
als die erzwungene Erregung beim Opfer; dessen Angst vor Wiederholung ist
nicht vergleichbar mit der Angst des Téters vor Aufdeckung der Tat oder der
Angst von Bischofen, dass die Institution Schaden nehmen konne. Angst selbst
ist vielfaltig3>: Angst préigt die emotionale Erfahrung, wird geschiirt als Herr-
schaftsinstrument, um Betroffene zum Schweigen zu bringen und versiegelt

34  Vgl. das Themenheft ,Grauzonen. Uber sexuelle Gewalt*, Mittelweg 36 27(4), 2018.
35  Zur Angst vgl. u.a. Lars Koch, Angst. Ein interdisziplindres Handbuch. Stuttgart 2013;
Joanna Bourke, Fear. A cultural history. London 2006.
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die Dunkelrdume als Angst um die Institution. In diesem Ensemble hochst
wirksamer Emotionen miisste auch anderen Gefiihlen nachgegangen werden.
Von besonderer Bedeutung ist die Scham. Scham, so die Emotionshistorikerin
Ute Frevert, ,ist ein Gefiithl ungeheurer Wucht und Wirkmichtigkeit. Sie kann
todlich sein und prégt sich auch dem Weiterlebenden unausloschlich ein.“36
Schon ohne Angriff auf die sexuelle Integritéit hat Annie Ernaux diese Macht
der Scham gespiirt. Noch stirker diirfte solche Scham nach sexuellen Uber-
griffen sein, in denen die Opfer gezwungen werden, selbst zu Akteuren zu
werden, nicht nur passiv zu dulden, sondern sich aktiv zu beteiligen, und damit
durch so ziemlich alle Deutungsraster zu fallen, die ihre katholische, biirger-
liche, kindliche Welt bislang zusammengehalten haben. ,Mein Schamgefiihl
wurde verletzt®, so eine junge Frau, die Ende des 19. Jahrhunderts als Zwolf-
jahrige tiber sexuelle Berithrungen durch einen Priester berichtete.3” Matthias
Katsch berichtete iiber einen Jesuitenpater am Canisius-Kolleg der 198oer
Jahre, der ,die grenzenlose Scham der vor ihm liegenden Jungen genossen”
habe.3® Gerade die Kombination von physischer, sozialer und spiritueller
Uberlegenheit machte die Priester — in der Terminologie des Gewaltforschers
Heinrich Popitz — so verletzungsméchtig und die katholischen Médchen und
Jungen so verletzungsoffen.3¥ In dieser ohnehin liminalen Phase der Puber-
tét voller Verunsicherungen beziiglich Zugehorigkeit und (nicht nur sexueller)
Identitdt waren Heranwachsende gerade den dominanten Autoritédtspersonen
strukturell schnell ausgeliefert — zumal es fiir Widerstand keine Worte und
keine bekannten Handlungsmuster im Horizont dieser Kinder gab. Das
Gewaltereignis konnte nicht zuletzt deshalb so massiv verunsichern, weil es
eben nicht durch ,Deutung” in ,Erfahrung transformiert werden konnte.*°
Diese Form von Demiitigung zur sexuellen Befriedigung braucht — anders
als die Formen, die Ute Frevert in ihrem Buch zur ,Demiitigung“ beschreibt
— keine Offentlichkeit.#! Insgesamt zeugt es erneut vom blinden Fleck der

36  UteFrevert, Die Politik der Demiitigung. Schauplitze von Macht und Ohnmacht. Frankfurt
a. M. 2017, 9.

37  Soin einem Prozess von 1903, vgl. Hommen, Korperdefinition, 598.

38  Katsch, Damit es aufthort, 20.

39 Heinrich Popitz, Phdnomene der Macht. Autoritit, Herrschaft, Gewalt, Technik. Tiibingen
1986. Vgl. auch Gaby Zipfel, ,Liberté, Egalité, Sexualité*, in: Mittelweg 36 27(4), 2008,
87-108.

40  Subjekte, so gibt Hommen richtig an, konstituieren sich durch ,Erfahrung, diese aber
wird ,in Diskursen ausgetragen®, vgl. Hommen, Korperdefinition, 581f. Wenn es aber ein
solches Reden iiber diese Erfahrungen nicht gibt, bleiben mit der Sprachlosigkeit auch
Deutungen aus — mit der Folge massiver Verunsicherungen.

41 UteFrevert, Die Politik der Demiitigung. Schauplétze von Macht und Ohnmacht. Frankfurt
a. M. 2017.



XXVI BIRGIT ASCHMANN

Historiographie, wenn ein Buch, das sich der ,Macht der Scham“#? widmet,
weitgehend ohne Hinweis auf sexuellen Missbrauch Minderjahriger aus-
kommt. Die Grammatik der Scham in Dunkelrdumen folgt offenbar anderen
Regeln als die der Herabsetzung an ,Schauplitzen“. Aber gerade weil noch
heute so viele Kinder von dieser heimlichen Scham betroffen sind, ist es
unerlésslich, diesen Wirkmechanismen nachzugehen.*3

Das ist eine komplexe Aufgabe, die natiirlich nur gelingen kann, wenn
Akten und Egodokumente hinreichende Informationen bieten.*4 Daher ist
es so wichtig, dass Archivare helfen, und vor allem aber, dass Betroffene ihre
Geschichten erzidhlen. Mit Blick auf die MeToo-Debatte sagte Ute Frevert: ,In
dem Moment, in dem sich die Frauen nicht mehr zum Schweigen bringen
lassen, hort die Macht der Minner auf“45 Ganz so einfach ist das wohl nicht,
und sexueller Missbrauch von Kindern wird auch nicht schon deshalb auf-
horen, weil wir dariiber reden. Aber unsere Erkenntnisse konnten zumindest
Licht in vergangene und gegenwirtige Parallelwelten bringen und damit dazu
beitragen, dass sich Strukturen dndern, die diese Gewalt begiinstigen.

Dass die Tagung Anfang Oktober 2020 in Prisenz in Bonn iiberhaupt
stattfinden konnte, lag zunédchst an den gliicklichen Umsténden der gerade
in dieser Woche noch relativ niedrigen Inzidenzwerte. Schon wenige Tage
danach wire ein physisches Zusammenkommen durch den erneuten Anstieg
der COVID-19-Infektionen nicht mehr moglich gewesen. Aber auch so stellten
die Hygienevorschriften besondere Anforderungen an die Logistik. Insofern
gilt der besondere Dank dem Team der Forschungsstelle der Kommission
fiir Zeitgeschichte in Bonn, allen voran Frank Kleinehagenbrock und Erik
Gieseking, dank deren unermiidlichem Einsatz die Durchfithrung der Hybrid-
Veranstaltung moglich war. Den Mitarbeiter:innen an meinem Lehrstuhl

42 Ebd.,, 3-5.

43 Nicht nur in Familien, sondern auch in der katholischen Kirche ist sexueller Missbrauch
weiterhin ein Problem. Aus den amerikanischen Ditzesen wurde bekannt, dass sich 2019
die berichteten Fille im Vergleich zu den Vorjahren verdreifacht hatten, vgl. den 2020
verdffentlichten Annual Report of the United States Conference of Catholic Bishops
(USCCB) and the independent lay National Review Board (NRB) aus dem Jahr 2019, ein-
zusehen unter https://www.usccb.org/issues-and-action/child-and-youth-protection/
upload/2019-Annual-Report-Final.pdf, zuletzt aufgerufen am 16.6.2021.

44  Fiir eine Analyse miissten idealerweise diejenigen ,Testimonials‘ hinzugezogen werden,
die 5 ooo Betroffene in der frithen Aufarbeitungsphase gegeniiber den Beteiligten am
,2Runden Tisch* hinterlief3en, vgl. Fegert, Empathie, 195.

45 Ute Frevert im Gespriach iiber ,Wie die Macht der Scham funktioniert”, Beitrag in
Deutschlandfunk Kultur vom 28.1.2018, einzusehen unter https://www.deutschland-
funkkultur.de/metoo-und-der-oeffentliche-pranger-wie-die-macht-der-scham.2162.
de.html?dram:article_id=409392, zuletzt aufgerufen am 7.10.2020.
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in Berlin wiederum ist dafiir zu danken, dass sie die eingegangenen Auf-
sdtze in druckfihige Manuskripte verwandelt haben. Gerade bei einem
interdisziplindren Projekt ist das ein zuweilen mithsamer Prozess. Daher sei
Teresa Schenk, Jan-Martin Zollitsch und Kerstin Brudnachowski besonders
herzlich gedankt.






TEIL I

Der Kontext:

Aufmerksamkeitskonjunkturen
in Offentlichkeit und Kirche






Missbrauch

Die Geschichte eines internationalen Skandals

Wilhelm Damberg

L. Eine personliche Vorbemerkung

Als im Jahre 2018 der Offentlichkeit die Ergebnisse der so genannten MHG-
Studie vorgestellt wurden, war das Entsetzen grof. Bischofe und Medien
thematisierten den Umstand, dass man mit Schrecken wahrgenommen
habe, in welchem Umfang sexueller Missbrauch von Minderjahrigen in der
katholischen Kirche in den letzten Jahrzehnten vorgekommen sei — nicht
zuletzt auch deshalb, weil die Autoren ausdriicklich hervorhoben, dass
mit den identifizierten Fillen vermutlich nur ein Teil erfasst worden sei.
Fiir mich war die grofite Uberraschung zu diesem Zeitpunkt allerdings die
Uberraschung selbst, mit der die Ergebnisse der Studie landauf, landab auf-
genommen wurden. Nur der Trierer Bischof Stefan Ackermann, der seit 2010
als ,Missbrauchsbeauftragter” der Bischofskonferenz mit der Bearbeitung des
traurigen Themas beauftragt war, machte in seiner Presseerkldarung kein Hehl
daraus, dieses Ergebnis leider erwartet zu haben.! Immerhin erschiittert das
Thema des sexuellen Missbrauchs die katholische Kirche mit wechselnden
nationalen Schwerpunkten seit nunmehr 20 Jahren immer wieder aufs Neue —
und es wire duflerst erstaunlich gewesen, wenn die Situation in der Bundes-
republik Deutschland so grundlegend anders ausgefallen wire als in all den
Lindern, in denen man die Thematik schon diversen, wenngleich unterschied-
lich angelegten Recherchen unterworfen hatte.

Es ist mir allerdings ein besonderes Anliegen, den kurzen Aufriss der Genese
des internationalen Skandals mit einer personlichen Erinnerung zu beginnen,
um dem Eindruck zu begegnen, es immer schon besser gewusst zu haben — was
ja bei Historikern und Historikerinnen ofters vorkommt. Mit Blick auf dieses
Thema habe ich vielmehr seit etwa zwanzig Jahren eine Lerngeschichte

1 Statement von Bischof Dr. Stephan Ackermann (Trier) im Pressegespréch zur Vorstellung der
Studie ,Sexueller Missbrauch an Minderjéhrigen durch katholische Priester, Diakone und
miénnliche Ordensangehorige im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz* (MHG-Studie)
am 25. September 2018 in Fulda zur Herbst-Vollversammlung der Deutschen Bischofs-
konferenz, einzusehen unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/
presse_2018/2018-150b-Herbst-VV-Pressegespraech-Statement-Bi.-Ackermann.pdf, zuletzt auf-
gerufen am 29.12.2020.
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hinter mir, deren Beginn sich bei mir mit einer speziellen Erinnerung an
die USA verbindet. Um 2005 wurde ich im Rahmen eines Projektes namens
,CrossingOver*, das sich dem Dialog zwischen dem deutschen und dem US-
amerikanischen Katholizismus verschrieben hatte, bei einer Konferenz in
Chicago von Gesprichsteilnehmern gefragt, ob wir denn in Deutschland gar
kein Problem mit dem Missbrauch Minderjahriger durch Priester hétten, wie
in den USA? Ich antwortete — immer meiner Erinnerung nach —, dass die
Thematik in der deutschen Kirche tatsichlich keine Rolle spiele, was ja auch zu
diesem Zeitpunkt in der 6ffentlichen und meiner personlichen Wahrnehmung
(noch) richtig war. Warum das so sei, wollten meine Gesprichspartner wissen.
Moglicherweise — so meine Stegreif-Vermutungen — habe die Vorerfahrung
der NS-Zeit etwas damit zu tun, als solche Fille von den Nationalsozialisten
benutzt worden seien, um den gesamten Klerus in Misskredit zu bringen.
Vielleicht intervenierten die Bischofe deshalb in Deutschland eher?

Dass es grade umgekehrt sein konne, kam mir damals nicht in den Sinn. Auch
vermutete ich, es konne sein, dass der enorme Respekt, der US-amerikanischen
Klerikern und besonders denen irischer Pragung in ihren Gemeinden ent-
gegengebracht wiirde, die Tater stdrker schiitze als in Deutschland. Oder sollte
es etwas mit dem ausgeprégten Puritanismus im Umgang mit Sexualitdt zu
tun zu haben? Wie auch immer: Offenbar ging ich zu dieser Zeit davon aus,
das Ganze sei irgendwie ein amerikanisches Problem — eine Einschéitzung, die
damals auch von anderen geteilt wurde. Was fiir eine Fehleinschétzung!

Schon wenig spéter wurde mir allerdings die internationale Dimension der
Problematik bewusst, als wir an der Ruhr-Universitit Bochum gemeinsam
mit Kollegen der Evangelischen Fakultit begannen, die Geschichte der Heim-
erziechung in konfessioneller Trdgerschaft in der frithen Bundesrepublik
Deutschland aufzuarbeiten. Dabei wurde immer deutlicher, dass sexueller
Missbrauch auch in Deutschland ein immer wieder auftretendes Problem war.2
Und es wurde fiir mich erkennbar, dass nicht nur weite Teile der Offentlichkeit,
sondern auch die Katholiken selbst das Phanomen mittlerweile ganz anders
wahrnahmen als in fritheren Zeiten, denn der Skandal des sexuellen Miss-
brauchs unter Christen diirfte so alt wie die Christenheit selbst sein, wenn man
etwa den ersten Korintherbrief des Apostels Paulus und seine Verurteilung der
,Knabenschédnder“ (1 Kor. 6,9) zum Ausgangspunkt nimmt.

2 Vgl. zu diesem Forschungsprojekt Wilhelm Damberg u.a. (Hrsg.), Mutter Kirche — Vater Staat?
Geschichte, Praxis und Debatten der konfessionellen Heimerziehung seit 1945. Miinster 2010.
Zur Verbreitung sexueller Gewalt: Bernhard Frings/Uwe Kaminsky, Gehorsam — Ordnung —
Religion. Konfessionelle Heimerziehung 1945-1975. Miinster 2012, hier besonders 502-506.
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Unzweifelhaft hat das Christentum in der theologischen Tradition des
Judentums seit der Antike und ebenso im Mittelalter den Schutz von Kindern
in besonderer und nachhaltiger Weise eingefordert, was auch das Verbot von
sexuellen Ubergriffen auf Kinder beinhaltete, schon deshalb, weil sexuelle
Handlungen allein der Ehe vorbehalten waren. Ebenso ist jedoch offenkundig,
dass es Christen und unter ihnen auch Kleriker mit diesen Normen, die
ihnen als verbindlich verkiindet wurden, nicht immer so genau nahmen oder
nehmen konnten.3 Neu ist fiir unsere Zeit der Umstand, dass sexueller Miss-
brauch ein internationaler Skandal geworden ist, der die Kirche weit tiber den
individuellen und lokalen Einzelfall des Verstofles gegen die Gebote Gottes
hinaus umtreibt und zum Ausdruck einer schweren Vertrauenskrise besonders
gegeniiber den Amtstriagern der Kirche insgesamt geworden ist.

Die internationalen Verzweigungen dieser Krise sind mittlerweile, wenn
wir nur den Wikipedia-Eintrag mit seinen (Stand 29. Dezember 2020) 1281
Anmerkungen zum Thema befragen, fast uniiberschaubar geworden.* Im
Folgenden mochte ich die Dynamik und die Interdependenzen des Beginns
dieser Krise analysieren, mit einem chronologischen Schwerpunkt von den
1990er Jahren bis zum Jahr 2012. Ich gehe dabei in drei Schritten vor: Der erste
Schritt gilt den Anfingen der Internationalisierung in Irland und den USA,
der zweite Deutschland, Belgien und den Niederlanden, die synchron in den
Strudel des Skandals gerieten, der dritte Schritt setzt dies stichwortartig in Bezug
zu den Reaktionen in Rom. Der vierte Schritt versucht eine systematisierende
Analyse von historischen Befunden der Genese des Skandals und leitet daraus
weitere Fragen ab.

3 Vgl wa. Hubertus Lutterbach, Kinder und Christentum. Kulturgeschichtliche Perspektiven
auf Schutz, Bildung und Partizipation von Kindern zwischen Antike und Gegenwart. Stuttgart
2010, hier besonders 38-61; ders., Sexualitit im Mittelalter. Eine Kulturstudie anhand von
Buf3biichern des 6. bis 12. Jahrhunderts. Kéln u.a. 1999, hier besonders 149f. und 159f.

4 Einzusehen unter https://de.wikipedia.org/wiki/Sexueller Missbrauch_in_der_rémisch-
katholischen_Kirche, zuletzt aufgerufen am 29.12.2020.

5 Der folgende Beitrag verdankt sich nicht zuletzt den Einsichten, die ich mit meiner Kollegin
Marit Monteiro (Nijmegen, Niederlande) und meinem Kollegen Jan de Maeyer (Leuven,
Belgien) bei der Erstellung einer Aufsatzsammlung gewinnen konnte, die 2016 historische
Zugénge zum Thema Missbrauch in internationaler Perspektive thematisiert hat: Marit
Monteiro/Wilhelm Damberg/Jan De Maeyer (Hrsg.), Child Sexual Abuse in the Churches.
Historical Approaches in Belgium, Germany and the Netherlands. Leuven 2016, hier
besonders 3—22 (Introduction). Thnen sei fiir die kreative und instruktive Zusammenarbeit
nochmals herzlich gedankt. Auf die Aufsatzsammlung sei auch hinsichtlich weitergehender
Literatur und Quellen verwiesen.
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II. Irland und die USA

Unstrittig ist meines Erachtens, dass die Anfinge der Internationalisierung
dieses Skandals auf die Kirche in Irland — man ist geneigt zu sagen: aus-
gerechnet Irland — und in den Vereinigten Staaten von Amerika zuriickgehen.
Der ,point of no return‘, der Wendepunkt der Entwicklung, von dem an es
kein Zuriick mehr zu den alten Verhiltnissen gab, war Anfang 2002 die mittler-
weile legendére Enthiillung eines Systems von Vertuschung und Versetzung
von Titern im Erzbistum Boston durch ein Journalistenteam des Boston Globe.
Diese Recherche fand 2015 in dem Spielfilm ,Spotlight eine beeindruckend
nah an den tatséchlichen Verldufen orientierte und mit zwei Oscars pramierte
Darstellung. Durchaus selbstkritisch wird dabei in dem Film mehrfach und
auch abschlieflend vermerkt, dass die Zeitung in den Jahrzehnten zuvor
wiederholt Hinweise auf iibergriffige Priester erhalten hatte, diesen Berichten
aber nicht weiter nachgegangen war. Dieser ebenso in anderen nationalen
Kontexten — auch in Deutschland® — zu beobachtende Umstand wird uns
noch beschiftigen, denn tatsichlich lésst sich bereits seit 1985 eine intensivere
Befassung mit der Thematik durch unterschiedliche Akteure nachweisen:
In diesem Jahr hatte der sogenannte ,Doyle Report‘, benannt nach dem
Dominikaner und Kanonisten Thomas Doyle, unter Mitwirkung eines Juristen
und eines Psychologen versucht, eine Auseinandersetzung mit dem Problem
in Gang zu setzen’ — eine Initiative unter der Supervision von vier Bischofen
der US-Bischofskonferenz, die jedoch von den Bischéfen und Ordensoberen
vollig ignoriert wurde.

1989 kam es sodann von der Seite der Betroffenen mit der Griindung des
Survivors Network of Those Abused by Priests (SNAP) zu einem sehr wichtigen,
neuen Schritt heraus aus der Tabu-Zone.8 1992 publizierte sodann der Journalist
Jason Berry eine bald preisgekronte Buch-Dokumentation ,Lead us Not into
Temptation“. Sie entfaltete das Problem und praktisch alle Techniken des

6 Besonders sei hier auf die jiingst vorgelegten minutiésen Analysen von Norbert Liidecke
hingewiesen: Norbert Liidecke, Warum erst 2010? Hinweise und Anfragen zur Vorgeschichte
eines Skandaljahres der Kirche in Deutschland, in: Bernhard Annuth/Bernd Dennemarck/
Stefan Ihli (Hrsg.), ,Von Barmherzigkeit und Recht will ich singen®. Festschrift fiir Andreas
Weifi. Regensburg 2020, 353-380.

7 Michael Peterson/Ray Mouton/Thomas P. Doyle, The Problem of Sexual Molestation by
Roman Catholic Clergy. Meeting the Problem in a Comprehensive and Responsible
Manner, 1985. Das Manuskript erschien nicht im Druck, ist aber online einzusehen unter
www.documentcloud.org%2Fdocuments%2F1216510-doyle-mouton-peterson-report-1985.
html&usg=AOvVaw2eGKW_LqQR3d50SNIKqJaH, zuletzt aufgerufen am 6.1.2021.

8 Offizielle Homepage: http://www.snapnetwork.org/, zuletzt aufgerufen am 29.12.2020.
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Vertuschens (cover up), die uns bis heute beschéftigen.® Es ist im Nachhinein
erstaunlich, wie wenige Reaktionen darauf erfolgten, auch wenn der ebenso
hoch angesehene wie irisch-streitbare Priester und Soziologe Andrew Greeley
1993 schiitzte, dass in der letzten Generation vermutlich ca. 100 ooo Kinder von
etwa 2 500 Priestern, also sechs Prozent der Gesamtzahl (Eine riickblickend
bei dem damaligen Forschungsstand bemerkenswert gute Einordnung!) miss-
braucht worden seien!%; im Vorwort der Paperback-Ausgabe von ,Lead us Not
into Temptation“ bezeichnete Greeley den Skandal im Jahr 2000 als ,perhaps
the most serious crisis Catholicism has faced since Reformation“!. Immerhin
formulierte die US-amerikanische Bischofskonferenz 1992 ,Five Principles
fiir den Umgang mit Opfern des Missbrauchs.!? Aber es sollte noch zehn Jahre
dauern, bevor dann der Boston Globe mit seiner Artikelserie wirklich grund-
stiirzende Kirchengeschichte schrieb.

Zwischenzeitlich hatte sich viel getan, wenn auch auf der anderen Seite des
Atlantiks. In den 1990er Jahren war in Irland das Interesse an der Thematik
stark gestiegen, hatten doch Filmproduzenten in Zusammenarbeit mit SNAP
eine cross-mediale Aufmerksambkeit fiir diesen Aspekt der irischen Geschichte
erzeugt. Im Hintergrund stand eine rasante Modernisierung der irischen
Gesellschaft, die auch eine kritische Auseinandersetzung mit der bis dahin
fraglosen, im Kampf gegen die englische Okkupation gewachsenen Identitét
von Staat, Kirche und Gesellschaft ausloste. Eine Fernseh-Dokumentation tiber
den Vielfach-Téter Brendan Smyth unter dem Titel ,Suffer the little Children®
von 1994 spielte in diesem Zusammenhang eine Schliisselrolle.

Wenig spiter wandte sich das Interesse dem physischen und psychischen
Missbrauch von Kindern und Jugendlichen zu, die durch den Staat in kirch-
lich gefithrten Einrichtungen untergebracht worden waren. Was es bedeuten
konnte, in einem solchen Heim aufzuwachsen, beschrieb das von Louis Lentin
produzierte Doku-Drama ,Dear Daughter” von 1996. 1999 thematisierte eine
von Mary Raftery produzierte dreiteilige Dokumentation unter dem Titel

9 Jason Berry, Lead us Not into Temptation. Catholic Priests and the Sexual Abuse of
Children. New York 1992.

10 Vgl America. The Jesuit Magazine vom 20.3.1993.

11 Jason Berry, Lead us Not into Temptation, University of Illinois Paperback-Ausgabe.
Champaign 2000, XX.

12 Zum Inhalt und Kontext der Entstehung der ,Five Principles“: JoAn Jay College Research
Team, The Causes and Context of Sexual Abuse of Minors by Catholic Priests in the United
States, 1950—2010. Washington 2o11, 82, einzusehen unter https://www.usccb.org/sites/
default/files/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Causes-and-
Context-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-in-the-United-States-1950-2010.
pdf, zuletzt aufgerufen am 6.1.2021.


https://www.usccb.org/sites/default/files/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Causes-and-Context-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-in-the-United-States-1950-2010.pdf
https://www.usccb.org/sites/default/files/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Causes-and-Context-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-in-the-United-States-1950-2010.pdf
https://www.usccb.org/sites/default/files/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Causes-and-Context-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-in-the-United-States-1950-2010.pdf
https://www.usccb.org/sites/default/files/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Causes-and-Context-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-in-the-United-States-1950-2010.pdf
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,States of Fear“ sexuellen Missbrauch in Jugendheimen in Ordenstriger-
schaft!3, 2002 gefolgt von Peter Mullans ,The Magdalen Sisters*, einem Film
iiber in Wischereien beschiftigte Méddchen. Dieser gewann beim Filmfestival
von Venedig den ,Goldenen Lowen* und erregte spiter auch in Deutschland in
synchronisierter Fassung unter dem Titel ,Die unbarmherzigen Schwestern“
groleres Aufsehen.

In transnational vergleichender Perspektive ist tiber diese medial-kulturelle
Dynamik hinaus wichtig, dass der seit 1997 amtierende Taoiseach (Minister-
président) der Republik Irland, Patrick ,Berti“ Ahern, am 11. Mai 1999 6ffentlich
die politische Verantwortung fiir die angeprangerten Missstidnde iibernahm.
Tatsdchlich hatte die Republik Irland diese Bereiche der 6ffentlichen Wohl-
fahrt bisher praktisch komplett der katholischen Kirche iiberlassen. Gleich-
zeitig gab Ahern eine Untersuchung in Auftrag, die zunéchst die Geschichte
individueller Betroffener in den Mittelpunkt riicken sollte, dann jedoch stérker
die kirchlichen Institutionen zu analysieren begann, denen der Staat die Fiir-
sorge iibergeben hatte, vor allem die Ordens- und Briidergemeinschaften.*
2009 wurde diese Untersuchung, der so genannte ,Ryan Report‘, fertig-
gestellt.15 Er enthielt neben den historischen Analysen zugleich Handlungs-
empfehlungen fiir die beteiligten staatlichen und kirchlichen Institutionen
und implementierte einen mehrjahrigen Monitoring-Prozess.'¢ Die Regierung
iibernahm die Organisation von Entschddigungs-Leistungen in Héhe von 128
Millionen Euro, die von1i8 verschiedenenreligiosen Einrichtungen bereitgestellt
wurden. Zugleich stellte sich die Frage nach dem Verhalten von Bischéfen und
Diozesen, weshalb das Justizministerium auch Studien zu einzelnen Di6zesen
in Auftrag gab, u.a. zum Erzbistum Dublin (,Murphy Report®, 2009).17

Offenkundig wurden die endemische Dimension des Missbrauchs im
Erziehungswesen, die sich bei einzelnen Gemeinschaften konzentrierte,

13 In Buchform: Mary Raftery/Eoin O'Sullivan, Suffer the Little Children. The Inside Story of
Irelands Industrial Schools. Dublin 1999.

14  Towards Redress and Recovery. Report to the Minister for Education and Science,
Januar 2002, einzusehen unter https://www.rirb.ie/documents/cac_report2o02.pdf,
zuletzt aufgerufen am 6.1.2021.

15  Die umfangreichen Dokumente und weitere Updates sind zugénglich iiber die Website
der Kommission: http:/ /fwww.childabusecommission.ie, zuletzt aufgerufen am 29.12.2020.

16 The Report of the Commission to Inquire into Child Abuse (Ryan Report), zuletzt
aktualisiert am 27.8.2019, einzusehen unter https://www.gov.ie/en/publication/3c76do-
the-report-of-the-commission-to-inquire-into-child-abuse-the-ryan-re/, zuletzt auf-
gerufen am 6.1.2021.

17 Commission of Investigation, Report into the Catholic Archdiocese of Dublin, Juli 2009,
einzusehen unter http://www.justice.ie/en/JELR/Pages/PBogooos04, zuletzt aufgerufen
am 6.1.2021.


https://www.rirb.ie/documents/cac_report2002.pdf
http://www.childabusecommission.ie
https://www.gov.ie/en/publication/3c76d0-the-report-of-the-commission-to-inquire-into-child-abuse-the-ryan-re/
https://www.gov.ie/en/publication/3c76d0-the-report-of-the-commission-to-inquire-into-child-abuse-the-ryan-re/
http://www.justice.ie/en/JELR/Pages/PB09000504
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und die systematische Obstruktion aller Aufkldrungsbemiithungen bei
Beschwerden, von der Regierung auch auf das Verhalten des Vatikans zuriick-
gefiihrt. Die Untersuchungskommission stufte das erkldrte Unwissen von Ver-
antwortlichen der Kirche rundweg als unglaubwiirdig ein. Nicht weniger als
vier irische Bischofe aus der Erzdiozese Dublin sowie den Didzesen Limerick
und Kildare-Leighlin boten Papst Benedikt XVI. im Dezember 2009 aufgrund
der gegen sie erhobenen Vorwiirfe den Riicktritt an und traten von ihrem Amt
zuriick.

Dass die Vorgénge in Irland das Interesse des Boston Globe an der Ostkiiste
der USA befeuerten, diirfte aufler Frage stehen, da Kirche und Katholizismus
dort seit jeher auf das engste mit Irland in Verbindung standen und stehen.
Jedenfalls publizierte der Boston Globe seit 2002 Hunderte von Artikeln, die
erkennen lieflen, wie Erzbischof Bernard Law mit dem Problem pédophiler
Priester umging: Vertuschung, Besénftigung von Opfern und vor allem ein
nicht enden wollender Reigen von Versetzungen auffillig gewordener Kleriker.
Law trat zuriick und wurde — in der Offentlichkeit heftig kritisiert — von Papst
Johannes Paul II. in eine reprisentative Stellung nach Rom berufen. Die US-
Bischofskonferenz reagierte noch im selben Jahr mit der so genannten ,Dallas
Charter®, einer Reihe von Mafinahmen, die von einer Null-Toleranz-Linie
einerseits bis zu Richtlinien reichten, die ein sicheres Umfeld fiir die Kinder
und jungen Menschen in der Kirche sicherstellen sollten.!® Letzteres war
eine Reaktion auf das enorme Entsetzen, das sich unter den amerikanischen
Katholiken breitgemacht hatte, insbesondere unter den Eltern, die ihre Kinder
bis dahin der Kirche als einer besonders sicheren und vertrauenswiirdigen
Organisation anvertraut hatten.

Vor allem den Bischéfen wurde deshalb die Vernachléssigung ihrer Auf-
sichtspflicht zum schwersten Vorwurf gemacht. Von daher kam Préventions-
mafinahmen zur schnellen Schadensbegrenzung eine hohe Bedeutung zu.
Auflerdem rollte eine Fiille von Schadensersatzklagen auf die betroffenen
Dibzesen zu. Das Kirche-Staat-System in den USA ist bekanntlich durch eine
strikte Trennung von Kirche und Staat geprégt, und so unternahmen staatliche
Stellen anders als in Irland keine Initiativen mit Blick auf Entschddigungs-
leistungen. In den USA iibernahmen die Gerichte diese Funktion, mit dem
Ergebnis, dass bald viele Prozesse anhingig waren, die zum Bankrott einer

18  Die ,Dallas Charter“ wurde seither mehrfach iiberarbeitet. Promise to Protect — Pledge to
Heal: Charter for the Protection of Children and Young People, United States Conference
of Catholic Bishops, einzusehen unter https://www.usccb.org/test/upload/Charter-for-
the-Protection-of-Children-and-Young-People-2018-final(1).pdf, zuletzt aufgerufen am
6.1.2021.


https://www.usccb.org/test/upload/Charter-for-the-Protection-of-Children-and-Young-People-2018-final(1).pdf
https://www.usccb.org/test/upload/Charter-for-the-Protection-of-Children-and-Young-People-2018-final(1).pdf
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ganzen Reihe von Diozesen fithrten. Vermutlich zahlten die US-amerikanischen
Diozesen mehr als zwei Milliarden Dollar an Entschiddigungen. Dass einige
Bistumsleitungen in ihrer Not deshalb dazu iibergingen, zur Einsparung von
Kosten Pfarreien oder Schulen zu schliefien, sorgte bald fiir zusétzliches boses
Blut — es handelt sich dabei um denselben Streitpunkt, der kiirzlich in Deutsch-
land aufbrach, als iiber die Verwendung von Kirchensteuern zur Finanzierung
von Entschidigungszahlungen an Missbrauchsopfer diskutiert wurde.

Die Bischofe beauftragten zugleich das renommierte John Jay Institute for
Criminal Justice (New York) mit einem weitreichenden Forschungsprojekt
iiber die Natur und den Umfang von Kindesmissbrauch durch katholische
Priester in den USA zwischen 1950 und 2002. Ein erster Bericht wurde bereits
2004 publiziert. Das Forschungsteam analysierte den Umfang und die Art der
Vorwiirfe, das Profil der Titer und der Opfer, den Zeitraum, in dem sie erhoben
worden waren, und suchte die Frage zu beantworten, in welcher Weise man
sich mit den Anschuldigungen auseinandergesetzt hatte. 20u folgte ein
zweiter, umfassender Bericht mit einer eingehenderen Analyse der Ursachen
und der Hintergriinde.1®

Insgesamt ist die US-amerikanische Kirche seither nicht mehr zur Ruhe
gekommen. Noch 2018 wurde vom Attorney General (Generalstaatsanwalt)
des Bundesstaates Pennsylvania ein Untersuchungs-Bericht vorgelegt, der
Hunderttausende von Dokumenten aus den zuriickliegenden siebzig Jahren
ausgewertet hat, die die sechs Diozesen des Bundesstaates auf staatlichen
Druck hatten herausgeben miissen. Neu war, dass hier das Justizministerium
aktiv wurde, wobei es ausdriicklich Ziel der Staatsanwaltschaft war, die Frage
der Verantwortung auf der Leitungsebene aufzudecken. Weit mehr als 1 ooo
teils schon bekannte Fille wurden analysiert, frithere Bischofe hinsichtlich
ihrer Aufsichtspflicht schwer belastet. Auf Anweisung des Obersten Gerichts-
hofes wurde der Bericht online gestellt, einschliefllich der offenen Nennung
von iiber 300 Klerikern. Zu Prozessen kam es jedoch wegen der Verjahrungs-
fristen nur noch in Einzelféllen.2°

Die Frage der Aufsicht der oder iiber die Bischofe spielte gleichzeitig in
den Skandal des fritheren Washingtoner Erzbischofs McCarrick hinein. Papst

19  John Jay College Research Team, The Causes and Context of Sexual Abuse of Minors by
Catholic Priests in the United States, 1950—2010, 2011, einzusehen unter https://www.
usccb.org/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Nature-and-
Scope-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-and-Deacons-in-the-United-
States-1950—2002.pdf, zuletzt aufgerufen am 6.1.2012.

20  Report I of the 4oth Statewide Investigating Grand Jury. Redacted by Order of PA Supreme
Court, 27.7.2018 einzusehen unter https://www.attorneygeneral.gov/report, zuletzt auf-
gerufen am 6.1.2021.


https://www.usccb.org/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Nature-and-Scope-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-and-Deacons-in-the-United-States-1950-2002.pdf
https://www.usccb.org/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Nature-and-Scope-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-and-Deacons-in-the-United-States-1950-2002.pdf
https://www.usccb.org/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Nature-and-Scope-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-and-Deacons-in-the-United-States-1950-2002.pdf
https://www.usccb.org/issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Nature-and-Scope-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-and-Deacons-in-the-United-States-1950-2002.pdf
https://www.attorneygeneral.gov/report
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Franziskus erteilte 2018 den Auftrag, zu kldren, wie es sein konnte, dass der
Priester trotz mancher Warnungen Karriere bis hin zur Aufnahme in das
Kardinalskollegium machen konnte. Der Bericht wurde am 20. November 2020
vorgelegt.?!

I11. Deutschland, Belgien, Niederlande

Hinsichtlich der Chronologie der Internationalisierung des Skandals markiert
das Jahr 2010 nach dem take-off der Jahre 1999—2002 den zweiten wichtigen
Einschnitt. In diesem Jahr tiberschlugen sich die Ereignisse fast synchron in
Deutschland, Belgien und den Niederlanden.

Einige Stichworte zu den Abldufen in Deutschland konnen hier geniigen,
denn Norbert Liidecke hat die Vorgéinge des ,Skandaljahres 2010“ kompakt
zusammengefasst.22 Dass das Land im Windschatten der auf den irisch-
angelsidchsischen Raum konzentrierten Ereignisse bleiben werde, war
offenbar eine géingige Wahrnehmung bis in die Spitze der deutschen Bischofs-
konferenz.2® Diese hatte zwar 2002 unter dem Druck neuer rémischer
Instruktionen mehr oder weniger unverbindliche ,Leitlinien zum Vorgehen in
Missbrauchstfillen erlassen, aber Schlagzeilen machte das nicht — das mediale
bzw. investigative Interesse blieb verhalten. Erst am 20. Januar 2010 — also etwa
vier Wochen nach dem erwihnten Riicktritt der irischen Bischofe — brachte
der geradezu legendér gewordene Offene Brief von Pater Klaus Mertes, dem
Rektor des Canisiuskollegs der Jesuiten in Berlin, den Stein ins Rollen.?* Zu
diesem Zeitpunkt war die Offentlichkeit aber schon stirker sensibilisiert als
noch 2002, denn seit einigen Jahren hatten die Missstdnde nicht nur, aber
besonders in der Heimerziehung in konfessioneller Trigerschaft — wie in
Irland — betrdachtliche Aufmerksamkeit generiert. Schrittmacher in Deutsch-
land war der Spiegel-Journalist Peter Wensierski, der mit seiner Publikation

21 Report on the Holy See’s Institutional Knowledge and Decision-Making Related to Former
Cardinal Theodore Edgar McCarrick (1930—2017), 10.11.2020, einzusehen unter https://
www.vatican.va/resources/resources_rapporto-card-mccarrick_2o2om1o_en.pdf, zuletzt
aufgerufen am 6.1.2019.

22 Vgl. Liidecke, Warum erst 2010, 355-357. Eine Chronologie besonders der Jahre von 2010
bis zum 27.7.2015 enthélt Mary Hallay-Witte/Bettina Janssen (Hrsg.), Schweigebruch.
Vom sexuellen Missbrauch zur institutionellen Pravention. Freiburg 2016, hier besonders
299-305.

23 Ebd, 372f. (mit Bezug auf Kardinal Lehmann).

24 Text des Offenen Briefes einzusehen unter https://www.welt.de/vermischtes/
article6014879/So-entschuldigt-sich-der-Rektor-fuer-den-Missbrauch.html, zuletzt auf-
gerufen am 6.1.2021.


https://www.vatican.va/resources/resources_rapporto-card-mccarrick_20201110_en.pdf
https://www.vatican.va/resources/resources_rapporto-card-mccarrick_20201110_en.pdf
https://www.welt.de/vermischtes/article6014879/So-entschuldigt-sich-der-Rektor-fuer-den-Missbrauch.html
https://www.welt.de/vermischtes/article6014879/So-entschuldigt-sich-der-Rektor-fuer-den-Missbrauch.html
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»Schldge im Namen des Herrn. Die verdringte Geschichte der Heimkinder
in der Bundesrepublik (2006) eine enorme mediale Wirkung erzielte.25 Die
Kombination journalistischer Recherche mit der Vernetzung und Aktivitét
der fritheren Betroffenen der Heimerziehung miindete 2009 aufgrund eines
Votums des Petitionsausschusses des Bundestages in die Einrichtung eines
,Runden Tisches Heimerziehung“, an dem auch die Kirchen beteiligt waren.
Parallel kamen Forschungsprojekte wie an der Ruhr-Universitit Bochum in
Gang.26 2011 empfahl dieser ,Runde Tisch” ein geregeltes Verfahren zur Aus-
zahlung von Entschadigungszahlungen.2” Die Untersuchungen forderten, wie
eingangs erwahnt, unter anderem auch sexuellen Missbrauch zu Tage, obwohl
dies nicht im Fokus der Untersuchungen stand. Es ist aber riickblickend offen-
kundig, dass das wie in Irland auch in Deutschland auf Kooperation aus-
gerichtete Verhéltnis von Staat und Kirche im Bereich der Wohlfahrtspflege zu
einer Kooperations-Losung fiir die historische Aufarbeitung und Wiedergut-
machung fiihrte.

Der ,Schweigebruch“?® des Pater Mertes, der ja auch eine konfessionelle
,Heimeinrichtung“ fithrte, wenngleich deutlich anderer Art, platzte mitten in
diese Arbeit des ,Runden Tisches Heimerziehung“ hinein. Nach einem kurzen,
aber fiir deutsche Verhiltnisse heftigen Disput zwischen Justizministerin
Sabine Leutheusser-Schnarrenberger (FDP) und dem Vorsitzenden der Deut-
schen Bischofskonferenz, Erzbischof Robert Zollitsch (Freiburg), iiber eine
Verpflichtung der staatlichen Strafverfolgungsbehorden, verdédchtigen Fillen
in der Kirche nachzugehen, bezog Bundeskanzlerin Angela Merkel am 17. Mérz
2010 personlich Stellung und kiindigte nach dem Muster des ,Runden Tisches
Heimerziehung” ebenfalls einen ,Runden Tisch Sexueller Kindesmissbrauch®
an, da es sich um ein gesamtgesellschaftliches Problem handele. Durch diese
Intervention von hochster Stelle wurde eine Eskalation der sich anbahnenden
Konfrontation auf der Staat-Kirche-Ebene verhindert. Ministerien, Kirchen
und weitere Organisationen, besonders auch der Betroffenen, wurden zur
Teilnahme eingeladen. Dieser ,Runde Tisch Sexueller Kindesmissbrauch*
publizierte am 30. November 2011 seinen Abschlussbericht mit Empfehlungen

25  Peter Wensierski, Schlage im Namen des Herrn. Die verdringte Geschichte der Heim-
kinder in der Bundesrepublik. Miinchen 2006.

26  Vgl. Damberg u.a. (Hrsg.), Mutter Kirche — Vater Staat?; Frings/Kaminsky, Gehorsam —
Ordnung — Religion, hier besonders 502-506.

27  Runder Tisch Heimerziehung in den s5o0er und 6oer Jahren. Abschlussbericht einzu-
sehen unter https://www.fonds-heimerziehung.de/fileadmin/de.fonds-heimerziehung/
content.de/dokumente/RTH_Abschlussbericht.pdf, zuletzt aufgerufen am 6.1.2021.

28 In Anlehnung an den Titel der Publikation von Hallay-Witte/Janssen (Hrsg.), hier
besonders 54—62.


https://www.fonds-heimerziehung.de/fileadmin/de.fonds-heimerziehung/content.de/dokumente/RTH_Abschlussbericht.pdf
https://www.fonds-heimerziehung.de/fileadmin/de.fonds-heimerziehung/content.de/dokumente/RTH_Abschlussbericht.pdf
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hinsichtlich der Prévention, der Therapien und der Entschiddigungen.?®
Allerdings kam es in der Folge zu Konflikten bzw. Verzogerungen nicht
etwa zwischen der Bundesregierung und der Kirche, sondern zwischen der
Bundesregierung und den Léndern hinsichtlich der Finanzierung der Ent-
schiddigungen, worauf die Katholische Kirche am 6. Dezember 2013 einen
gesonderten Vertrag mit der Bundesregierung in Berlin schloss, in dem sie sich
zu einer zusétzlichen Unterstiitzung fiir die Opfer verpflichtete (,Vereinbarung
zur Umsetzung der Empfehlungen des Runden Tisches Sexueller Kindesmiss-
brauch zum ergidnzenden Hilfssystem“).30 Eine historisch-kriminologische
Untersuchung, wie es sie in Irland oder den USA gegeben hatte, kam freilich
nicht zustande, denn eine von der Bischofskonferenz gesuchte Zusammen-
arbeit mit dem Kriminologischen Forschungsinstitut Niedersachsen unter
Leitung von Prof. Christian Pfeiffer scheiterte an Unstimmigkeiten tiber
Datenschutz und Publikationsfreiheit. Am 24. Mirz 2014 wurde nach einer
Ausschreibung ein interdisziplindres Forschungsverbundprojekt ,Sexueller
Missbrauch an Minderjahrigen durch katholische Priester, Diakone und ménn-
liche Ordensangehorige im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz“ in Auf-
trag gegeben, das der Offentlichkeit im Jahre 2018 vorgestellt wurde und (nach
den Orten der beteiligten Institute in Mannheim, Heidelberg und Gieflen)
unter dem Namen ,MHG-Studie“ bekannt geworden ist.3!

Dieselbe Abfolge wie in Deutschland (von sich verdichtender Aufmerk-
samkeit zur 6ffentlichen Skandalisierung und politischen Intervention) lief
in Belgien ab, aber mit stidrkeren dramatischen Akzenten.32 Hier brach 1992
ein Buch des Priesters Rik Devillé mit dem Titel ,De laatste dictatuur. Pleidooi
voor een parochie zonder paus“ (Die letzte Diktatur. Pladoyer fiir eine Pfarrei

29  Abschlussbericht Runder Tisch Sexueller Kindesmissbrauch in Abhingigkeits- und
Machtverhiltnissen in privaten und offentlichen Einrichtungen und im familidren
Bereich, 2011/2012, einzusehen unter https://www.bmfsfj.de/blob/93204/2a2c26ebidd47
7abc63a6o25bbib24bg/abschlussbericht-runder-tisch-sexueller-kindesmissbrauch-data.
pdf, zuletzt aufgerufen am 6.1.2021.

30  Einzusehen unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_
2012/Vereinbarung-Runder-Tisch_Bund_DBK_2013.pdf; iiberarbeitete Fassung von 2015
einzusehen unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/
dossiers_2015/2015-06-12_Ergaenzendes-Hilfesystem_EHS-Vereinbarung.pdf, zuletzt auf-
gerufen am 6.1.2021.

31 Einzusehen unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/
dossiers_2018/MHG-Studie-gesamt.pdf, zuletzt aufgerufen am 29.12.2020.

32 Zu den im Folgenden skizzierten Vorgéngen in Belgien siehe Toon Osaer, Hidden and
Repressed. Sexual Abuse of Minors in pastoral Relationships in the Roman Catholic
Church in Belgium. A Historical Review, in: Monteiro/Damberg/De Maeyer (Hrsg.), Child
Sexual Abuse, 11-130.


https://www.bmfsfj.de/blob/93204/2a2c26eb1dd477abc63a6025bb1b24b9/abschlussbericht-runder-tisch-sexueller-kindesmissbrauch-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/blob/93204/2a2c26eb1dd477abc63a6025bb1b24b9/abschlussbericht-runder-tisch-sexueller-kindesmissbrauch-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/blob/93204/2a2c26eb1dd477abc63a6025bb1b24b9/abschlussbericht-runder-tisch-sexueller-kindesmissbrauch-data.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2012/Vereinbarung-Runder-Tisch_Bund_DBK_2013.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2012/Vereinbarung-Runder-Tisch_Bund_DBK_2013.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/dossiers_2015/2015-06-12_Ergaenzendes-Hilfesystem_EHS-Vereinbarung.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/dossiers_2015/2015-06-12_Ergaenzendes-Hilfesystem_EHS-Vereinbarung.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/dossiers_2018/MHG-Studie-gesamt.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/dossiers_2018/MHG-Studie-gesamt.pdf
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ohne Papst)32 mit dem Tabu des sexuellen Missbrauchs — dasselbe Jahr, in dem
in den USA der Journalist Jason Berry ,Lead us Not in temptation“ veroffent-
lichte. Devillé forderte allerdings in seiner Publikation vor allem eine Demo-
kratisierung der Kirche — und erst im Zusammenhang mit seiner Kritik am
Machtmissbrauch von Klerikern erfolgte auch eine Kritik des sexuellen Macht-
missbrauchs. 1993 wurden erstmals Berichte von Opfern solcher Praktiken
in der weit verbreiteten, flimischsprachigen satirischen Fernsehzeitschrift
HUMO publiziert, wobei allerdings zu diesem Zeitpunkt die Berichte von
Frauen mehr Aufmerksamkeit erhielten als Berichte von (fritheren) Kindern.

Bereits 1992 war auch in den franzésischsprachigen Medien Kritik an der
Strafverfolgung aufgekommen, als ein Wiederholungstiter, ein Priester des
Erzbistums Liittich, zu einer 5-jahrigen Haftstrafe verurteilt wurde, die er in
einem Kloster ,absitzen durfte. Aber auch das fiihrte in Belgien noch nicht
zu einer grundsétzlichen Debatte des Problems, wenngleich das Thema Miss-
brauch 1995 zum ersten Mal auf der Tagesordnung der Bischofskonferenz
auftauchte und auf eine kompetente psychologische und psychiatrische
Begleitung abgehoben wurde. Dabei ging es vor allem um die Bewahrung
der Keuschheit des Priesters und die Reputation der Kirche, die Betroffenen
kamen nicht in den Blick.

1996 l6ste sodann die spektakulédre Verhaftung, Flucht und neuerliche Ver-
haftung des Serienmdrders Marc Dutroux, der mehrere Kinder gekidnappt,
missbraucht und getotet hatte, in Belgien Schockwellen des Entsetzens aus
und verstirkte die offentliche Aufmerksamkeit fiir Kindesmissbrauch. Eine
staatliche Hotline forderte aber auch Fille im kirchlichen Kontext zu Tage,
worauf der Primas der belgischen Kirche, Erzbischof Godfried Danneels von
Mechelen, in einer TV-Livesendung mit solchen Fillen konfrontiert wurde.
Der Erzbischof bat um Vergebung und forderte die Bestrafung der Titer. Als
weitere Fille bekannt wurden, kam es zu polizeilichen Durchsuchungen in
Generalvikariaten, durch die geklédrt werden sollte, ob die Kirchenleitung von
den Fillen gewusst hatte. Es folgten gerichtliche Auseinandersetzungen iiber
die Haftung von Bischdfen fiir das Verhalten ihrer Priester, einschliefilich einer
gerichtlichen Befragung des Primas — der erste Fall dieser Art in der Geschichte
Belgiens. 1998 kam die Justiz in einer Berufungsinstanz zu dem Ergebnis, dass
er nicht haftbar zu machen sei. Die Zahl der bei den 1997 neu eingerichteten
kirchlichen Hotlines gemeldeten Anrufe blieb bei alledem gering (130 in den
ersten drei Jahren). Zugleich waren die Bischofe Belgiens in der Frage nach
dem Umgang mit dem Problem uneins und die Zusammenarbeit mit einer

33 Rik Devillé, De laatste dictatuur. Pleidooi voor een parochie zonder paus. Amsterdam
1992.
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einberufenen Kommission gestaltete sich ebenso schwierig. Auffallend bleibt
der Befund, dass es im folgenden Jahrzehnt trotz der Berichterstattung tiber die
Vorgénge im Ausland und der regelméfiigen Aufforderung kirchlicher Medien,
solche Vorginge im eigenen Umfeld zu melden, nur zu wenigen Meldungen
kam.

Der eigentliche Skandal brach dann los am 23. April 2010, also etwa vier
Monate nach dem Riicktritt der irischen Bischéfe und drei Monate nach der
Erkldrung von Pater Klaus Mertes. An diesem Tag trat Roger Vangheluwe,
Bischof von Briigge, wegen des Missbrauchs eines minderjahrigen Neffen iiber
einen Zeitraum von ca. 15 Jahren (beginnend mit dem Alter von 5 Jahren)
von seinem Amt zuriick. Das Entsetzen verstiarkte sich noch, als der Bischof
am 14. April 2011 zur besten Sendezeit in einem Fernseh-Interview keinerlei
Einsicht zeigte und obendrein der Missbrauch eines zweiten Neffen bekannt
wurde. Das abwartende Verhalten des Vatikans 16ste volliges Unverstdndnis
aus.3* Erst jetzt setzte ein Strom von neuen Berichten tiber Missbrauch ein,
von denen allerdings 95 % aus dem niederldndisch sprechenden Flandern
stammten, kaum aus der frankophonen Wallonie. Das ldsst die beacht-
liche Bedeutung kultureller Dispositionen im Umgang mit Missbrauch auch
zu diesem Zeitpunkt und in demselben staatlichen Kontext exemplarisch
hervortreten.

Die mittlerweile von dem Lowener Professor fiir Kinderpsychiatrie Peter
Adriaenssen geleitete bischofliche Kommission versuchte nach dem Riick-
tritt des Briigger Bischofs fiir die Kirche zu retten, was zu retten schien. Sie
orientierte ihre Arbeit an den ,Wahrheitskommissionen®, die nach dem Ende
der Apartheid in Siidafrika eingerichtet worden waren. Aber schon am 24. Juni
2010 folgte der nichste Eklat, als die Staatsanwaltschaft wihrend einer Ver-
sammlung der Bischofskonferenz Belgiens die Kathedrale in Mechelen, das
dortige Generalvikariat sowie private Wohnrdume des Erzbischofs und die
Biiros der Adriaenssen-Kommission durchsuchte. Daran schloss sich eine
neuerliche juristische Auseinandersetzung an: Abschlieflend wurden die
Durchsuchungen gerichtlich als nicht rechtméflig eingestuft. Gleichwohl hatte
Adriaenssen mittlerweile das Handtuch geworfen und prisentierte lediglich
noch einen Ad-hoc-Bericht.

Kardinal Godfried Daneels, dessen reguldres Riicktrittsgesuch aus
Altergriinden bereits am 10. Januar 2010 von Papst Benedikt XVI. angenommen
worden war, stand insofern in einem schlechten Licht da, als er schon ldnger
von den Vorwiirfen gegen den Bischof von Briigge gewusst haben soll. Der
Nefte des Bischofs von Briigge publizierte schlieflich 2017 auch noch selbst ein

34 Vgl die umfangreiche Berichterstattung in De Standaard, 16./17.4.201.
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Buch ,Brief aan de paus” (Brief an den Papst) iiber die Vorgéinge.35 Spéter gab
die Belgische Bischofskonferenz einen zusammenfassenden Bericht iiber ihre
Bemithungen zur Auseinandersetzung mit dem Missbrauch in kirchlichen
Zusammenhingen von 1995 bis 2017 in Auftrag, der am 12. Februar 2019 der
Offentlichkeit vorgestellt wurde.36

2010 war auch das Wendejahr fiir die Entwicklung in den Niederlanden.3”
Wie in den USA, Irland und Belgien gab es auch in den Niederlanden im Jahre
1992 ein erstes Wetterleuchten, als das kirchliche Fernseh-Magazin ,Kruispunt®
sexuelle Gewalt in pastoralen Beziehungen thematisierte. Auch die Bischofe
wurden damit befasst, worauthin es 1995 zur Einrichtung von ,Hulp en Recht*
kam, also ,Hilfe und Recht*, einer kirchlichen Einrichtung in Stiftungsform zur
Untersuchung von Vorfillen und Hilfeleistung fiir Betroffene solcher Uber-
griffe. Im internationalen Vergleich handelte es sich zu diesem Zeitpunkt
mit dieser Rechtsform zweifellos um ein Unikum. Die Zahl der Beschwerden
blieb jedoch mit 10 bis 15 pro Jahr — wie in Belgien — gering, und selbst als Joep
Dohmen, Redakteur der angesehenen Tageszeitung NRC Handelsblad, im Jahr
2002 unmittelbar unter dem Einfluss der Enthiillungen des Boston Globe eine
Reihe von Artikeln iiber Missbrauch durch katholische Priester in den Nieder-
landen publizierte, fanden diese praktisch keine Aufmerksambkeit.

Das mag damit zusammengehangen haben, dass die Niederlande nach der
Ermordung des Politikers Pim Fortuijn am 6. Mai 2002 und des Regisseurs
Theo van Gogh am 2. November 2004 durch eine sehr turbulente Phase
der Innenpolitik gingen. 2010 jedoch, unter dem Eindruck der Vorgénge in
Deutschland und Belgien, war Dohmen in der Lage, durch seine Berichte iiber
vergleichbare Vorginge in den Niederlanden dauerhafte Aufmerksambkeit zu
erzielen. Die zahlreichen Enthiillungen fasste er 2010 in dem Buch ,Vrome
Zondaars“ (Fromme Siinder)3® zusammen, worauf er 2011 zum Journalisten
des Jahres gewihlt wurde. Die Bischofe und Ordensoberen reagierten unter
diesem Druck und wohl auch mit Blick auf die Erfahrungen der Nachbar-
lander im Vergleich erstaunlich schnell und richteten bereits im Mai 2010 eine

35  Mark Vangheluwe, Brief aan de paus. Amsterdam 2017.

36  Seksuel misbruik van minderjarigen in een pastorale relatie in de katholike kerk in Belgie.
Naar een coherent beleid 1995-2017. De bisschoppen en hogere oversten van Belgie,
12.2.2019, einzusehen unter https://www.kerknet.be/sites/default/files/19%2002%z20
12%20Rapport%zoSeksueel%20Misbruik%201995%202017.pdf, zuletzt aufgerufen am
6.1.2021.

37  Zu den Vorgingen in den Niederlanden siehe Marit Monteiro, Caught up by the Past.
Historical Research into Sexual Abuse of Minors in the Roman Catholic Church in the
Netherlands, 19452010, in: Monteiro/Damberg/De Maeyer (Hrsg.), Child Sexual Abuse,
73-94.

38  Joep Dohmen, Vrome zondaars. Misbruik in de Rooms-Katholike Kerk. Amsterdam 2o010.
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Untersuchungskommission ein, die unter der Leitung des hoch angesehenen
fritheren Bildungs- und Forschungsministers Wim Deetmann (CDA) arbeitete.
Sie erhielt vollen Zugang zu allen Archiven und legte bereits 2011 eine dick-
leibige zweibdndige Dokumentation vor, die, dhnlich wie der ,John Jay Report*,
den Zeitraum von 1945 bis 2010 umfasste und auch Handlungsempfehlungen
fiir Bischofe und Obere formulierte.3?

Deetman legte von Anfang an bei der Konzeption der Recherche Wert
darauf, die Perspektive der Betroffenen einzubringen, weshalb der Bericht
wohl auch insgesamt in Kirche und Offentlichkeit gut aufgenommen wurde.
Auflerdem wurde die Thematik in den gesamtgesellschaftlichen Kontext
integriert. Beachtung muss ebenso finden, dass von vornherein ein regulérer
Monitoring-Prozess implementiert wurde, der fiinf Jahre lang zu analysieren
hatte, ob und wie die Bischofe die Empfehlungen des Reports umsetzten.
Der abschlieflende Monitoring-Bericht wurde am 28. Juni 2016 publiziert. Er
dokumentierte die eingeleiteten Schritte, benannte weiter zu bearbeitende
Themen (wie z.B. den Umgang mit Personendaten), aber erkannte insgesamt
den eingetretenen Paradigmenwechsel im Umgang mit dem sexuellen Miss-
brauch im kirchlichen Kontext an.*0

IV. Der Blick nach Rom

Im Folgenden sollen die skizzierten Wellen der Ausbreitung des inter-
nationalen Skandals wenigstens in Stichworten in Bezug zu den Reaktionen
in Rom gesetzt werden, die ja wiederum Riickwirkungen auf die jeweiligen
Krisenherde und dariiber hinaus hatten. Historiographisch kann dies eigent-
lich kaum mehr als eine Problemanzeige sein, denn hinsichtlich der Frage,
wie die Vorgédnge vom Vatikan aus wahrgenommen und interpretiert wurden,
welche Folgerungen und Handlungsoptionen vom Papst und von einfluss-
reichen Akteuren in der Schaltzentrale der Weltkirche wie beeinflusst wurden,
bleiben wir vermutlich fiir lange Zeit aufgrund des begrenzten Quellenzugangs
weithin auf Vermutungen und in den Medien thematisierte Deutungen
angewiesen. Zuverldssig greifbar sind uns die offentlichen Erkldrungen und
kirchenrechtlichen Verfahrensinderungen der beschriebenen Jahrzehnte, die
in dieser Publikation an anderer Stelle zur Sprache gebracht werden. Dass die

39  Vgl. Wim Deetman u.a., Seksuel misbruik van minderjarigen in de rooms-katholike kerk.
Uitgebreide versie deel 1: Het onderzoek, deel 2: Achtergrondstudies. Amsterdam 2011.

40 Einzusehen unter https://www.rkkerk.nl/wp-content/uploads/2016/08/slotmonitorfinale
versie.pdf, zuletzt aufgerufen am 29.12.2020.
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Ereignisse auch in einem engen Zusammenhang mit dem vorzeitigen Amts-
verzicht von Papst Benedikt XVI. im Jahre 2013 standen, diirfte sehr wahr-
scheinlich sein, reicht aber tiber die hier verfolgte Fragestellung hinaus.

Offenkundig bestand wihrend des Pontifikates von Papst Johannes Paul
I1. (1978—2005) in Rom wenig bis keine Neigung, sexuellen Missbrauch durch
Priester und Ordensleute aktiv zu bekdmpfen. 1988 war festgelegt worden,
dass delicta graviores (schwere Vergehen) in die Kompetenz der von Kardinal
Joseph Ratzinger geleiteten Glaubenskongregation fallen sollten, wobei aber
die Frage offenblieb, in welchem Umfang dies sexuellen Missbrauch betraf.
Auch die Rolle der Bischofe bei solchen Verfahren blieb undeutlich. Ein Wetter-
leuchten der kommenden Probleme waren 1995 schwere Vorwiirfe gegen den
Erzbischof von Wien, Hans Hermann Kardinal Groer, die zu seinem Riicktritt
fithrten. Der Skandal blieb aber kein isoliertes Ereignis, sondern befeuerte
zugleich eine ungeahnte innerkirchliche Protestwelle, das so genannte
,Kirchenvolksbegehren“. Ratzinger wollte offenbar eine Untersuchungs-
kommission einrichten, stiefd aber auf Widerstand des Prifekten der Bischofs-
kongregation Giovanni Battista Re und des Prifekten der Kleruskongregation
Dario Castrillon Hoyos. Schliefilich blockierte Kardinalstaatssekretdr Angelo
Sodano das komplette Projekt.*! Der Unwille der romischen Kurie, mit Blick
auf Missbrauchs-Vorwiirfe tétig zu werden, wurde 1998 erneut sehr deutlich,
als (wiederum nach ersten Presseverdffentlichungen in den USA) ehemalige
Ordensmitglieder der Gemeinschaft der Legionére Christi in Rom Klage gegen
den Griinder der Gemeinschaft, Marcial Maciel Degollado, erhoben.42 Obwohl
solche Vorwiirfe schon Jahrzehnte bekannt waren, blieb eine von dem offen-
bar isoliert agierenden Joseph Ratzinger in Gang gesetzte Untersuchung aus
bisher unbekannten Griinden ergebnislos.

Immerhin gelang es ihm im Jahre 2001 (also kurz nachdem sich der Minister-
président in Irland des Problems angenommen hatte und kurz vor den Ent-
hiillungen des Boston Globe), ein papstliches Motu proprio ,Sacramentorum
Sanctitatis Tutela“ vom 30. April 2001 und ein erlduterndes Rundschreiben vom
18. Mai 2001 zu erwirken,*3 welches bei sexuellem Missbrauch als schwerem
Vergehen immer eine Berichtspflicht an die Glaubenskongregation vorsah.
Diese Instruktion brachte eine grundlegende Verfahrensinderung mit sich,

41 Vgl. Monteiro/Damberg/De Maeyer (Hrsg.), Child Sexual Abuse, 12; Bernard Lecomte, Les
derniers secrets du Vatican. Paris 2014, 316.

42 Vgl. zum Folgenden die kompakte Darstellung zu den Vorgingen um Maciel Degollado:
Daniel Deckers, Der falsche Prophet, in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung vom
25.3.2012, 2f.

43 Vgl Acta Apostolicae Sedis 93, 2001, 737—739 und 785-788, einzusehen unter http://www.
vatican.va/archive/aas/index_ge.htm, zuletzt aufgerufen am 7.1.2021.
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insofern die Evaluation des Sachverhalts bei Missbrauchsvorwiirfen nun nicht
mehr Sache des individuellen Bischofs war, sondern Rom zu entscheiden hatte,
ob das Verfahren in der Diozese stattfinden konne. Die Zentralisierung des Ver-
fahrens bei der Bekdmpfung des Missbrauchs hatte aber zunéchst vor allem die
Folge, dass die romische Behorde plotzlich mit Tausenden von Fillen geflutet
wurde, deren Bearbeitung sich angesichts der geringen Zahl von Personen,
die sich damit zu befassen hatten, endlos hinzog, was fiir alle Beteiligten von
Nachteil war. Immerhin wurde 2005, als Papst Johannes Paul II. im Sterben
lag, das Verfahren gegen Maciel wieder aufgenommen, der wenig spéter aus
seinem Amt entfernt und zu einem ,Leben in Zuriickgezogenheit verurteilt
wurde — nachdem die abenteuerlichen Dimensionen seines kriminellen
Lebenswandels uniibersehbar geworden waren.

Gleichwohl: Erst nach den Enthiillungen in Irland und der deutsch-belgisch-
niederldndischen Skandalwelle des Jahres 2010 erhéhte Rom die Schlagzahl
der Reaktionen im Vergleich zu den vorangegangenen Zeiten massiv: Joseph
Ratzinger, nun Papst Benedikt XVI. (2005—2013), bezog am 19. Mérz 2010 in
einem Hirtenbrief an die Katholiken Irlands erstmals offentlich Stellung zu
dem Skandal, zu dem er sein Entsetzen und sein Mitgefiihl mit den Opfern
artikulierte; auch einige Bischofe hitten ,furchtbar versagt‘.#* Am 21. Mai
2010 wurden die kirchenrechtlichen Normen von 2001 iiber die schwer-
wiegenden Delikte verschirft,*> am 3./16. Mai 201 forderte die Kongregation
fir die Glaubenslehre die Bischofskonferenzen auf, neue Leitlinien zum Miss-
brauch zu entwickeln, vom 6. bis 9. Februar 2012 veranstaltete die Pépstliche
Universitit Gregoriana ein erstes Internationales Kolloquium der Bischofs-
konferenzen und Ordensoberen zum Thema Missbrauch. 2013/14 richtete
sodann sein Nachfolger Papst Franziskus eine Pipstliche Kommission zum
Schutz Minderjédhriger ein, die Einrichtung eines besonderen Gerichtshofes
folgte 2015. Das Thema war in Rom angekommen.

V. Zusammenfassung

Abschliefiend sollen einige erste Befunde aus dieser exemplarischen, bei
weitem nicht erschopfenden tour d’horizon zusammengefasst werden:

44  Hirtenbrief des Heiligen Vaters an die Katholiken in Irland vom 19.3.2010. Deutsche Uber-
setzung einzusehen unter http://www.vatican.va/content/benedict-xvi/de/letters/2010/
documents/hf ben-xvi_let_20100319_church-ireland.html, zuletzt aufgerufen am
20.12.2020.

45 Vgl. Substantive Norms, einzusehen unter http://vatican.va/resources/resources_norme_
en.html, zuletzt aufgerufen am 29.12.2020.
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Erstens: Die Internationalisierung des Missbrauchsskandals erfolgte in
drei Phasen. Von ca. 1985 bis 2000 ist eine erste Phase verstirkter, gleich-
wohl vereinzelt gebliebener Aufmerksambkeit fiir das Thema zu beobachten.
Einige Journalisten und/oder betroffene Aktivisten nahmen sich seiner an, es
wurden mehr Beschwerden registriert, es tauchte auf kirchlichen Agenden auf,
es geriet in den Sog innerkirchlicher Kritik. Was hier Ausloser und Folge war,
sei dahingestellt, aber eine vielschichtige gesellschaftliche Umkodierung des
Phédnomens kam in Gang. In Irland entstand erstmals eine mediale Aufmerk-
samkeitskonjunktur durch das Zusammenwirken von Film- und Buchautoren
sowie Betroffenen.

Von ca. 2000 bis 2010 ist eine zweite Phase zu datieren, die mit der
politischen Initiative des irischen Ministerprisidenten Ahern (1999) und dem
publizistischen Druck der Veroffentlichungen des Boston Globe (2002) samt
den juristischen bzw. finanziellen Folgen einsetzte. Die sich anschlieflenden,
von staatlichen oder kirchlichen Instanzen in Auftrag gegebenen Forschungs-
projekte oder weiterhin vor allem von Journalisten betriebenen Recherchen
investigativer Art hielten die Thematik in der Aufmerksamkeit 6ffentlich
priasent und trugen zur Vernetzung der Betroffenen untereinander und mit
den Rechercheuren bei. Ohne Zweifel trug auch der Durchbruch des Internets
als Massenkommunikationsmittel gerade in diesem Jahrzehnt (weltweit um
das ca. dreifache) zu dieser Vernetzung erheblich bei.

Das Jahr 2010 mit den synchronen Skandalen in Deutschland, Belgien
und den Niederlanden markiert den Beginn einer dritten Phase der
Internationalisierung. Seither ist die Debatte in der ganzen Weltkirche
angekommen - auch wenn in etlichen Regionen die Schweigekultur weiter
dominiert (Italien). Kennzeichnend ist, dass nach 2010 und der schritt-
weisen Anerkenntnis des Problems durch die beiden letzten Pipste die
Implementierung von Kommissionen, Leitlinien und Aufarbeitungsprojekten
verbreitete Praxis geworden ist. In Europa ist teils eine enge Verquickung der
Aktivitdten mit der Forderung nach Kirchenreformen zu beobachten.

Zweitens: Das Verhiltnis von Kirche und Staat steuert die Pfade der
Skandalisierung und Reaktionen darauf in starkem Umfang. Besondere
Aufmerksamkeit wurde nicht nur in Europa zunéchst den geschlossenen
padagogischen Rdumen zuteil, wie in Irland. Weil der Staat der Kirche
offentliche Wohlfahrts- und Erziehungsfunktionen iibertragen hatte, ergriffen
die Regierungen und Parlamente auf verschiedene Weise bei der Aufarbeitung
des Missbrauchsskandals die Initiative und tibten (iiberwiegend durch christ-
liche Politiker!) mehr oder weniger diskreten Druck auf die Kirche aus, sich
dieser Aufgabe zu stellen — wobei man sich durchaus die Frage stellen kann,
ob dabei nicht die Aufmerksambkeit fiir das Versagen der Aufsichtsfunktion der
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staatlichen Behorden etwas ins Hintertreffen geriet. In den USA iibernahmen
die Gerichte bzw. die Anwilte der Betroffenen die Rolle von Regierungen und
Parlamenten, wobei dort staatliche Einrichtungen bei Missbrauchsvorwiirfen
kaum in den Blick kommen, weil der Staat in den USA in diesen Einrichtungen
nicht fiir seine Angestellten haftet. Hingegen konnen gegen die Ditzesen als
Triger ihrer Einrichtungen private Schadensersatzanspriiche geltend gemacht
werden.

Drittens: Die mediale Aufmerksamkeit und der staatliche Druck fielen
mit einer sich aufstauenden internen Kritik vieler Katholiken am Verhalten
ihrer Kirchenleitungen zusammen, der ein ganzes Biindel theologischer und
struktureller Ursachen zu Grunde lag. Aber eines macht kirchengeschichtlich
den grofSen Unterschied zur Rezeption fritherer Skandale aus: Ob 1870 beim
so genannten Moabiter Klostersturm*® und im Kulturkampf oder 1936/37 im
Kontext der sogenannten Sittlichkeitsprozesse*?, stets riickte das Kirchenvolk
in Deutschland eher enger an seine Hirten heran, weil man die Vorwiirfe, wahr
oder unwahr, als Propaganda weltanschaulicher Gegner sah. Die sukzessiven
Offenbarungen nach 2000 jedoch wurden weithin als personliches Versagen
der Kirchenleitung sowie der Leitungsformen an sich interpretiert. Selbst in
Irland oder Flandern, wo die historische Identitit so stark vom Katholizismus
bestimmt war, verhielt es sich nicht anders. Die dreifache Kombination des
Drucks jedoch, von innen, von Medien und staatlichen Interventionen, fithrte
schlieflich von Papst und Kurie bis zu den Ditzesen peu a peu zu einem Ein-
lenken kirchlicher Leitungsgremien, zur Verdnderung der administrativen
und kirchenrechtlichen Behandlung von Missbrauchsfillen, zur Einberufung
spezieller Kommissionen, die sich mit der Bewiltigung der Krise zu befassen
hatten, einschliefSlich der Finanzierung von Forschungsprojekten. Das Tempo
und die Konzepte der Bearbeitung der Krise unterschieden und unter-
scheiden sich allerdings erheblich. Es wire sicher wichtig, diese Unterschiede
eingehender zu untersuchen. Mit Blick auf Deutschland fillt auf, dass die
historische Aufarbeitung vergleichsweise spit einsetzt.

Viertens: Mit diesen Beobachtungen, so dramatisch sie sein mogen, kratzen
wir jedoch insofern noch an der Oberfldche, als wir ja durch die Skandal-
forschung belehrt worden sind, dass die Schlagzeilen auf einer tieferen
Ebene auf Konflikte in der Wahrnehmung und Aushandlung von Normen

46 Vgl. Manuel Borutta, Antikatholizismus. Deutschland und Italien im Zeitalter der
europdischen Kulturkdmpfe. Géttingen 2010, 239—257.

47  Vgl. Hans Giinter Hockerts, Die Sittlichkeitsprozesse gegen katholische Ordensangehorige
und Priester 1936/37. Eine Studie zur nationalsozialistischen Herrschaftstechnik und
zum Kirchenkampf. Mainz 1971.
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mit sozialer Relevanz verweisen.*® Um ein Bild aus der Geologie zu nehmen:
Die Publikationen des Boston Globe waren ein Tsunami in der atlantischen
Welt, der auf tief gelagerte, langfristig arbeitende tektonische Verschiebungen
zuriickging. Was das genau fiir Verdnderungen waren, ist viel schwieriger
auszumachen. Aber die Forschung wird sich z.B. fragen miissen: Welche
Rolle spielen in diesem Zusammenhang verdnderte Diskurse iiber die Auto-
nomie bzw. Schutzbediirftigkeit des Korpers, sichtbar an den gesetzlichen
Regelungen zur Einschrankung von Koérperstrafen in der Erziehung, Gewalt
in der Ehe, iiberhaupt sexueller Ubergriffigkeit? Welche Rolle spielt das
semantische Verschwinden theologischer Vorstellungswelten beziiglich des
Korpers, der Sexualitit, von Siinde und Seelenheil, die in der Gegenwart schier
uniibersetzbar werden? Was ist von der Kritik zu halten, dass der Skandal
erst losbrach, als deutlich wurde, wie viele Jungen von Missbrauch betroffen
worden waren? Wie hingen Autoritit und institutionelle Machtaustibung mit
normativen Geltungsanspriichen iiber Sexualitit zusammen, eine Frage, die
ja beileibe nicht nur Katholiken betrifft. Welche Rolle spielt die emotionale
oder rituelle Dimension der Reaktionen auf die Skandale? Alle diese Prozesse
waren und sind dadurch charakterisiert, dass gesellschaftliche und kirchliche
Diskurs-Verschiebungen ineinandergreifen — und das bringt es mit sich, dass
die Sondierung der im religiésen und kirchlichen Raum zu beobachtenden
Verschiebungen auch zur Analyse gesamtgesellschaftlicher Verdnderungen
beitragen kann.

Knapp 30 Jahre nachdem der Priester-Soziologe Andrew Greeley, wie
erwiahnt, wohl als erster den historisch einschneidenden Charakter des
Skandals erkannt hatte, scheint die Lernkurve innerhalb der Kirche allerdings
immer noch alles andere als abgeschlossen zu sein. Dem Verfasser dieser
Zeilen hat sich in dieser Hinsicht vor allem eine Prophezeiung seiner fritheren
Gastgeber in den USA an alle diejenigen eingeprégt, die das Problem aussitzen
wollen: It will not go away*.

48  Vgl. Steffen Burkhardt, Skandal, medialisierter Skandal, Medienskandal. Eine Typo-
logie offentlicher Empérung, in: Kristin Bulkow/Christen Petersen (Hrsg.), Skandale.
Strukturen und Typologien offentlicher Aufmerksamkeitserzeugung. Wiesbaden 2011,
131-155. In historischer Perspektive exemplarisch: Frank Bisch, Offentliche Geheimnisse.
Skandale, Politik und Medien in Deutschland und Grof3britannien 1880-1914. Miinchen
2009.



Sexueller Missbrauch in der katholischen Kirche als
Skandal

Oder: Wie und warum sich die Grenzen des Sagbaren verschieben

Thomas GrofSbilting

,Katholische Nadelstiche gegen Nazis“ — unter dieser Uberschrift versffent-
lichte die in Oldenburg i. O. erscheinende Nordwest-Zeitung am 21. Januar
2021 einen Artikel iiber den ehemaligen Kaplan Georg Meyer in Markhausen.
Darin berichtete der zustidndige Lokalredakteur, wie sich der spéter iiber
viele Jahrzehnte in der Gemeinde engagierte, 1970 verstorbene Geistliche in
seinen jungen Jahren gegen ortliche Nationalsozialisten gestemmt hatte. Sein
mutiges Verhalten brachte ihm posthum sogar eine Straflenwidmung in der
nahegelegenen Bauernschaft Sedelsberg ein — die ,Kaplan-Meyer-Strafie
erinnerte an ihn. So weit — so gewohnlich: Im oldenburgischen Miinsterland
als Wirkungskreis des Kardinals Graf von Galen gehoren derartige Verweise bis
heute zum immer wieder aktualisierten Traditionsbestand des Katholizismus.

Aber diesmal war doch etwas anders — das Geschriebene traf ndmlich nicht
nur auf die sonst iibliche selbstbestitigende wohlwollend-desinteressierte
Kenntnisnahme. Ein Satz hatte einen Leser so tief bewegt, dass er weder den
Bericht noch die Ehrung unkommentiert lassen wollte: Gelobt worden war
der Geistliche unter anderem dafiir, dass er ,durch besondere Methoden die
Jugendlichen zu sich heriibergezogen hatte“. Genau diese Bemerkung, so der
anonym bleibende Leser, ,lisst alles in mir hochkommen.“ Als Kind habe Meyer
ihn mehrmals sexuell missbraucht. Der Geistliche habe ihn in die Sakristei
gezogen, an sich gedriickt und versucht, ihm seine Zunge in den Mund zu
schieben. Er selbst habe weitergehende Beriihrungen vermeiden koénnen, aber
,von anderen Jungs wurde mir erzihlt, dass es bei den Messdienern in der
Sakristei zu schweren sexuellen Ubergriffen gekommen ist.!

Die nach diesem Leserbrief einsetzende Entwicklung zeigt vor allem
eines: Im Ort waren diese und andere Vorfille weithin bekannt. Meyer hatte
zwar seinerzeit die Jungen zur Verschwiegenheit verpflichtet; auch deshalb
trauten sich die Betroffenen selbst nicht oder nur im kleinsten Kreis, iiber
das ihnen angetane Leid zu sprechen. Trotzdem wussten viele iiber den Kreis
der Betroffenen hinaus, dass Meyer tiber viele Jahre Jungen aus dem Kreis der
Messdiener intensiv missbraucht hatte. In der Gemeinde erzihlt man sich

1 Carsten Bickschlag, Schwere Vorwiirfe gegen Pfarrer, in: Nordwest-Zeitung, 13.2.2021, 10.
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heute, dass insbesondere die Dorfeliten ihre Sohne vom Ministrantendienst
ferngehalten hitten. Abgesehen davon aber schwieg man und lief} den iiber-
griffigen Geistlichen gewihren. Die eng gezogenen Grenzen des Sagbaren und
seine Machtstellung im Gemeinde- und Sozialgefiige sollten ihn noch tiber
Jahrzehnte schiitzen.

Erst die Reaktionen auf die Enthiillungen und Berichte in der Presse am
Anfang des Jahres 2021 brachen das kollektive Schweigen, und das mehr als
ein halbes Jahrhundert nach den Taten. In der neu entstandenen Offentlich-
keit stellte sich heraus, dass sich bereits 2010 ein anderer Betroffener beim
Bistum Miinster gemeldet hatte. In einem Verfahren zur Anerkennung seines
Leids war ihm ein Geldbetrag zugesprochen worden — ein Hinweis darauf, dass
die Verantwortlichen die Aussagen des Mannes als glaubhaft einstuften. Im
Februar und Mérz 2021 meldeten sich dann im Miinsteraner Forschungsprojekt
zur Aufarbeitung des Missbrauchs im Bistum Miinster weitere Betroffene. Die
aussagekriftigen und glaubwiirdigen Zeugnisse deuten aktuell auf mindestens
sieben Personen hin, die eigenen Angaben zufolge oder geméf} Hinweisen von
Familienangehorigen durch Kaplan Meyer sexuell missbraucht worden waren.
Die Taten erstreckten sich iiber die Jahre 1954 bis 1968; im Einzelnen miss-
brauchte er seine Opfer iiber Zeitraume zwischen einem und fiinf Jahren. Auch
wenn all diese Angaben letztlich keinen juristischen Schuldspruch ersetzen,
so verdichten sie sich bis hin zur Gewissheit. Die iiber viele Jahrzehnte so
massiven Grenzen des Sagbaren waren offenbar innerhalb weniger Wochen
gefallen. Die Kirchengemeinde und die ortliche Kommune sind alarmiert,
stellen sich doch Fragen nach der Verantwortung und der Schuld weit tiber
den Geistlichen hinaus. Wie soll sich das Zusammenleben jetzt und in Zukunft
gestalten? Im Méirz 2021 beschlossen Lokalpolitikerinnen und -politiker die
Umbenennung des nach dem mutmafllichen Missbrauchstiter benannten
Weges: Die ,Kaplan-Meyer-Strafie” heifdt seitdem ,Zur Sporthalle*.

In seinen spezifischen lokalen Kontexten ist der Fall Meyer sicher
besonders — und steht dennoch in einer Reihe von vielen, mittlerweile auch
dokumentierten und veroffentlichten Beispielen. Exemplarisch soll nur ein
weiteres Vorkommnis kurz skizziert werden, um die erstaunlichen Parallelen

2 Ders., Neuer Straflenname in Sedelsberg so grau wie das Pflaster, in: NWZonline, 26.3.2021,
einzusehen unter https://www.nwzonline.de/plus-cloppenburg-kreis/sedelsberg-umbenen
nung-nach-missbrauchsskandal-neuer-strassenname-in-sedelsberg-so-grau-wie-das-
pflaster_a_51,0,2484410637.html, zuletzt aufgerufen am 14.4.2021; Heiner Stix, Miss-
brauchsvorwiirfe gegen Pfarrer in Markhausen: Forderung nach Stralenumbenennung
wird laut, in: OM online, 16.2.2021, einzusehen unter https://www.om-online.de/politik/
missbrauchsvorwurfe-gegen-pfarrer-in-markhausen-forderung-nach-strasenumbenennung-
wird-laut-63014, zuletzt aufgerufen am 24.3.2021.
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zu dokumentieren: Im Herbst 1994 sollte die Haupt- und Realschule im nieder-
sdchsischen Neuenkirchen nach dem langjdhrigen Pfarrer Bernhard Janzen
benannt werden. Der Geistliche wurde ein halbes Jahr vor seinem Tod 1972
mit einer Ehrenbiirgerschaft ausgezeichnet, als Dank fiir seine Verdienste um
den Schulausbau, die Klinikgriindung und den sozialen Wohnungsbau in der
landlichen Gemeinde. Es war dann ein Opfer von Janzen, das die an ihm ver-
iibten Missbrauchstaten o6ffentlich machte. Bis dahin hatte Bernd Theilmann
nicht dariiber gesprochen, was der Pfarrer ihm angetan hatte: Wenn Du einem
davon erzihlst, dann tritt der Satan zwischen uns!“, so hatte Janzen Theilmann
gegeniiber gedroht. Wer die Auswiichse katholischer Strafpastoral kennt,
der wird ermessen konnen, welche Wucht ein solcher Satz gegeniiber einem
kleinen Jungen entfalten kann. Theilmann jedenfalls riittelt es noch heute
durch, wenn er daran zuriickdenkt: ,Wie er das sagte: ,Der Satan'... Theilmann
zischt das S, es klingt wie bei einer Schlange.*®

Er brach 1994 sein Schweigen, erzihlte seinen Eltern vom Geschehen im
Pfarrbiiro und informierte im zweiten Schritt den Biirgermeister. Dieser
wiederum sprach den értlichen Pfarrer an. Es passierte — nichts. Der Gemeinde-
rat, der iiber die Vorwiirfe nicht informiert war, stimmte mit grof3er Mehrheit
dafiir, die Schule nach dem Ehrenbiirger Janzen zu benennen. Theilmann
akzeptierte das erneute Schweigen nicht, ging an die Presse. Auch in diesem
Fall diskutierte die ortliche Politik — allerdings nicht iiber den Missbrauch an
sich, sondern iiber das Agieren des Biirgermeisters. Warum hat er nicht die
politischen Gremien informiert? Der Gemeindeobere verteidigte sich mit dem
Hinweis, dass es sich um einen ,diffusen und vor allem nicht nachvollzieh-
baren Vorwurf“ gehandelt habe.# Andere, die sich an der 6ffentlichen Debatte
beteiligten, beschimpften nun die Opfer: ,Sind sich die jungen Ménner dessen
bewufit, was sie ihrer Heimatgemeinde angetan haben?, fragte in einem
Leserbrief ein Ehepaar, welches vorgab, ,im Namen vieler zu sprechen. Erst
2010 stellte eine Kommission von Fachleuten aus Wissenschaft, Justiz und Ver-
waltung ,mit moralischer Gewissheit” fest, dass ,Pfr. Bernhard Janzen Kinder,
Jugendliche und junge Erwachsene sexuell missbraucht hat.*>

Die Grenzen des Sagbaren — das machen diese beiden wie auch viele
dhnlich gelagerte Fille deutlich — waren bis in die 1990er Jahre und auch
dariiber hinaus eng gezogen. Thematisiert wurde der Missbrauch allenfalls in
Andeutungen. ,Zu dem gel’ lieber nicht allein®, so hatten sich beispielsweise

3 Karsten Krogmann, Das Schweigen der Gemeinden, in: Forum Opferhilfe 43(3), 2020, 5-10,
hier 7.

4 Zit.n.ebd, 9.

5 Zit. n. ebd., 10.
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die Jugendlichen auf dem Spielplatz gegenseitig vor Pfarrer Janzen gewarnt.®
,Jetzt ist der schwule Bock endlich weg!“, tonte es auf dem Schulhof nach der
Versetzung des Pfarrers Helmut Behrens, der in Neuscharrel zahlreiche Kinder
missbraucht hatte.” ,Messdienerwitze“ iiber Geistliche und deren sexuelle
,Vorlieben“ machten die Runde zusitzlich zu den schon gingigen Zoten
tiber Pfarrer mit ihren Haushélterinnen. Unabhéngig von ihrem jeweiligen
asthetischen Wert funktionieren diese Witze subversiv wie auch entlastend
als ,ersparter Hemmungsaufwand“ (Sigmund Freud). Gerade diese Form des
Humors erméglichte es, das aufzugreifen, was zu sagen eigentlich nicht erlaubt
oder zumindest nicht opportun war oder ist.

Die grofle Mehrzahl der heute diskutierten Fille von sexuellem Missbrauch
ereignete sich zwischen 1950 und 1990, 6ffentlich bekannt und skandalisiert
wurden sie erst viele Jahre spéter. Durchschnittlich dauerte das Schweigen der
Betroffenen mehr als 25 Jahre.® Allein diese Zahl macht deutlich, wie viel Mut
es vonseiten der Betroffenen bedurfte, um die Missbrauchs- und Gewalttaten
offentlich zu machen und damit zum Skandal werden zu lassen.

Ein Wendepunkt war bezeichnenderweise nicht die Aufdeckung der
Missbrauchstaten im internationalen (vor allem im US-amerikanischen)
Katholizismus, sondern der ,Fall“ des Berliner Canisius-Kolleg. Im Januar 2010
hatte der damalige Schuldirektor und Jesuit Klaus Mertes an 600 Ehemalige
geschrieben und ihnen mitgeteilt, was er selbst von drei fritheren Schiilern
erfahren hatte: Zwei Jesuitenpatres, die an der Schule unterrichteten, hatten
sie und andere Schiiler in den 1970er Jahren sexuell missbraucht. Mertes’
Initiative ermutigte auch andere Betroffene, sich zu melden und das ihnen
angetane Unrecht 6ffentlich zu machen. Erstmalig wurde damit auf breiter
Basis Missbrauch in der bundesdeutschen Offentlichkeit skandalisiert. Erst
seitdem scheinen die bis dahin eng gezogenen Grenzen des Sagbaren beim
Thema sexueller Missbrauch durchbrochen. Fiir viele Betroffene in anderen
Zusammenhéingen hatte das eine dhnliche Signalwirkung wie die 2014 beauf-
tragte und 2018 abgeschlossene MHG-Studie, die den ,sexuellen Missbrauch
an Minderjahrigen durch katholische Priester, Diakone und ménnliche
Ordensangehorige im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz“ umfassend
aufarbeitete.? Die Missbrauchstaten konnen veroffentlicht, skandalisiert und
damit auch politisch-gesellschaftlich bearbeitet werden.

6 Zit.n.ebd, 8.

Zit. n. ebd.

8 Mary Hallay-Witte/Bettina Janssen (Hrsg.), Schweigebruch. Vom sexuellen Missbrauch zur
institutionellen Pravention. Freiburg im Breisgau/Basel/Wien 2016, 102.

9 Harald Drefling u.a., Sexueller Missbrauch an Minderjdhrigen durch katholische Priester,
Diakone und ménnliche Ordensangehorige im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz,

~
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Dennoch sind die Grenzen des Sagbaren, die die Aufdeckung vergangener
und aktueller Fille verhindern, weiterhin vorhanden. Oft bleiben eine hohe
Schwelle personlicher Scham und Betroffenheit wie auch die Angst vor mog-
lichen Zweifeln und Abwehrreaktionen, die das Reden iiber den Missbrauch
nach wie vor zu einem Wagnis machen. Im Folgenden soll die damit verbundene
Frage aufgegriffen werden, warum es heute vor allem fiir die Betroffenen, aber
auch fiir die Offentlichkeit insgesamt einfacher ist und dennoch schwierig
bleibt, Missbrauch zu thematisieren und die Unrechtstaten zu skandalisieren.

L Skandalisierung: Wissen und Macht in der Thematisierung von
sexuellem Missbrauch

Abstrakt gesprochen liegen der Dynamik der beiden eingangs skizzierten
Fallgeschichten dhnliche Zusammenhinge und Mechanismen zugrunde: Ein
Skandal ist eine Normverfehlung oder — wie im Fall des sexuellen Missbrauchs —
ein von einer Person, einer Gruppe oder einer Institution begangenes Delikt,
welches dann tatsdchlich ans Licht kommt, 6ffentlich bekannt und infolge-
dessen zum Gegenstand offentlicher Emporung wird.!? Erst wenn geniigend
Aufmerksambkeit erreicht ist, kann es gelingen, eine in dem Sinne produktive
Diskussion zu starten, dass die Téter bestraft, Wiedergutmachungen so weit
wie moglich geleistet und das Normengefiige der Gesellschaft, vielleicht sogar
die rechtlichen Bedingungen neu ausgerichtet werden.

Die Analyse von Skandalen legt deshalb nicht nur Normbriiche offen,
sondern lédsst viele weitere Facetten hervortreten: Zuerst entwickeln sich in
Skandalen gesellschaftliche Wertvorstellungen und Normenkomplexe, die in
der Skandalisierung thematisiert und bearbeitet werden. Skandale und ihre
Dynamik lassen erkennen, wie kritische Offentlichkeit entsteht, wer diese
konstituiert und wie sie strukturiert ist. Skandale lassen auch die (vormals)
bestehenden Grenzen des Sagbaren hervortreten und zeigen damit, welchen
Machtstrukturen das Wissen darum unterlag.

Verbrechen wie auch Normbriiche anderer Art werden, so die Grundvoraus-
setzung, erst dann zum Skandal, wenn sie eine gewisse Offentlichkeit erlangen.
Das bedeutet nicht, dass die inkriminierten Taten vorher geheim waren. Gerade

Mannheim/Heidelberg/Gief8en, 24.9.2018, einzusehen unter https://bistumlimburg.de/
fileadmin/redaktion/Bereiche/missbrauch/MHG-Studie-gesamt.pdf, zuletzt aufgerufen
am 5.5.2021.

10 Frank Bosch, Kampf um Normen. Skandale in historischer Perspektive, in: Kristin Bulkow/
Christer Petersen (Hrsg.), Skandale. Strukturen und Strategien 6ffentlicher Aufmerksam-
keitserzeugung. Wiesbaden 2011, 29—48, hier 33.
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das Beispiel sexueller Missbrauch im katholischen Zusammenhang bietet
eindrucksvolle Beispiele fiir das Gegenteil: Im Fall der Regensburger Dom-
spatzen gab es im Jahr 1989 Berichte in der lokalen und regionalen Presse, die
Gewalttaten und sexuellen Missbrauch im Chor 6ffentlich machten. Nur: Eine
Skandalisierung erfolgte nicht. Hatte vier Jahrzehnte zuvor noch die unmittel-
bare Intervention von Spitzenleuten des Bistums eine weitere Berichterstattung
verhindert — 1946 warnte der damals einflussreiche Miinchner Weihbischof
Neuhéusler vor ,Verleumdungen, Lausbiibereien und Verbrechen“ — waren
es in diesem Fall, so vermuten die Historiker Bernhard Loffler und Bernhard
Frings, die Ereignisse um die deutsche Wiedervereinigung, die den Missbrauch
in Regensburg in den Hintergrund riicken lieen.!! Die Domspatzen waren als
,bayerisches Kulturgut“ ein perfekter Werbetriger fiir das Bistum ebenso wie
fiir das Land Bayern, die Domkapellmeister Stars ihrer Zunft, deren Konnen
nicht zuletzt durch die internationalen Auftritte und die dabei gewonnene
Reputation des Chores bestiitigt wurden. Ein kompliziertes Geflecht aus
Tragerstrukturen und einer hauptséchlich auf den jeweiligen starken Mann
zugeschnittene Organisationsstruktur bescherte dem jeweiligen Domkapell-
meister eine starke Machtposition, die auch Justiz und Polizei davor zuriick-
schrecken lieflen, den Missbrauchstaten offensiv nachzugehen. Frings und
Loffler resiimieren: ,Fast 65 Jahre lang entstand aus diesen Kenntnissen [...]
kein wirklicher, Konsequenzen einfordernder Auflendruck, der zum Eklat
gefiihrt hétte. 12

Alssich1989 ein ehemaliges Mitglied der Domspatzen vor einem Miinchener
Gericht wegen versuchten Mordes und gefahrlicher Korperverletzung ver-
antworten musste, dnderte sich die Zuriickhaltung wenigstens der Justiz,
ohne dass die Vorginge eine dariiber hinausreichende grofiere Aufmerksam-
keit erhielten. Der frithere Chorsénger entschuldigte seine Taten mit einer
Traumatisierung, die darauf zuriickzufithren sei, dass er im Regensburger
Internat selbst Opfer von gewalttitigen, zum Teil wohl auch sadistischen
Praktiken geworden sei.

Erst 2010 aber und speziell im Zusammenhang mit der Aufdeckung der
Missbrauchstaten im Canisius-Kolleg in Berlin platzte der Knoten. Die Vor-
wiirfe gegen die Regensburger wurden seit diesem Zeitpunkt in die Szene
bundesweit und weltweit zu beobachtender Missbrauchsfille eingeordnet.!

11 Bernhard Frings/Bernhard Liffler, Der Chor zuerst. Institutionelle Strukturen und
erzieherische Praxis der Regensburger Domspatzen 1945 bis 1995. Regensburg 2019,
317-320.

12 Ebd., 301.

13 Siehe dazu den Beitrag von Wim Damberg im vorliegenden Band.
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Wenn iiber viele Jahrzehnte hinweg die Autoritit und das Sozialprestige
einer kirchlichen Einrichtung, wie auch eines einzelnen Klerikers, in vielen
Zusammenhingen solche Taten (mit)begiinstigten und den Aufklédrungswillen
iiberwogen, dann ging diese Gleichung seit den 1990er Jahren nicht mehr auf.
Mit dieser Verdnderung setzte ein Aufarbeitungsprozess ein und gewann eine
Dynamik, die bis heute anhilt.

Eine frappierende, sicher auch erschreckende Erkenntnis aus der Auf-
arbeitung von Missbrauch in der katholischen Kirche ist das hohe Maf}
an explizitem, vor allem aber implizitem internen Wissen lange vor der
offentlichen Thematisierung der Taten: Nicht allein die hoch unprofessionell
gefithrten Personal- und Sachakten in den Bistiimern selbst offenbaren dieses
trotz ihrer euphemisierenden Sprache (Der Kolner Kardinal Joachim Meifiner
etwa beschriftete die von ihm tiber Missbrauchstaten von Klerikern gefiihrte
Akte mit ,Briider im Nebel!#). Die Geriichtekiiche brodelte, und mindestens
implizit, gelegentlich auch explizit waren auch sexuelle Verfehlungen ein
Thema. Im Priesterseminar, unter den Mitgliedern der verschiedenen Weihe-
jahrginge, kannte man sich und wusste voneinander. Ebenso waren und
sind Kirchengemeinden und Nachbarschaften Soziotope mit einem dichten
gemeinsamen Wissensstand. Die Grenzen des Sagbaren wurden dann oftmals
anonym durchbrochen. Im Fall des duferst populdren Kaplans Theo Wehren
in Bocholt-Barlo, dessen Spitzname ,Kapi“ sogar fiir die Benennung eines
Spielplatzes herangezogen wurde, waren es beispielsweise Zettel am Grab-
stein eines verstorbenen Pfarrers, die subversiv wirkten und das Schweigen
brachen.!> Gab es unter Klerikern Netzwerke des Missbrauchs, in denen sich
einzelne Priester unterstiitzten und beispielsweise Opfer zufithrten? Was in
Betroffeneninterviews gelegentlich thematisiert wird, bleibt empirisch eine
offene Frage.

Skandale sind ,Orte der Konfrontation“, an denen Machtstrukturen auf-
einanderprallen. So wie der Missbrauch selbst vor allem als Ubermichtigung
beschrieben werden kann, in der der Téter seinem Opfer die physische oder
psychische Integritdt nimmt, so ist auch die Skandalisierung des Missbrauchs
vor allem eine Machtfrage. Beziehungsgeflechte und Hierarchien werden neu
konstituiert. Es wird ausgehandelt und neu entschieden, was als ,normal*
gilt. Auf diese Weise sind Skandale nicht anriichig oder schlecht, sondern

14  Raoul Lobbert, Briidder im Nebel, in: Die Zeit, 18.3.2021, einzusehen unter https://www.
zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2021-03/katholische-kirche-gutachten-sexueller-
missbrauch-erzbistum-koeln-kardinal-woelki, zuletzt aufgerufen am 7.4.2021.

15 Horst Andresen, Barlo geschockt iiber ,Kapis“ dunkle Seite, in: Westfalische Nachrichten,
3.7.2019, einzusehen unter https://www.wn.de/Muensterland/3858168-Missbrauch-Barlo
-geschockt-ueber-Kapis-dunkle-Seite, zuletzt aufgerufen am 31.3.2021.
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hochproduktiv: Sie helfen dabei, Gesellschaften ins Gesprich mit sich selbst
zu bringen und Normsetzungen weiterzuentwickeln und durchzusetzen.
Skandale unterlaufen Macht, indem sie vormals toleriertes, akzeptiertes oder
zumindest nicht sanktioniertes Fehlverhalten aufgreifen, zum Gegenstand
der Emporung machen und mit der dann einsetzenden Neubewertung neue
Machtstrukturen schaffen.!6

Wie kein anderer hat der franzésische Sozialphilosoph Michel Foucault mit
seinen diskurshistorischen Uberlegungen zu ,Sexualitit und Wahrheit* dazu
beigetragen, Skandale zu verorten.'” Besonders skandaltrédchtig sind Ereig-
nisse demnach, wenn sich in ihnen das ,Werden eines Wissens“ mit der ,Lust,
die Lust zu wissen“ verbindet: Sexualitit in ihren unterschiedlichen Formen
war immer ein Feld der Skandalisierung, bei dem sich in der Neuzeit neue
Strukturen von Wissen und Macht mit Voyeurismus verbanden.!® Umgekehrt
trifft die Skandalisierung dann besonders leicht auf Resonanz, wenn das
Objekt des Skandals nach auen hin einen besonders hohen Anspruch ver-
mittelt hatte — und sich genau jetzt in dieser Hinsicht verfehlte. Skandale
betreffen in diesem Sinne nicht nur die unmittelbar Beteiligten, sondern sind
vor allem ein Medium dariiber hinaus an die Zuschauenden.

Skandale sind Produkte und Promotor von Verdnderungen in der
gesellschaftlichen Wertehierarchie.’® Blickt man mit dieser Perspektive auf
den sexuellen Missbrauch, dann wirken die Grenzen des Sagbaren weit iiber
die Regulierung von Sprachgewohnheiten hinaus. Sie sind vielmehr unmittel-
bar mit der Praxis des Missbrauchs verbunden. Wie das Missbrauchsgeschehen
selbst, lédsst sich das Schweigen und das Reden tiber Missbrauch vor allem unter
dem Rubrum von Macht beschreiben: Wie im gesellschaftlich-politischen Dis-
kurs Deutungshoheit entsteht, wer Aufmerksambkeit fiir seine Inhalte, Ideen
und Thesen generieren kann, wer hingegen mit seinen Positionen ungehort
oder doch im Hintergrund bleibt — all das hat sich mit Blick auf Religion und
Kirche in der Bundesrepublik und das wiedervereinigte Deutschland massiv
verdndert.

Wir wissen nicht genau, ob die katholische Kirche und ihre Seelsorge-
beziige tatséchlich der oder ein Hotspot von sexuellem Missbrauch sind, also
einen Zusammenhang bieten, in dem sich eine Kultur des Missbrauchs, des

16 Dies liefe sich in Anlehnung an Foucault formulieren, der zwar selbst nicht iiber Skandale
schreibt, wohl aber Mechanismen zu dessen Verortung entwickelt. Michel Foucault,
Sexualitidt und Wahrheit. Bd. 1: Der Wille zum Wissen. Frankfurt a. M. 1997.

17 Ebd,, 7f. passim; Frank Bdsch, Offentliche Geheimnisse. Skandale, Politik und Medien in
Deutschland und Grof8britannien 1880-1914. Miinchen 2009, 13-15.

18  Foucault, Sexualitit, 97.

19  Bdsch, Geheimnisse, 4.
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Wegschauens und des Vertuschens besonders extrem entwickelt hat. Wo
sexueller Missbrauch vorkommt und wie oft er geschieht, also zur Inzidenz
wie auch zur Priavalenz sexueller Ubergriffe in der Bevolkerung, ,bestehen
fiir Deutschland keine gesicherten Angaben“.2% Manche Ergebnisse aus der
Medizin, der Psychotherapie und der einschligig beschiftigten Padagogik
deuten entgegen der 6ffentlichen Wahrnehmung darauf hin, dass nicht der
Beichtstuhl, die Messdienergruppe oder die kirchliche Jugendfahrt, sondern
nach wie vor die Familie der am stdrksten von Missbrauch betroffene
Zusammenhang ist.2! Wegen der starken Tabuisierung und der enorm hohen
Dunkelziffer sind Aussagen zu den Tatzusammenhingen erstens rar und
zweitens immer mit einem hohen Grad von Vorldufigkeit versehen.

Dennoch konzentriert sich momentan die Diskussion auf den sexuellen
Missbrauch in der katholischen Kirche — und das mit einer ganzen Bandbreite
guter Griinde: Wihrend auf der einen Seite des Spektrums der enorm hohe
Selbstanspruch im Umgang mit Sexualitét steht, ist es auf der anderen Seite
die Moglichkeit insbesondere fiir Betroffene, jetzt das ihnen angetane Leid zu
thematisieren. Uber viele Jahrzehnte war die Skandalisierung der Unrechtstaten
blockiert. In den Nachkriegsjahrzehnten verfiigte die katholische Kirche
als Institution iiber eine massive Diskursmacht, der einzelne Kleriker iiber
eine davon, aber auch von seiner besonderen sakralen Stellung abgeleiteten
Pastoralmacht. Beide Machtkonstellationen ermdoglichten den Missbrauch,
verhinderten dessen Aufdeckung und begiinstigten dessen Vertuschung.

II. Diskursmacht im deutschen Katholizismus

Nach 1945 starteten weite Teile der Eliten mit der Perspektive einer
umfassenden ,Rechristianisierung” der deutschen Gesellschaft. Als ,Siegerin
in Trimmern“ avancierten beide Kirchen zu Garanten des Neuaufbaus. Auf
der Folie der allgemeinen materiellen Bedréngnis, der Desorientierung und
des erfahrenen Zivilisationsbruchs stach insbesondere die katholische Kirche
hervor. Im Selbstversténdnis wie auch in der Aulenwahrnehmung galt sie als
vom Nationalsozialismus nicht korrumpiert. Zu einem betréichtlichen Teil
hatte sie es zwischen 1933 und 1945 verstanden, eigene Strukturen zu bewahren

20  Andreas Jud, Sexueller Kindesmissbrauch — Begriffe, Definitionen und Héufigkeiten,
in: Jorg M. Fegert u.a. (Hrsg.), Sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen. Ein
Handbuch zur Privention und Intervention fiir Fachkrifte im medizinischen, psycho-
therapeutischen und padagogischen Bereich. Berlin 2015, 4149, hier 46.

21 Ebd.
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und die in ihr versammelten Glaubigen an sich zu binden. Auch wenn man
weder in der Hierarchie noch unter den Gldubigen von einem konsequenten
Sichverweigern sprechen kann, dominierte nach dem Krieg der Eindruck
von Standhaftigkeit und Widersetzlichkeit gegen die NS-Diktatur. Erst mit
den 1960er Jahren sollte diese teilweise geschonte Sicht zum Anlass heftiger
kircheninterner und &ffentlicher Debatten werden.

Da die katholische Kirche im Unterschied zu der evangelischen in der
offentlichen Meinung als nichtnazifizierte Institution galt, kam ihr nicht nur
in der deutschen Bevdlkerung besondere Autoritdt zu. Unter den wenigen
Deutschen, die die alliierten Besatzungsoffiziere als Gesprichs- und Ver-
handlungspartner akzeptierten, befanden sich viele katholische Geistliche
und Wiirdentrdger. Wie den evangelischen Landeskirchen war auch der
katholischen Kirche die Fortsetzung ihrer Arbeit ohne Einschrinkungen
erlaubt worden. Damit waren beide christlichen Konfessionen gegeniiber
anderen gesellschaftlichen Grof3organisationen wie Parteien oder Gewerk-
schaften deutlich bevorzugt.

MitdiesemhohenSozialprestigestarteteinsbesondere diekatholische Kirche
in die Bundesrepublik und konnte ihre besondere Stellung auch in das neu zu
organisierende Staatsgefiige einbringen: ,Sozialpartnerschaft‘, ,Foderalismus®,
,Europa“ und ,Subsidiaritdat* — viele der politischen und gesellschaftlichen
Grundpfeiler waren in der katholischen Naturrechts-, Gesellschafts- und
Staatstheorie bereits vor- oder zumindest angedacht worden.?2 Ein indirekter
Beleg, die diesen Einfluss summarisch fasst, ist die Kritik des nach Kriegsende
wohl prominentesten Protestanten Martin Niemoller. Die Bundesrepublik,
so monierte der Kirchenprisident der evangelischen Kirche Hessen und
Nassau 1950, sei ein Gebilde, das ,in Rom gezeugt und in Washington geboren®
worden sei. Er verwies damit in einer fiir die Protestanten damals typischen
,hationalen“ Sichtweise auf den in seinen Augen ungebiihrlich groflen Einfluss
der Katholiken.?3

Diese Position setzte sich unmittelbar in Diskursmacht um: Die katholische
Kirche gab in den unterschiedlichsten Bereichen Standards von Verhalten und
Moral vor, auch wenn sich diese aus ihren urspriinglich christlichen Beziigen
langst gelost hatten. Sie war nicht nur eine gewichtige Stimme, wenn es um
Familie, die Rollenbilder von Mann und Frau, Erziehung und Bildung ging,
sondern konzentrierte sich in einer bemerkenswerten Engfiihrung auf Vorgaben

22 Ingo Resch (Hrsg.), Mehr als man glaubt. Christliche Fundamente in Recht, Wirtschaft
und Gesellschaft. Grafelfing 2000.

23 Martin Nieméller, Lieber russische Diktatur als Dauerspaltung, in: Die Neue Zeitung,
17.12.1949, 2.
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zur Sexualmoral: kein Sex vor der Ehe, das Verbot von bikonfessionellen Ehen,
Sexualitdt gebunden vor allem an den Akt der Zeugung von Kindern.

Wieinwenigenanderen Bereichen manifestiertesich diese Diskursmachtder
katholischen Kirche in den 6ffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten selbst.
Die ,hinkende Trennung“ zwischen Staat und Kirche bescherte den Kirchen-
vertretern strukturell und organisatorisch einen starken Einfluss. Uber Posten
in den Gremien der Rundfunkanstalten waren beide Religionsgemeinschaften
einflussreich vertreten. In den thematisch einschldgigen Redaktionen hatten
von den Kirchen bestellte Rundfunkbeauftragte die Moglichkeit, unliebsame
Berichte mit einem Veto zu stoppen. Die Redaktionen waren sehr kirchennabh,
beglaubigten das Religiose publizistisch und verstanden sich als Sprachrohr
der Kirchen. Dementsprechend etablierte sich die Bezeichnung ,Kirchen-
funk“.24 Seit Mitte der 1960er Jahre begann sich diese Situation zu verédndern:
Aus dem ,Kirchenfunk“ entwickelte sich der Religionsjournalismus zu einer
kritischen Instanz, die nicht nur die Kirchenhierarchie kritisch beobachtete,
sondern auch Themen aufbrachte und ,nicht davor zuriickschreckte, Tabu-
grenzen aufzubrechen“?> Die Medien spiegelten und beforderten seit den
1970er Jahren die zunehmende Pluralisierung und Politisierung, die auch im
religiosen Feld selbst festzustellen war.

Damit stehen die Medienstrukturen paradigmatisch fiir die Situation ins-
gesamt. Die Diskursmacht der katholischen Kirche aus den 1950er Jahren
geriet zunehmend unter Druck. Besonders stark manifestierte sich diese
Verdnderung auf dem Feld der Sexualmoral. Die Form der autoritdren Ver-
kiindigung einer zunéchst deutlich konfessionell gepriagten Vorstellung von
Ehe- und Familienpraktiken wurde abgelost von einem Diskussionsfeld, in
dem sich vielfiltige Stimmen artikulierten. Die Positionen der kirchlich vor-
getragenen Sexualmoral waren spitestens seit Mitte der 196oer Jahre nicht
einmal mehr unter Katholikinnen und Katholiken plausibel zu machen. Die
Auseinandersetzungen iiber das schon rasch als ,Pillenenzyklika“ etikettierte
papstliche Lehrschreiben ,Humanae vitae“ 1968 demonstrierten das aufs
Treffendste.26

An die Stelle von exkludierenden traten nun zunehmend inkludierende
Sprachmuster und Verfahren. Diese Offnung zu mehr Partizipation bot
prinzipiell die Chance, einen grofleren Kreis von Personen fiir die eigene

24  Siehe hierzu und im Folgenden Nicolai Hannig, Die Religion der Offentlichkeit. Kirche,
Religion und Medien in der Bundesrepublik 1945-1980. Gottingen 2010, 42-103.

25  Ebd, 390.

26 Birgit Aschmann|Wilhelm Damberg (Hrsg.), Liebe und tu, was du willst? Die ,Pillen-
enzyklika“ Humanae vitae von 1968 und ihre Folgen. Paderborn 2021.
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Position zu gewinnen. Das idealtypisch ,absolute Verstehen schloss aber
faktisch Negationsmoglichkeiten ein und machte vormals als unumst6fllich
geltende Positionen zum Gegenstand von Verhandlungen, bei denen kein
Interesse von vornherein ausgeschlossen werden konnte. Diesem Recht-
fertigungsdruck war die kirchliche Sexualmoral nicht gewachsen. Seit den
sechziger und siebziger Jahren hat die katholische Kirche ihre begrenzten,
aber durchaus wirkungsmaéchtigen Einflussmoglichkeiten auf die Normierung
sexuellen Verhaltens verloren. Ein Zuriick zu der engen Verkniipfung von
gesellschaftlicher Moral und katholisch geprigter Sexuallehre, wie es in den
1950er Jahren zu beobachten war, scheint seitdem undenkbar. Leben im
Glauben umfasst mehr als nur Familienkonzepte und Sexualitidt, benannte
doch die Religion fiir fast alle Lebensbereiche Regeln und Hinweise. Und
dennoch ist damit exemplarisch ein zentrales Moment benannt: Der Bereich
von Ehe, Partnerschaft und Sexualitit war derjenige, der besonders mit christ-
lichen Moralvorstellungen assoziiert wurde. Die Sexualmoral avancierte in
den Nachkriegsjahrzehnten zum Markenkern katholischer Verkiindigung.

Gesellschaftlich verlief der Trend vollig gegenldufig: Der Einflussbereich von
Religion wurde sukzessive, aber kontinuierlich verschoben und fiihrte zu einer
Profanisierung. Ein bislang nicht oder allenfalls nicht-6ffentliches Zuwider-
handeln gegen die religisen Normen wurde nach und nach zum 6ffentlichen
Normalverhalten. Alltagskultur und Lebenswelt emanzipierten sich
zunehmend von religios-konfessionellen Pragungen. Lediglich als Behauptung
von Autoritét vonseiten der katholischen Kirche selbst wie auch als Stoff fiir
zahlreiche Medienskandale blieb die enge Verbindung von Partnerschaft und
Sexualitit mit kirchlich-konfessionellen Doktrinen noch weit iiber die 1960er
Jahre hinaus virulent. Mit dem Wegfall der katholischen Deutungsmacht tiber
den Lebensbereich der Sexualitit 6ffnete sich auch der Diskursraum, der dann
vor allem ab 2010 eine Skandalisierung von Missbrauch méglich machte.

Die Religionsgemeinschaft, die nach 1945 als ,Siegerin in Triimmern“ mit
einem enormen Selbstbewusstsein startete, die im Grundgesetz wie auch in
den Linderverfassungen dicht eingebunden wurde in staatliche Belange, die
sich iiber eine starke Nihe zur CDU auch parteipolitisch unmittelbar an der
Seite der ewigen Kanzlerpartei der Adenauerrepublik befand — diese Religions-
gemeinschaft verlor massiv an Einfluss: Neben der stérker werdenden Sakulari-
sierung, die sich vor allem in einer sinkenden Mitgliederzahl, aber auch einer
schwindenden religiosen Praxis von Katholikinnen und Katholiken zeigte,
wurde auch die so starke Stellung im 6ffentlichen Diskurs immer stérker hinter-
fragt. Wie viel kirchlicher Einfluss war notwendig oder, um von der anderen
Seite zu fragen, statthaft? Die Wahlhirtenbriefe der katholischen Bischéfe mit
ihrer Empfehlung fiir eine Stimmabgabe zugunsten der CDU waren in der
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Ara Adenauer giingige Praxis, wihrend sie 15 Jahre spiter als Skandal galten.
Damit ist mit einem Beispiel angedeutet, wie stark sich das Empfinden fiir die
Legitimitét religioser Positionen in der sikularen Kultur dnderte. Was in den
1950er Jahren noch als moralische Wegmarke galt, war zwei Jahrzehnte spiter
nicht nur eine Position unter vielen, sondern vor allem ein Standpunkt, der
sich besonders stark der Kritik zu stellen hatte.

Heute hat sich die damalige Diskursmacht weitgehend aufgelost, partiell
sogar in ihr Gegenteil verkehrt. Wahrend die katholische Kirche vor etwa
70 Jahren noch mit grofer Selbstverstdandlichkeit von vielen Menschen als
moralische Instanz gesehen wurde, ist der Vertrauensverlust insbesondere in
den letzten Jahren enorm. Der Anteil derjenigen, die die katholische Kirche
als eine Institution sehen, der sie ein besonderes Vertrauen entgegenbringen,
liegt laut einer Meinungsumfrage vom Beginn des Jahres 2021 bei 15 Prozent.
Zum Vergleich: 36 Prozent der Befragten sprechen der evangelischen Kirche
eine besondere Vertrauensstellung zu.2” Dass mit sinkendem Vertrauen auch
ein Machtverlust verbunden ist, liegt auf der Hand. Es ist genau dieser Macht-
verlust, der auch den Raum er6ffnet, iiber Missbrauch offentlich zu sprechen
und ihn zu skandalisieren.

Dass aktuell insbesondere die katholische Kirche so stark im Mittel-
punkt der Diskussion um sexuellen Missbrauch steht, erklart sich auch iiber
strukturelle Besonderheiten dieser Religionsgemeinschaft. Dies zeigt der
historische Vergleich mit der NS-Aufarbeitungsdiskussion der 1960er Jahre.
Verhalten begann die bundesdeutsche Gesellschaft, sich an ihrer national-
sozialistischen Vergangenheit abzuarbeiten. Zum bevorzugten Objekt dieser
Auseinandersetzung — das hat zuletzt Mark Ruff in seiner Studie gezeigt?® —
avancierte dabei die katholische Kirche. Es waren verschiedene Faktoren,
die tiber die faktische Verstrickung hinaus gerade sie dafiir pradestinierten:
Ein hohes Selbstideal prigte sie, die sich in ihrer eigenen Geschichtspolitik
als eine Institution présentierte, die dem Nationalsozialismus widerstanden
habe. Strikt hierarchisch gegliedert steht mit dem Papst eine Zentralfigur an
der Spitze, die eben wegen ihrer herausgehobenen Stellung eine perfekte Ziel-
scheibe bot. Eine vor Selbstbewusstsein strotzende Méannergesellschaft hielt
an ihrer iiberkommenen Selbstdarstellung und ihren Ritualen fest. All das bot
eine Projektionsfldche, gegen die sich vonseiten derjenigen, die nun auf eine
stirkere Auseinandersetzung mit der Diktatur driangten, hervorragend und mit

27  Pressemitteilung RTL/ntv-Trendbarometer: Forsa-Aktuell: Institutionen-Ranking 2021,
11.1.2021, einzusehen unter https://www.presseportal.de/pm/72183/4808331, zuletzt auf-
gerufen am 7.4.2021.

28  Mark E. Ruff, The Battle for the Catholic Past in Germany, 1945-1980. Cambridge 2017.
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groflem Effekt anrennen lief. Die Schulddiskussion nahm seit der Mitte der
sechziger Jahre am Objekt katholische Kirche ihren Anfang, bevor sie dann um
1970 breitere Kreise zog. Auch im Fall der Thematisierung und der Erforschung
von Missbrauch ist daher zu beriicksichtigen, dass sich in mancher Hinsicht
die Gesellschaft stellvertretend auseinandersetzt mit der katholischen Kirche,
die sich mit ihrer patriarchalen Grundstruktur, dem Zolibat und einer rigiden
Sexualmoral von vielen anderen Zusammenhéngen unterscheidet.

III. Pastoralmacht und Klerikalismus: ,Seelenfiihrung” und der
ykatholische Geschmack“ des Missbrauchs

Die Grenzen des Sagbaren sind im katholischen Zusammenhang anders
gezogen als beispielsweise im Sportverein, in der Schulklasse oder in der
Familie. ,Gott freut sich daran, dass wir uns so liebhaben“ — so erklidrte und
verkldrte in der Erinnerung eines Betroffenen der missbrauchende Geistliche
seine Gewalttaten. Noch hiufiger ist die negative Sanktionierung des ver-
meintlichen Verrats des Missbrauchs, wenn, wie oben eingefiihrt, der Pfarrer
dem Betroffenen mit ,Satan“ droht, falls dieser nicht Stillschweigen bewahrt.
Eine solche Absicherung von Missbrauch stiitzt sich qua Transzendenz auf
eine Autoritat, die fiir das gldubige Opfer stirker ist als diejenige des Trainers,
des Lehrers oder des Familienvaters. Zugespitzt gilt dann: Im katholischen
Zusammenhang wurden die Betroffenen zum Opfer nicht obwohl, sondern
weil sie katholisch waren und Uberzeugungen mit dem Titer teilten. Die Macht
des Titers tiber sein Opfer rithrte aus den spirituellen Zusammenhéngen, in
die beide eingebunden waren.

Von katholisch hichster Stelle hat Papst Franziskus in seinem Schreiben ,an
das Volk Gottes“vom 20. August 2018 Klerikalismus als eine der Hauptursachen
fiir den Missbrauch bezeichnet und diesen als ,Hochmut“ und ,Selbstherrlich-
keit“ von Priestern beschrieben. ,Zum Missbrauch Nein zu sagen, heifdt zu
jeder Form von Klerikalismus mit Nachdruck Nein zu sagen.“?°

So energisch diese Aufforderung auch klingt, so sehr verfehlt sie doch in ihrer
Allgemeinheit das katholische Spezifikum von Klerikalismus. Diese Haltung
ist nicht allein durch personliches Fehlverhalten oder Charakterschwichen
einzelner Priester oder den Standesdiinkel der Geweihten zu erkldren. Im
Laufe ihrer neuzeitlichen Geschichte hat insbesondere die katholische Kirche

29 Franziskus, Schreiben von Papst Franziskus an das Volk Gottes, 20.8.2018, einzusehen
unter https://www.vatican.va/content/francesco/de/letters/2018/documents/papa-
francesco_20180820_lettera-popolo-didio.html, zuletzt aufgerufen am 6.4.2021.
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eine Form von ,Pastoralmacht‘ entwickelt, die zumindest idealtypisch die
nahezu unbeschrinkte Machtausiibung des Priesters iiber den Gldubigen
systematisch ausgebaut hat. Michel Foucault hat diesen Zusammenhang fiir
beide Kirchen/die katholische Kirche wie folgt beschrieben.

,Die christliche Pastoral bzw. die christliche Kirche [...] hat die einzigartige und
der antiken Kultur wohl génzlich fremde Idee entwickelt, daf} jedes Individuum
unabhingig von seinem Alter, von seiner Stellung sein ganzes Leben hin-
durch und bis ins Detail seiner Aktionen hinein regiert werden miisse und sich
regieren lassen miisse; daf$ es sich zu seinem Heil lenken lassen miisse und
zwar von jemandem, mit dem es in einem umfassenden und zugleich peniblen
Gehorsamsverhiltnis verbunden sei.“3°

Das christliche ,Pastorat” zielt dieser Konzeption nach auf das Seelenheil jedes
Einzelnen und ist deswegen auf eine Totalitit zwischen Machtausiibendem
und dem Ubermichtigten angewiesen: Der méchtige Beichtvater wird zum
Allwissenden, der mit Gewissensleitung und Gewissenpriifung, Gestind-
nispraxis und der Forderung des reinen Gehorsams eine neue Form der
Gouvernementalitit ausiibt. ,Man kann diese Form von Macht nicht ausiiben®,
so Foucault, ,ohne zu wissen, was in den Kopfen der Leute vor sich geht, ohne
ihre Seelen zu erforschen, ohne sie zu veranlassen, ihre innersten Geheimnisse
zu offenbaren. Sie impliziert Kenntnis des Gewissens und eine Fihigkeit, es zu
steuern.“3!

In der von Foucault formulierten Absolutheit ist das theoretische Konzept
der ,Pastoralmacht“ statisch, voll von Vorannahmen und somit letztlich fiir
eine historische Analyse kaum nutzbar. Doch weil es in der katholischen
Pastoral eine direkte Entsprechung findet, ldsst sich mit diesem Konzept
dennoch ein wichtiges Spezifikum beschreiben. Ubersetzt in die religise
Sprache der 1950er Jahre, auf viel &dltere Wurzeln zuriickgehend und nach-
klingend bis heute — und dabei ist nur vom Normativen, nicht von der Praxis
zu sprechen — findet sich Pastoralmacht in der im Katholizismus definierten
Aufgabe der ,Seelenfithrung” wieder. Damit wird eine Form der geistlichen
Anleitung bezeichnet, in der der Priester den Gldubigen in seinem religiosen
Weg begleitet. Voraussetzung dafiir ist, dass der Glaubige nicht nur Siinden
und Fehler bekennt, sondern sein ganzes Innenleben mit dem Beichtvater
teilt. Was der katholische Theologe Josef Adloft zu Beginn des 20. Jahrhunderts
in Biichern wie ,Beichtvater und Seelenfithrer“ oder ,Seelenfithrung und

30  Michel Foucault, Warum ich Macht untersuche? Die Frage des Subjekts, in:
Hubert L. Dreyfus/Paul Rabinow, Michel Foucault. Jenseits von Strukturalismus und
Hermeneutik. Frankfurt a. M. 1987, 243—250, hier 248.

31 Ebd.
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Berufspflege* entwickelte,3? ist bis heute ein Kernkonzept der priesterlich-
katholischen Pastoral. Darin werden zwei Akteursrollen definiert: die des sich
vollstindig 6ffnenden Gldubigen wie auch die des sich in seiner Aufgabe ver-
zehrenden, leitenden Geistlichen, der in dieser Position vollkommen iiberhoht
wird.

Dass diese Konzeption keinesfalls als tiberholt gilt, zeigt der Blick in
aktuelle seelsorgliche Literatur und Instruktionen. Die Arbeitshilfe fiir Beicht-
viter und Geistliche Begleiter vom 9. Mérz 2011, die die Kongregation fiir den
Klerus veroffentlicht hat,3? zitierte Johannes Paul II. und sein nachsynodales
Apostolisches Schreiben ,Pastores dabo vobis“ (Hirten gebe ich Euch) vom
25. Mérz 1992:

»,Die Priester sind in der Kirche und fiir die Kirche eine sakramentale Vergegen-
wirtigung Jesu Christi, des Hauptes und Hirten; sie verkiinden mit Vollmacht
sein Wort, sie wiederholen sein vergebendes Wirken und sein umfassendes
Heilsangebot, vor allem durch die Taufe, die Bufie und die Eucharistie, sie sorgen
wie er liebevoll bis zur volligen Selbsthingabe fiir die Herde, die sie in der Einheit
sammeln und durch Christus im Geist zum Vater fiihren. 34

Die Arbeitshilfe verweist aulerdem auf den Idealtypen des Beichtvaters und
den Patron der Pfarrer, ndmlich den Pfarrer von Ars: Jean-Marie Vianney,
geboren 1786, war einfiltig, lernschwach, nervos und depressiv. Zeitgendssisch
galt er zundchst als wenig geeigneter, vielleicht sogar etwas zuriickgebliebener
Kandidat fiir das Amt, der sich schwertat mit Studium und Ausbildung, den
Spott seiner Mitbriider und Vorgesetzten zu ertragen hatte, dann aber zum
Vorbild eines sich fiir den Siinder verzehrenden Priesters stilisiert wurde. Er
habe, so die Legende, in den letzten 33 Jahren seines Lebens ,tédglich 10 bis 17
Stunden im Beichtstuhl [verbracht]. Manchmal horte er so lange die Beichte,
bis er ohnméchtig wurde. Im heifen Sommer 1859 war er am Ende seiner
Krifte und empfing noch krank im Bett Menschen, die die Absolution wollten.
Am Morgen des 4. August starb er, wurde 45 Jahre spéter selig- und im Jahrig2s

32 Josef Adloff, Unio Apostolica sacerdotum saecularium diocesis Argentinensis. StrafSburg
1907; ders., Beichtvater und Seelenfiihrer. 3. Aufl. Straflburg 1917; ders., Seelenfithrung und
Berufspflege. Straffburg 1918.

33 Kongregation fiir den Klerus im Pontifikat von Papst Benedikt XVI. (Hrsg.), Der Priester,
Diener der gottlichen Barmherzigkeit. Arbeitshilfe fiir Beichtviter und Geistliche
Begleiter. Vatikanstadt 2011.

34  Ebd, 14. Der Bezugstext ist zu finden in Johannes Paul II., Nachsynodales Apostolisches
Schreiben. Pastores dabo vobis, 25.3.1992, einzusehen unter http://www.vatican.va/
content/john-paul-ii/de/apost_exhortations/documents/hf_jp-ii_exh_25031992_
pastores-dabo-vobis.html, zuletzt aufgerufen am 13.4.2021.


http://www.vatican.va/content/john-paul-ii/de/apost_exhortations/documents/hf_jp-ii_exh_25031992_pastores-dabo-vobis.html
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heiliggesprochen“.3% Dieses Lebensbild des Pfarrers von Ars ist bis heute weit
verbreitet und damit desjenigen, der mit seinem ,téglichen Martyrium‘, dem
Abnehmen der Beichte, als Priester Vorbild fiir die Mitglieder seiner Profession
sein soll und in der Ausbildung als beispielhafter ,Seelenfithrer* angefiihrt
wird.36

Mit der heutigen Praxis des Beichtsakraments haben diese Schilderungen
allenfalls am Rande zu tun: Die Individual- oder Ohrenbeichte ist als Sakra-
ment nahezu vollstidndig verschwunden und hat kollektiven Formen der Buf3e
Platz gemacht oder — so die Regel — ist im Leben der Glaubigen ersatzlos weg-
gefallen.?” In den lehramtlichen Texten, aus denen eben zitiert wurde, wird
dieser Einbruch registriert, aber lediglich als Schwundstufe beklagt, gegen die
man anarbeiten miisse. ,Wo immer ein Priester sich zur Abnahme der Beichte
bereithélt, kommt frither oder spéter auch ein Beichtender an; und dort, wo
der Beichtvater seine Aufnahmebereitschaft in standhafter Geduld beharrlich
beweist, stellen sich viele Beichtende ein!“38 Es bleibt weiterhin das Ideal des
Pfarrers als Seelenfiithrer mit all seiner machtdurchwirkten Dialektik.

Im Zentrum dieser und vieler anderer Uberlegungen steht die Person des
Priesters. Der geweihte Mann wird systematisch als ,sakramentale Vergegen-
wartigung Christi“ gedacht. ,Zwischen einem Priester und einem recht-
schaffenen Laien sollte ein Unterschied sein wie zwischen Himmel und
Erde“, so zitierte der Miinsteraner Bischof Michael Keller Papst Pius X. in
einer Ansprache vor Kandidaten fiir das Priesteramt und markierte damit
die Differenz zwischen Laien und Geweihten.3® Darin spiegelt sich die theo-
logische und standesethische Formierung und Disziplinierung letzterer.
Allerdings werteten die theologische Deutung, die Ausbildung wie auch die
Praxis in der Pastoral Priester im 19. und frithen 20. Jahrhundert nicht allein
zu entscheidenden ,Milieumanagern‘ auf. Zugleich wurde mehr und mehr
eine ,Totalrolle“ geschaffen, in der der geweihte Amtsinhaber als homo dei,
als Mann Gottes*® sowohl in seiner professionellen Titigkeit wie auch in der
personlichen Lebensfithrung hochsten Anspriichen geniigen sollte.

35  Agathe Lukassek, Pfarrer von Ars. Vom Bauern zum Beichtvater, 28.2.2018, einzusehen
unter https://www.katholisch.de/artikel/78-vom-bauern-zum-beichtvater, zuletzt auf-
gerufen am 6.4.2021.

36 Kongregation, Priester, 16.

37  Thomas Grofsbilting, Der verlorene Himmel. Glaube in Deutschland seit 1945. Géttingen
2013, 39.

38 Kongregation, Priester, 4.

39  Michael Keller, Priesterliche Heiligkeit — Priesterliche Sendung, in: Unsere Seelsorge, 1959,
98-110, hier 107.

40  Ebd, 99.
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Die sakrale und ethische Uberhéhung und die damit verbundenen
Selbst- und Fremdzuschreibungen bildeten den Hintergrund der Debatte
um die ,Priesterkrise“ seit den 1960er Jahren. Die Fallhohe fiir diese Status-
gruppe war betriachtlich. Angesichts des gesellschaftlichen Wertewandels
seit dem Ende des Jahrzehnts und der zunehmenden Infragestellung
traditioneller Autorititsrollen — sowohl gesamtgesellschaftlich als auch
binnenkirchlich — verblasste die sakralisierte Amtsperson des ,Hochwiirden®
zunehmend.*! Theologisch entwickelte das Zweite Vatikanum zwischen 1962
und 1965 entscheidende Impulse und fungierte als Produkt und Promotor
der beschriebenen Entwicklungen. Die Konzilsviter verzichteten darauf,
eine exklusiv juridische Theologie des Klerus zu formulieren. Stattdessen
ordneten sie das Priestertum dem Oberbegriff Gottesvolk zu. Stirker noch als
die evangelischen Pfarrer und Pfarrerinnen hatte daher der katholische Klerus
seit Mitte der 1960er Jahre seine Rolle neu zu definieren. Auf der einen Seite
stand die neu formulierte Vorstellung vom gemeinsamen Priestertum aller
Glaubigen, die eine deutlich nivellierende Tendenz hatte und die Amtsautoritét
in Frage stellte. Auf der anderen Seite blieben der Selbstanspruch und zum Teil
auch die Erwartung, dass sich ein Priester deutlich von den iibrigen Glaubigen
unterscheide. Der ,Abschied von Hochwiirden, so urteilte ein Laie bereits
1969, war unwiederbringlich eingeleitet.*? Der ,Spagat‘ des Weltpriesters
zwischen Mitchrist und hervorgehobener sakraler Amtsperson wurde seit den
1960er Jahren bestdndig vergroflert und machte den verunsicherten Klerus
schon in der Wahrnehmung der Zeitgenossen zum ,Konzilsgeschéddigten®.43
Den bislang letzten Hohepunkt der Diskussion um die Rolle und das Rollen-
verstidndnis des Klerus markierten die Schriften von Eugen Drewermann: Der
Paderborner Priester und Psychoanalytiker erstellte nach eigenen Aussagen
,das Psychogramm eines Ideals“ und skizzierte den Klerus als gezeichnet von
Selbstverleugnung und psychischer Deformierung.#+

Beide Facetten des Priesterbildes — die psychosoziale Beschreibung als
Mangelwesen wie auch die sakrale Uberh6hung — bleiben bis heute in der

41 Klaus GrofSe Kracht, Elternrecht' und ,Ehenot’. Familienbilder und Wertewandel im west-
deutschen Katholizismus der 1950er und 1960er Jahre, Miinster 2018, einzusehen unter
https://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/religion_und_moderne/preprints/
crm_working pa-per 18 gro__e_kracht.pdf, zuletzt aufgerufen am 13.4.2021; Grofbélting,
Himmel, 246f.

42 Josef Othmar Ziller, Abschied von Hochwiirden. Seelsorger der Zukunft. Frankfurt a. M.
1969.

43  Otto Bernhard Roegele, Krise oder Wachstum? Zu Gegenwartsfragen des deutschen
Katholizismus. Freiburg im Breisgau 1970, 101.

44  Eugen Drewermann, Kleriker. Psychogramm eines Ideals. 3. Aufl. Stuttgart 1992.
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Diskussion um den sexuellen Missbrauch im katholischen Zusammenhang
stark prisent.

Um eine psychosoziale Einordnung geht es mit Blick auf die Taten und die
Téter selbst. Der Zolibat als geistige Lebensform hat direkt wenig bis keinen
Bezug zum Missbrauch, wohl aber indirekt sind unmittelbare Verbindungs-
linien zu sehen. Es bleibt zu untersuchen, ob der Priesterberuf Minner anzieht,
die Fragen und Unsicherheiten in ihrer psychosozialen Entwicklung aus-
weichen wollen. Dazu schreibt Heribert Prantl, Kolumnist der Siiddeutschen
Zeitung: ,Es hat sich gezeigt, dass viele Priester, die Minderjdhrige schidnden,
in ihrer sexuellen Entwicklung auf der Stufe eines 13-jahrigen sind. Das lasst
sich nicht mit Beten dndern; das verlangt Anderungen im Kern von Theologie,
Amtsverstindnis und Recht. Die sexuelle Ausbeutung von Wehrlosen ist das
Risiko einer zwangszolibatéren, autoritdren Kirche“.#5

Wie stark das Bild des iiberhohten Klerikers nachwirkt, zeigte sich bis in
die 1990er Jahre hinein im Verhalten der Kirchenhierarchie gegeniiber den
bekanntwerdenden Missbrauchsfillen. Wenn in Personalkonferenzen und
damit dem inner circle der Bistumsleitung in katholisch verdruckster Weise die
Rede auf sexuellen Missbrauch von Minderjahrigen kam, dann dominierte in
der Behandlung dieses Falls oftmals ein Motiv: ndmlich das der bischoflichen
Fiirsorge. Objekt dieser Fiirsorge war aber nicht der Betroffene, das Opfer,
sondern der Beschuldigte beziehungsweise der Tdter. Man sah sich verpflichtet,
diesem Kleriker und Mitbruder einen Weg zu erdffnen, weiter Priester zu sein.
Oberste Prioritit hatte, dass das Sakrament der Priesterweihe und damit die
besondere Lebensform weiter Geltung habe. Also galt es, den Missbrauch als
Zolibatsbruch zu ,reparieren” und auf diese Weise die Situation zu heilen.

Um das aus der Binnenlogik der Beteiligten nachvollziehen zu konnen,
braucht es viel Theologie und spezielles Wissen darum, was ein Sakrament
ausmacht und welche Bedeutung diesem, insbesondere der Priesterweihe, im
Katholischen zukommt.

Reflektiert man es aber vor dem Hintergrund einer freiheitlich-
demokratischen Grund- und Rechtsordnung, verschieben sich die Koordinaten
grundlegend. Dann braucht es viel Fantasie und historischen Weitblick, um
vergleichbare Mechanismen und Logiken ausmachen zu konnen. Wer dariiber
nachdenkt, wann und wo es solche Parallelgesellschaften schon einmal gab
oder immer noch gibt, der landet rasch bei Macht- und Herrschaftsstrukturen
der Vormoderne oder den Clan- und Ehrvorstellungen der Mafia und anderer
internationaler Verbrecherorganisationen.

45  Heribert Prantl, Holle und Himmel, in: Siiddeutsche Zeitung, 2.—4.10.2020, 7.
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Der Blick auf die vergangenen 70 Jahre Bundesrepublik zeigt deutlich, wie
die Pastoralmacht in der seelsorglichen Praxis immer weiter zuriickgegangen
ist, sich an vielen Stellen gar ganz verfliichtigt oder sich sogar ins Gegenteil ver-
kehrt hat. Damit verschieben sich die Grenzen des Sagbaren, nicht ohne aber
in Teilbereichen und in spezifischen Segmenten immer noch blockierend zu
wirken. Fiir viele Betroffene stellt die Pastoralmacht des geweihten Priesters
weiterhin eine schwierig zu tiberwindende Hiirde dar, um iiber das ihnen
zugefiigte Leid zu sprechen und Gerechtigkeit zu verlangen.



Wandel durch Bruch?

Mentalititengeschichtliche Betrachtungen zum Missbrauch in der
katholischen Kirche

Hans Zollner S]

L Verleugnung, Vertuschung, Verweigerung und die double crises

Welle um Welle von Nachrichten iiber den sexuellen Missbrauch von Kindern,
Jugendlichen und Schutzbefohlenen und dessen Vertuschung branden an den
Kirchenmauern an. Das geht nun schon fast 40 Jahre so, denn so lange ist es
her, dass in Kanada und kurz darauf in den USA iiber Priester berichtet wurde,
die sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche veriibt haben. Besonders
befordert durch die Enthiillungen des ,Spotlight Team“ des Boston Globe im
Jahre 2002 richtete sich die Aufmerksamkeit der Medien und der Offentlich-
keit zunéchst vor allem in westlichen anglophonen Lindern auf den Miss-
brauch in der katholischen Kirche. Die zweite grofie Welle von Meldungen zu
diesem Thema kam 2010 durch die Berichte tiber Missbrauch am Canisius-
Kolleg in Berlin ins Rollen und erreichte im Laufe der darauffolgenden Jahre
auch jene Linder, in denen aus verschiedenen Griinden in der Offentlichkeit
nicht dariiber berichtet und 6ffentlich gesprochen worden war.

Mit dem Bekanntwerden der Anklagen gegen den fritheren Erzbischof
von Washington, McCarrick sowie der Prisentation des ,Grand Jury Reports*
in Pennsylvania Mitte 2018 brach eine neue Sturmflut los, diesmal nicht nur
oder nicht hauptsichlich wegen der bestiirzend hohen Zahlen von Miss-
brauchsopfern und Tatern unter den Klerikern — fast konnte man meinen, die
kirchliche und nicht kirchliche Offentlichkeit habe sich an diese monstrésen
Zahlen gewohnt. Vielmehr riickten zum ersten Mal vorrangig das Versagen
nicht nur eines Bischofs oder Provinzials, sondern das jahrzehntelange Ver-
leugnen und Vertuschen von Missbrauch durch die Hierarchie und deren vollig
unzulinglichen Reaktionsweisen in den Blick. Die zusitzlichen Wunden, die
durch ein auf Selbstverteidigung, Schutz der Institution und volliges Ver-
kennen der Bediirfnisse von Betroffenen ausgerichtetes System eben diesen
Betroffenen und ihren Familienangehorigen zugefiigt wurden, sowie das
Fehlen einer Kultur der Rechenschaftspflicht im gesamten Machtgefiige der
katholischen Kirche sind seither mit Wucht in den Vordergrund geriickt. Das
hat z.B. in den USA dazu gefiihrt, dass man nicht mehr nur von der abuse
crisis im Blick auf den Missbrauch und die Einzeltéter spricht, sondern dass
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mittlerweile der Begriff the double crises gingig geworden ist: die Krise, die
der Missbrauch selbst ausgelost hat, und die ungeheure Vertrauenskrise, die
viele Menschen in der Kirche — und zwar Laien, Ordensleute und Priester
gleichermafien — am Willen ihrer Bischofe und Provinzidle zur wirklichen
Aufarbeitung und Privention von Missbrauch zweifeln ldsst und die massive
Fragen nach der Eignung der Amtsinhaber fiir die Bewiltigung ihrer Aufgaben
aufwirft. Die ,Kolner Kirchenkrise“, die seit Ende 2020 zu in dieser Schirfe
bisher in Deutschland nicht gekannten Schlagzeilen gegen einen Kardinal
und einen weiteren Erzbischof fiihrte, stellte allen vor Augen, dass auch in
unseren Breiten die bis vor einigen Jahren scheinbar Unantastbaren angreifbar
geworden sind und dass die Glaubwiirdigkeit der Kirchenleitung wegen ihres
insgesamt erschreckend mangelhaften Umgangs mit den Missbrauchsopfern
und den Tétern weitgehend verspielt ist.

Die Wogen der Emporung, der Wut und der Verbitterung rollen unaufhalt-
sam, und doch scheint sich hinter den dicken Mauern der Kirchenfestung —
zu deren Verteidigern und Bewohnern nicht nur Kleriker, sondern auch allzu
willfdhrige Laien gezihlt werden konnen — nichts zu bewegen. Immer wieder
werden dieselben Fehler wiederholt, immer wieder kommt es zu denselben
Reaktionsmustern, immer wieder prallen die Wellen offenbar wirkungslos ab.
Das fiithrt dazu, dass mehr und mehr Menschen die Kirche entweder inner-
lich aufgeben oder sie amtlich verlassen, auch jene, die bisher sehr identi-
fiziert waren mit ihrem Glauben und ihren Gemeinden, seien es Laien oder
auch Kleriker. Viele haben mittlerweile den Eindruck gewonnen, dass die
Institution Kirche nicht reformierbar sei, dass der Herde ihre Hirten abhanden-
gekommen seien (und nicht umgekehrt) und dass die Kirche in der jetzigen
Gestalt untergehen miisse, damit etwas Neues und Lebendiges entstehen
kann. Hinzu kommt, dass seit Jahren und Jahrzehnten dieselben Forderungen
nach Verdnderung vorgetragen werden und nichts (oder viel zu wenig)
an aggiornamento geschieht. Selbst die Einfithrung von entsprechenden
Gesetzesvorgaben scheint keine Wirkung zu zeigen. Die Kirche und ihre
Repréasentanten wirken wie das ,Schloss“ im gleichnamigen Roman von Franz
Kafka: eine Biirokratie, die undurchschaubar ist und an ihren inneren Wider-
spriichen erstickt; ein Schlossherr, der als Mensch im Verborgenen bleibt und
wirkt, aber alles beherrscht; das Schloss selbst, zu dem man nicht vordringen
kann, weil es keine einfachen und nachvollziehbaren Wege hinein gibt.

Besonders erschreckend ist dabei, dass Verleugnung und Vertuschung
von Missbrauchsfillen, Versetzung von Missbrauchstitern statt ihrer
Bestrafung, die Verweigerung oder Verzégerung von Aufarbeitung im Sinne
einer umfassenden Bestandsaufnahme von geschehenen Verbrechen und
des Umgangs mit Betroffenen und Tétern, sowie die oftmals halbherzige Vor-
gehensweise bei der Pravention kein lokales Phdnomen sind. All dies lésst
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sich deckungsgleich iiberall in der katholischen Welt, das heifit in fast allen
Lindern dieser Erde feststellen: eine Art von Einheit, die wahrlich nicht
erstrebenswert ist.

Offensichtlich liegt das an etwas, was der katholischen Kirche tief in den
Knochen steckt: einer Mentalitit, oder besser: Mentalititen, bei denen weder
Zwangsmafinahmen (Gesetzesverschirfungen) noch Bildungsmainahmen
auf allen Ebenen ausreichen, um eine effektive Verinderung von Einstellung
und Verhalten zu erzielen. Was sind diese spezifisch ,katholischen“ Mentali-
téiten, die beim Thema Missbrauch zu so widerspenstigem und unbelehrbarem
(Re-)Agieren fithren, und wie kann man sie in ihrer geschichtlichen Ent-
wicklung und Wirkmaéchtigkeit verstehen?

II. Mentalitéitengeschichte

Mentalititengeschichte ist ein geschichtswissenschaftlicher Ansatz, der in der
zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts durch die Ecole des Annales begriindet
wurde und besonders im franzdsischen Raum Anklang fand.! In dieser
interdisziplindren Forschungsrichtung geht es um die Erforschung der Ent-
stehung, Bedeutung und historischen Entwicklung von Mentalitdten,? niher-
hin um die Frage ,welchen Anteil der Mensch als denkendes, fithlendes,
wiinschendes Wesen an (jenen) Prozessen genommen hatte*?, durch die
Menschen zu dem wurden, was sie waren. Eine solche ,Historische Anthropo-
logie“4 ist auf der Suche nach dem subjektiven Faktor in der Geschichte,
,nach historischer Subjektivitit, nach vergangenem Seelenleben, vergangener
Sensibilitdt> Anders gesagt geht es um ein Verstehen menschlichen Selbst-
verstindnisses sowie menschlicher Einstellungen angesichts personlicher,
regionaler oder international bedeutsamer Ereignisse oder gesellschaftlicher

1 Vgl. Frangois Dosse, L'Histoire en miettes: des Annales a la ,nouvelle histoire*. Paris 1987;
Philippe Poirrier, Les enjeux de I'histoire culturelle. Paris 2004.

2 Vgl. Philippe Ariés, Die Geschichte der Mentalititen, in: Jacques LeGoff/Roger Chartier/
Jacques Revel (Hrsg.), Die Riickeroberung des historischen Denkens. Grundlagen der Neuen
Geschichtswissenschaft. Frankfurt a. M. 1994, 138-165.

3 Ulrich Raulff, Vorwort, in: ders. (Hrsg.), Mentalititen-Geschichte. Zur historischen
Rekonstruktion geistiger Prozesse. Berlin 1987, 7-17, hier 8.

4 Zur Historischen Anthropologie siehe die Zeitschrift Historische Anthropologie: Kultur, Gesell-
schaft, Alltag, Bohlau/Koln ab 1993; Claudia Bruns/Tilmann Walter, Von Lust und Schmerz:
Eine Historische Anthropologie der Sexualitit. Koln 2004; jakob Tanner, Historische
Anthropologie zur Einfithrung. Hamburg 2016; Aloys Winterling (Hrsg.), Historische
Anthropologie. Stuttgart 2006.

5 Raulff, Vorwort, 8.
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Wirklichkeiten und umgekehrt darum, wie diese Haltungen, Entwicklungen
und Geschehen prigen: Wie haben Menschen gefiihlt, gedacht und ihr
Handeln begriindet?

Um diese affektiven, kognitiven und ethisch-handlungsorientierten Dis-
positionen zu ergriinden, braucht es ein ,joint venture, an dem Psychologie,
Kultur- und Ethnoanthropologie, Sozialgeschichte und zahlreiche andere
Bindestrich-Geschichten partizipieren.“®¢ Nach Burke richtet sich dabei das
Interesse besonders auf die Beschreibung von mentalen Orientierungsmustern
und kollektiven Haltungen, die sich im Denken einfacher Leute ebenso wie
der formell gebildeten Eliten widerspiegeln.” So soll herausgefunden werden,
welche unausgesprochenen und oft unbewussten Annahmen und Wahr-
nehmungen das Alltagsdenken und die in einem bestimmten geschichtlichen
Kontext angenommenen kollektiven Vorstellungen und Werte bestimmten.
Dabei geht es um Inhalt und Form dieser Grundannahmen. Neben dem
begrifflichen Ausdruck in Metaphern, Kategorien und Symbolen soll also auch
die innere Struktur von Einstellungen und Annahmen freigelegt werden, die
sich im Lauf relativ langer Zeitraume gebildet hat und die Menschen in jhrem
Erleben und Handeln als Einzelne und in gréferen Gruppen mehr und stérker
prégen, als ihnen bewusst ist.

Die Themen und Methoden der Mentalitdtengeschichte sind dement-
sprechend breit gestreut: das Spektrum reicht von mikrohistorischen Unter-
suchungen von Dorfern oder Regionen iiber die Analyse von bildlichen und
schriftlichen Zeugnissen sowie alltiglichen Lebensweisen bis hin zu Bildern
oder personlichen Quellen wie Tagebiichern oder Briefen. Ein wirkméchtiges
Beispiel fiir den Ansatz und die Methodenvielfalt der Mentalititengeschichte
ist Philippe Aries’ ,Geschichte der Kindheit*, in der er die Entwicklung der
Vorstellungen und Wahrnehmungen von Kindheit in den westeuropéischen
Gesellschaften seit dem Mittelalter erortert.®

Mentalitdtengeschichte fragt also nach ,kollektiven Weltbildern, Ein-
stellungen, nach alltagsweltlich verankerten Orientierungsmustern, die das
Handeln der Menschen bestimmen und ihre Haltung in konkreten Situationen

6 Ebd, 9.

7 Vgl. Peter Burke, Varieties of Cultural History. Ithaca/NY 1997.

8 Original: Philippe Ariés, UEnfant et la vie familiale sous '’Ancien Régime. Paris 1960. Deutsche
Erstausgabe: Geschichte der Kindheit. Miinchen 1975. Vgl. die Rezeption von Ariés bei
Hubertus Lutterbach, Kinder und Christentum: Kulturgeschichtliche Perspektiven auf
Schutz, Bildung und Partizipation von Kindern zwischen Antike und Gegenwart. Stuttgart
2010.
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bestimmen*?, die das Entstehen, das Aufrechterhalten und die Weitergabe
sozialer Strukturen und ihre Anwendung im individuellen Leben maf3geblich
beeinflussen. Es wird angenommen, dass diese Prozesse vielschichtig sind, sich
wechselseitig verstiarken und zum grofien Teil unbewusst ablaufen. Das erklart
auch, warum solche tief und lange verankerten Mentalititen sich in der Regel
nur langsam dndern bzw. sich von auflen nur schwer verdndern lassen. Wenn
man Mentalitdtengeschichte im Bewusstsein dieser Eigenart und Begrenztheit
betrachtet, dann kann sie neue Themenfelder erschliefien und Einsichten jen-
seits einliniger kognitiver Erklarungsmuster eroffnen.

Fiir die Bestandsaufnahme dessen, was in den letzten Jahrzehnten — vielleicht
sollte man sagen Jahrhunderten — in der katholischen Kirche hinsichtlich
Missbrauch und seiner Vertuschung geschehen ist, bietet ein mentalitéten-
geschichtlicher Blick zumindest einen wichtigen ergédnzenden Ansatzpunkt
fir die Beantwortung von drei Fragen, die mir im Lauf der Jahre aus der
Begegnung mit Menschen aus allen Kontinenten erwachsen sind: 1) Wie kann es
sein, dass iiberall auf der Welt in katholischen Kreisen (beim Leitungspersonal
und im Kirchenvolk) die gleichen emotionalen Reaktionsmuster, kognitiven
AufRerungen und Verhaltensweisen festgestellt werden konnen, wenn es um
das Thema Missbrauch geht? 2) Warum ist der Lernfortschritt insgesamt so
gering, obwohl in weiten Teilen der Weltkirche beachtliche Anstrengungen
unternommen wurden und werden, um sowohl das Wissen iiber Risiko-
faktoren und die Konsequenzen von Missbrauch zu erweitern, als auch um
die rechtlichen Grundlagen zu schaffen, um Verantwortungsiibernahme und
Rechenschaftspflicht zu definieren und umzusetzen? 3) Warum gibt es eine,
fiir viele Auflenstehende, aber auch mehr und mehr fiir Kircheninsider rational
nicht nachvollziehbare Abwehr, sich mit diesem Thema auseinanderzusetzen —
obwohl man wissen konnte, dass gerade das Nicht-Auseinandersetzen zu seiner
Perpetuierung beitragen wird? Damit héngt eng zusammen die Frage, warum
man nicht von dem lernt, was die Kirche durch den Missbrauchsskandal in
Landern wie den USA, Irland oder Australien schon unter grofien Verlusten an
Glaubwiirdigkeit, Energie oder auch Geld erlebt hat.

Es dréingt sich der Eindruck auf, dass es eine spezifisch katholische Mentali-
tét gibt, die es schwer macht, aktiv auf Betroffene zuzugehen und entstandenes
Leid anzuerkennen, Schuld zu bekennen, Aufarbeitung zu leisten und sich
fiir Privention zu engagieren. Stattdessen lassen sich weltweit sehr dhnliche
Reaktionsmuster erkennen: Betroffene werden abgewiesen und abgewertet;

9 Rudolf Schlogl, Mentalitiatengeschichte, einzusehen unter https://www.uni-konstanz.de/
FuF/Philo/Geschichte/Tutorium/Themenkomplexe/Grundlagen/Forschungsrichtungen/
Mentalitatengeschichte/mentalitatengeschichte html, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.


https://www.uni-konstanz.de/FuF/Philo/Geschichte/Tutorium/Themenkomplexe/Grundlagen/Forschungsrichtungen/Mentalitatengeschichte/mentalitatengeschichte.html
https://www.uni-konstanz.de/FuF/Philo/Geschichte/Tutorium/Themenkomplexe/Grundlagen/Forschungsrichtungen/Mentalitatengeschichte/mentalitatengeschichte.html
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Schuld und Verantwortung werden geleugnet, bagatellisiert oder abgeschoben;
Aufarbeitung wird entweder verweigert oder an Anwilte, Kirchenrechtler,
Psychologen und Psychiater delegiert; Praventionsarbeit wird Spezialisten
iibertragen, ohne dass sie in das normale kirchliche Handeln integriert worden
wire.

Wie konnte es so weit kommen bei einer Institution, die das Evangelium der
Liebe Gottes und der Néchstenliebe verkiinden soll und deren Griinder frei-
willig sein Leben hingab, anstatt sich selbst mit Macht, Geld oder spitzfindigen
Ausfliichten zu retten?

III. Katholische Mentalititselemente — woher kommen sie und wie
wirken sie?

Angesichts der Komplexitit und schieren Breite des Themas konnen die
folgenden Ausfithrungen nicht mehr als eine holzschnittartige Auflistung
dessen bieten, was in die bestimmende Mentalitit in der katholischen Kirche
gegeniiber dem Missbrauch mit einflief3t. Schon hier sei vermerkt, was weiter
unten wieder aufgegriffen werden wird: Natiirlich kann man in der &ltesten
existierenden und grofiten Institution der Welt nicht alle und alles {iber einen
Kamm scheren. Natiirlich briauchte es mehr Daten und differenzierende Dar-
stellungen. Dennoch kann man es meines Erachtens wagen, Elemente zu
benennen, die so etwas wie eine katholische Mentalitdt im Angesicht des
Missbrauchs ausmachen.

Viele dieser Elemente wurden aufgrund wichtiger Verdnderungsprozesse in
Kirche und Gesellschaft im Laufe der vergangenen etwa 250 Jahre fiir die Kirche
von heute priagend. Die zu vertiefende Ausgangsthese lautet: Die katholische
Kirche, die in Europa bis zu Beginn der Neuzeit im Religiosen unumschrénkte
und im Politischen weitreichende Macht hatte, hat seit der Reformation und
dann verstérkt seit der Mitte des 18. Jahrhunderts ihre Vorrangstellung auf ver-
schiedenen Feldern eingebiifit und ist in eine Defensivposition geraten. In
Kultur und Wissenschaften kam es mehr und mehr zu einer Emanzipation
von der kirchlichen Bevormundung und zu einer zunehmenden Front-
stellung von aufgekldrter Philosophie, Naturwissenschaften und Human-
wissenschaften (wie wir das heute nennen) gegen kirchliche Positionen.
Besonders einschneidend war dabei die Auseinandersetzung mit den Idealen
der Franzosischen Revolution, der Evolutionstheorie und der modernen
Psychologie. Die Sékularisation und das Ende des Heiligen Romischen Reiches
Deutscher Nation, das Entstehen der Nationalstaaten und die Einverleibung
des Kirchenstaates in das Konigreich Italien wurden als traumatischer Angriff
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auf die Souverénitit und weltliche Macht der katholischen Kirche erlebt und
gedeutet. Die Industrialisierung und die Abwanderung grofler Bevolkerungs-
teile in die Stddte erschwerte den unmittelbaren Kontakt der Priester mit den
Glaubigen deutlich.

Im20.Jahrhundertagierten die nationalistischen wie auch kommunistischen
Bewegungen und Regime explizit kirchenfeindlich. Das Leid der Weltkriege
und der vielen anderen Kriege sowie die unermesslichen Griuel des Holo-
caust, von Genoziden und unzihligen Menschenrechtsverletzungen brachten
viele Menschen nicht nur zum Verzweifeln, sondern auch zum Zweifeln an
der christlichen Gottesbotschaft. Frauen haben in vielen weltlichen Bereichen
und Institutionen vorher unerreichbare Rollen und Positionen iibernommen,
in der katholischen Kirche geht dieser Prozess je nach Wahrnehmung sehr
langsam bis gar nicht voran. Die in den letzten Jahrzehnten des 20. Jahr-
hunderts einsetzende und sich rasant weiterentwickelnde Digitalisierung und
die damit im wahrsten Sinne des Wortes grenzenlose Pluralisierung stellen
eine grundlegende Herausforderung fiir die herkdmmlichen kirchlichen
Kommunikations-, Gebets- und Ritualformen dar. Auch wenn Papst Franziskus
mit seinen Schriften und Reden eine unbestritten wichtige Stimme im Kampf
gegen den Klimawandel und fiir die Bewahrung und den Erhalt der Schopfung
ist, so spielt dies fiir die meisten Zeitgenossen eher eine untergeordnete
Rolle bei dem, was viele als das wichtigste Menschheitsthema schlechthin
betrachten. Bei den grofSen Fragen der Sexual- und Lebensethik — etwa in der
Auseinandersetzung um die Abtreibungs- und Euthanasiegesetze sowie in der
Genderdiskussion — wird die Kirche fast unweigerlich als die intransigente
Nein-Sagerin wahrgenommen, die kaum konkrete und konstruktive Debatten-
beitrdge macht. Und sehr viele horen nicht (mehr) hin mit dem Argument,
die Kirche habe wegen der Unmenge von Missbrauchsfillen ihre moralische
Autoritét vollig verspielt.

Diese wenigen Stichworte sollen geniigen, um deutlich zu machen, dass
die Institution katholische Kirche speziell in den letzten 250 Jahren die Ent-
wicklungen in zentralen Lebensbereichen als eine politische und weltan-
schauliche Entmachtung und als einen Angriff auf ihre Eigenstdndigkeit
erlebt hat. Aus tiefenpsychologischer Sicht konnte man das mit einer fort-
dauernden und fortschreitenden narzisstischen Krankung bzw. Verwundung
vergleichen. Als weitreichende Folgen dieses Erlebens konnen bei vielen in
der Kirche eine latent oder prononciert pessimistische Einstellung gegen-
iiber der ,Welt“ angenommen werden, ein trotziges Abwehrverhalten und
der Versuch, jede Art von Wandel in der Liturgie, in der Glaubenslehre und
im dufieren Erscheinungsbild authalten bzw. die Zeit zuriickdrehen zu wollen.
Waihrend das Selbstbild lange so erlebt werden konnte: ,Wir sind allméchtig,
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und wir konnen alles erkldren und steuern, weil wir unfehlbar sind“ (von Pius
IX. im ldngsten Pontifikat der Kirchengeschichte auf den Gipfel getrieben),
empfinden viele in der Kirchenleitung in den letzten Jahrzehnten mehr und
mehr so: ,Wir sind den kritischen Medien und anderen Stimmen ausgeliefert,
wir werden ungerecht behandelt und jiingst auch ,Wir werden tiberfordert*
(z.B. der Magdeburger Bischof Feige).10

Erschwerend kommt hinzu, dass das Verhiltnis von Glaube und Vernuntft,
von Kirche bzw. Religion und Welt (betrachtet als ,Moderne‘!, ,Post-Moderne*
oder ,Post-Post-Moderne“) nicht wirklich geklart wurde, auch nicht durch das
Zweite Vatikanische Konzil, das diesbeziiglich zwei Schritte vor und einen
zuriick machte.l? Kardinal Carlo Maria Martini S] beschrieb drei Wochen vor
seinem Tod im Jahr 2012 die Situation der Kirche so: ,Die Kirche ist 200 Jahre zu
spét dran. Warum schiittelt sie sich nicht? Haben wir Angst?1® Angst, Verzagt-
heit und Mutlosigkeit sprechen augenscheinlich aus den Auferungen vieler
Kirchenfiihrer, die sich in ihre Wagenburg zuriickziehen, sich weitgehend
isolieren und gegen jede Art von Kritik immunisieren. Bezeichnenderweise
wird der Widerspruch zwischen dem Gestus solcher Botschaften (der von
den Insignien der gottlichen und weltlichen Macht fritherer Zeiten begleitet
wird) einerseits und ihrer tatsdchlichen Wirkung andererseits von Mal zu Mal
grofer: Oft wirkt dies wie bei des ,Kaisers neuen Kleidern“ (vgl. das Kunst-
marchen von H. C. Andersen), wo der Kaiser es ,aushélt“(!) und die Prozession

10 Vgl. Hubert Wolf, Der Unfehlbare: Pius IX. und die Erfindung des Katholizismus im
19. Jahrhundert. Miinchen 2020; Peter Neuner, Der lange Schatten des I. Vatikanums: Wie
das Konzil die Kirche noch heute blockiert. Freiburg/Basel/Wien 2019; Vorwiirfe und
Forderungen. Bischof Feige sieht Bischofe mit immer mehr Kritik konfrontiert, 3.12.2020,
einzusehen unter https://www.domradio.de/themen/bistuemer/2020-12-03/vorwuerfe-
und-forderungen-bischof-feige-sieht-bischoefe-mit-immer-mehr-kritik-konfrontiert,
zuletzt aufgerufen am 31.1.2021. Vgl. Kardinal Roger Michael Mahonys Stellungnahme
vom 4.2.2013 zu den Anschuldigungen von Vertuschung und anderem Fehlverhalten
gegeniiber Missbrauchstitern: ,Nothing in my own background or education equipped
me to deal with this grave problem*, einzusehen unter www.catholicculture.org/news/
headlines/index.cfm?storyid=16968, zuletzt aufgerufen am g1.1.2021.

11 Vgl Paul Gilbert (Hrsg.), 'Uomo moderno e la Chiesa. Roma 2012.

12 Vgl eine ausfiihrliche Darstellung hierzu in Vittorio Conti, 11,,Chi della storia“. Un possibile
rilancio della proposta antropologica interdisciplinare di L. M. Rulla in dialogo con la
psicologia fenomenologica di G. Arciero. Mailand 2018.

13 ,La Chiesa é rimasta indietro di 200 anni. Come mai non si scuote? Abbiamo paura?*,
einzusehen unter https://www.corriere.it/cronache/12_settembre_o2/le-parole-ultima-
intervista_cdb2gg3e-fsob-11e1-9f30-3e€01883d8dd.shtml, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.
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weiterlaufen lasst, obwohl er erkennt, dass die Leute sein Nacktsein bemerkt
haben.#

Kernsitze dieser Wagenburg-Mentalitit, einer trotzigen Selbstbehauptung
und der Selbststilisierung zu Opfern(!), die ichim Rahmen meiner Vortragstétig-
keit als Prisident des Centre for Child Protection der Universitit Gregoriana von
Klerikern und Nicht-Klerikern aus allen Teilen der Welt so oder dhnlich gehort
habe, sind: ,Ich bin der Bischof (Provinzial etc.), ich brauche mich nicht zu
rechtfertigen vor jenen, die die Besonderheit der Kirche nicht verstehen.“ ,Die
Medien wollen die Kirche zerstoren — das ist ein klares Zeichen, dass wir auf
dem Weg der Nachfolge des Gekreuzigten sind. Wir werden angegriffen, weil
wir unbequem sind.“ ,Den Opfern geht es nur um’s Geld.“ ,Bei den anderen —
Religionen, im Sport, in der Schule, in den Familien — gibt es viel mehr Miss-
brauch, und keiner schaut hin.“ ,Wir miissen zusammenhalten. Mein Priester
ist Teil der Familie.“ ,Er hat mir versprochen, er werde es nicht mehr tun. Fehler
macht jeder. Wer bereut und sich zu bessern verspricht, dem muss verziehen
werden.“ ,Ich habe ein reines Gewissen, ich kann das mit meinem Herrgott
klaren.“ ,Ich brauche keine Kontrolle und keine Fortbildung, ich weif3, was ich
tue.’

Dies und noch mehr koénnte man unter dem Schlagwort ,Klerikalis-
mus“ subsumieren: eine Mentalitit also, die sich allein aus dem Innehaben
eines priesterlichen oder bischoflichen Amtes ableitet, sich gegeniiber dem
gemeinen Kirchenvolk — inklusive Laien im kirchlichen Dienst — als hoher-
wertig zu fithlen und Anspriiche auf besondere Rechte geltend machen zu
kénnen.!’> Wenn die Verbindung von Gemeindeleitung und sakramentalem
Dienst dazu fiihrt, dass der Priester und mehr noch der Bischof allzustindig
ist und man sich mehr und mehr allméchtig fithlt, dann ist die Gefahr grof3,
dass man iiber kurz oder lang der Versuchung erliegt, diese Macht fiir sich
auszunutzen bzw. andere fiir die eigenen Zwecke zu missbrauchen. Viele
Betroffene von Missbrauch sagen, dass sie die sexualisierte Gewalt vor allem als

14  Hans Christian Andersen, Sammtliche Mirchen, 1862. Des Kaisers neue Kleider, einzu-
sehen unter https://maerchen.com/andersen/des-kaisers-neue-kleider.php, zuletzt auf-
gerufen am 31.1.2021: ,,Aber er hat ja nichts an! rief zuletzt das ganze Volk. Das ergriff
den Kaiser, denn es schien ihm, sie hitten Recht; aber er dachte bei sich: ,Nun muss ich
die Prozession aushalten. Und die Kammerherren gingen noch straffer und trugen die
Schleppe, die gar nicht da war®.

15  Diese ,implizite Amtstheologie“ konnte lange mit einer ,habituellen Vertrauensselig-
keit“ nicht nur auf Seiten von Betroffenen von Missbrauch rechnen: vgl. Regina Heyder/
Ute Leimgruber, Spiritueller und sexueller Missbrauch an erwachsenen Frauen. Was aus
den Berichten von Betroffenen zu lernen ist, in: Barbara Haslbeck u.a. (Hrsg.), Erzdhlen
als Widerstand: Berichte iiber spirituellen und sexuellen Missbrauch an erwachsenen
Frauen in der katholischen Kirche. Miinster 2020, 187—220, hier 197.
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Machtmissbrauch erlebt haben und driicken das oft mit diesen oder dhnlichen
Worten aus: ,Der sexuelle Akt war schlimm, schmerzhaft, schamhaft. Das,
was mich am meisten aber verletzt und getroffen hat, war, dass ich nicht aus-
weichen konnte, dass der, der mich missbraucht hat, itberméchtig war.16 Wer
sich selbst als hervorgehoben und unantastbar versteht, und wem von anderen
eine besondere Ehrerbietung und absolutes Vertrauen entgegengebracht wird,
bei dem kann sich leicht eine klerikalistische Mentalitit einstellen: ,\Weil ich
Priester bin, deshalb darf ich mir nehmen, was mir passt. Nicht, weil ich Gott
suchen und Christus folgen will, nicht, weil ich mehr reflektiert hétte, nicht,
weil ich mehr iiber den Glauben nachgedacht habe, nein, sondern schlicht,
weil ich Priester bin, allein deshalb steht mir das zu“.1”

Darin kommen narzisstische Personlichkeitselemente zum Ausdruck,
die durch die vorherrschende Art der Ausbildung noch befordert werden
konnen — in Priesterseminaren, in denen die Seminaristen oft in einer Sonder-
welt leben, die weder mit derjenigen ihrer Altersgenossen Ahnlichkeit hat,
noch auf die wirkliche Lebenssituation von Priestern in Pfarrgemeinden heute
vorbereitet. In dieser, in verschiedener Hinsicht abgesicherten Umgebung
konnen Beziehungsmuster gedeihen, in denen gesunde Kritikfdhigkeit
praktisch verunmdoglicht wird, man voneinander abhingig werden kann
und weitreichende und langanhaltende Seilschaften entstehen kénnen. Zu
welchen dysfunktionalen Abldufen dies innerhalb einer ,ménnerbiindischen"
Eigenwelt fithren kann, hat zuletzt der McCarrick-Report vor Augen gefiihrt.
Drei der vier Bischofe aus New Jersey, die im Jahr 2000 vom damaligen Nuntius
gebeten wurden, dariiber Auskunft zu geben, ob die Anschuldigungen gegen

16 Vgl. die Erlduterung der Kampagne ,Sprechen hilft“ der Unabhéngigen Beauftragten zur
Aufarbeitung des sexuellen Kindesmissbrauchs: ,Mit dem Leitsatz Wer das Schweigen
bricht, bricht die Macht der Téter’ ruft die Kampagne Betroffene dazu auf, iiber den Miss-
brauch zu sprechen und sich damit von der Macht der Tater bzw. Taterin — versinnbildlicht
durch eine tiberméchtige Hand, die den Mund zuhilt — zu befreien. Abschlussbericht
der Unabhingigen Beauftragten zur Aufarbeitung des sexuellen Kindesmissbrauchs,
Dr. Christine Bergmann, April 2011, einzusehen unter https://beauftragter-missbrauch.
de/fileadmin/Content/pdf/Presse_Service/Publikationen/Abschlussbericht-der-
Unabhaengigen-Beauftragten-zur-Aufarbeitung-des-sexuellen-Kindesmissbrauchs.pdf,
30, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.

17  Hier sei nur angedeutet, dass ein solches priesterliches (Selbst- und oft auch Fremd-)
Bild letztlich auf einer tendenziell monophysitischen Christologie aufruht, die die Wirk-
lichkeit und Bedeutung der menschlichen Natur Jesu und die damit gegebenen Grenzen
verleugnet — mit allen erwartbaren Konsequenzen fiir eine ,nicht-inkarnierte“ Spirituali-
tit. Vgl. Hans Zollner, ,Brannte uns nicht das Herz?“ Aspekte des Priesterseins, in: Geist
und Leben 82, 2009, 161-166; ders., In Gott verwurzelt — eingetaucht in das Herz der
Welt. Sendung und Auftrag der Kirche zu Beginn des 21. Jahrhunderts, in: Zeitschrift fiir
katholische Theologie 135, 2013, 194—211.
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McCarrick wegen sexueller Handlungen mit jungen Ménnern wahr waren,
,provided inaccurate and incomplete information to the Holy See“.® Dies
bestitigt die Einschitzung, dass die Ernennung zum Bischof oder die Unter-
suchung des Fehlverhaltens eines Bischofs nicht nur in den Hénden von
Bischofen liegen sollte, sondern dass darin auch unabhiéngige Experten ein-
bezogen werden sollten.

Fiir jene, die in der Kirche grof geworden sind, die ihr alles verdanken —
Ausbildung, Rolle, Ansehen — und die auch deshalb ihre Aufgabe darin sehen,
die Institution zu schiitzen, ist es mitunter schlicht unvorstellbar, dass in der
Kirche und durch Kirchenvertreter das Leben von Wehrlosen und Schutz-
befohlenen zerstort wurde. Denn wer konnte in den Spiegel schauen und dort
eine schreckliche Fratze entdecken, ohne zu erschrecken und sofort wegzu-
schauen? Michtige Verdrangungsmechanismen kommen ins Spiel, die dazu
fithren, dass das Leid Betroffener und ihrer Familienangehorigen geleugnet
oder bewusst ausgeblendet wird — wie jiingst von dem fritheren Aachener
Bischof Mussinghoff bezeugt —, und dass die bleibenden Risiken bei T4tern
spiritualisiert und nicht in ihrer Schwere erkannt werden.!®

Dass diese Mentalitit gerade bei jenen zu finden ist, die dazu beauftragt
sind, sich um das Seelenheil der Menschen zu sorgen, ist zutiefst alarmierend
und zerstort nicht selten die Grundlagen der Gottesbeziehung von Betroffenen.
In der Tat ist daher fiir viele von ihnen sowie fiir Sekundérbetroffene
(z.B. Familienangehorige) der Verlust des Vertrauens und des Glaubens die
tiefste Wunde, die der Missbrauch hinterlédsst. Diese spirituelle Dimension
des Missbrauchs wurde und wird in der Kirche weitgehend ausgeblendet —
im Gegensatz zu rechtlichen und psychologischen Fragen. Allzu oft ging und
geht es vor allem darum, einen 6ffentlichen Skandal zu vermeiden. Eine reali-
titsferne Idealisierung der Institution und eine grofe Scham, Fehlverhalten
oder Verbrechen offentlich zuzugeben, verstirken diese Tendenz. Non fare
brutta figura oder ,Du sollst keinen Skandal produzieren“ wird als elftes
kirchliches Gebot zur impliziten und oft auch expliziten Handlungsmaxime,
die als Vogel-Strauf3-Politik oder Salami-Taktik (man gibt nur das zu, was
eh schon bekannt ist) weiterhin von vielen kirchlichen Stellen praktiziert

18  Vgl. Report on the Holy See’s Institutional knowledge and Decision-Making Related to
Former Cardinal Theodore Edgar McCarrick (1930 to 2017), Vatikanstadt, 10.11.2020, ein-
zusehen unter https://www.vatican.va/resources/resources_rapporto-card-mccarrick_
2020m10_en.pdf, 7, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.

19 Vgl Bischof Mussinghoff: Fiihlte mich mit Opfergesprdchen tiberfordert, 9.11.2020, ein-
zusehen unter https://www.kirche-und-leben.de/artikel/bischof-mussinghoff-fuehlte-
mich-mit-opfergespraechen-ueberfordert, zuletzt aufgerufen am 22.2.2021.
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wird.2% Solch ein Vorgehen kreiert fast unweigerlich einen lingeren und weit-
reichenderen Skandal, wie sich an vielen Beispielen belegen lief3e. Viele sehen
eine Welle der Emporung auf die Kirche zukommen, ohne dass sie diese mit
den Mitteln, die sie haben, brechen konnten. Es entsteht der Eindruck, man
gehe unter. Das fiihrt zu einer institutionellen Verunsicherung, zur Flucht vor
Verantwortung, zu Lihmung und zu Fragmentierung der Erinnerung. Archiv-
unterlagen werden zu Gunsten der Institution ,frisiert* — und dies bei einer
Institution, deren moralische Autoritit auf ihrer Glaubwiirdigkeit und Wahr-
haftigkeit beruht. Doch offenbar dominiert in einer Mentalitit der Selbst-
immunisierung die Furcht vor der eigenen Verletzlichkeit, vor Mit-Leid, vor
dem Eingestdndnis von Verbrechen und Siinde so sehr, dass das Handeln
dem eigenen Auftrag diametral widerspricht. Das ist umso erstaunlicher, als
den einzelnen Katholiken im Sakrament der Vers6hnung — der Beichte — die
Vergebung Gottes zugesprochen wird unter der Bedingung, dass sie bereuen,
bekennen und Schaden wiedergutmachen. Wenn die Wirkkraft des Sakra-
mentes auch bezogen auf die Kirche als Ganzes vorausgesetzt wird, muss man
fragen: Wo gab es mit Blick auf den Missbrauch Zeichen tiefer Reue, ein klares
Bekenntnis zur Schuld und eine ausreichende Wiedergutmachung? Erst wenn
alle drei Elemente gegeben sind, kann auch im Kontext von Missbrauch von
Vergebung gesprochen werden.

Dass diese Mentalitit so flichendeckend und wirkmaéchtig ist, liegt wohl
vor allem auch daran, dass bei der Auswahl und Ausbildung der Priester-
kandidaten sowie bei der Bestellung von Bischéfen und anderen Fithrungs-
personlichkeiten die Frage der emotionalen, psychosexuellen und relationalen
Reife de facto keine zentrale Rolle spielt. Das kann fatale Folgen haben, weil so
jene zwei Grundbediirfnisse des Menschen nicht angesprochen und bearbeitet
werden, die bei der sexuellen Gewalt zusammenwirken: Macht und Sexualitit.
Sexualitét ist weit mehr als nur der sexuelle Akt. In der Weise, wie jemand
seine/ihre Sexualitit lebt, kommt seine/ihre Personlichkeit zum Ausdruck. Sie
dient vielfach dazu, auch andere tiefsitzende Bediirfnisse zu befriedigen — wie
etwa nach Anerkennung, Ndhe und Zuwendung, aber auch nach Bestitigung
und Dominanz. Daher wirkt es besonders verheerend, wenn sich diese auch
in sexuellem Begehren und Agieren oft verborgenen und unbewussten

20  Jiingstes Beispiel ist die Medienpolitik der Erzdiézese K6ln mit Blick auf das nicht ver-
offentlichte Gutachten einer Miinchener Kanzlei zu Missbrauchsféllen im Erzbistum und
zu den Verantwortungstréigern im Untersuchungszeitraum. Matthias Drobinski/Christian
Wernicke, Lesen und Schweigen, 6.1.2021, einzusehen unter https://www.sueddeutsche.
de/medien/katholische-kirche-missbrauch-kardinal-woelki-stillschweigen-erzbistum-
koeln-journalisten-1.5166778, zuletzt aufgerufen am 22.2.2021.
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Bediirfnisse nicht nur mit Machtstreben, sondern mit einer scheinbar unan-
greifbaren Machtposition verbinden.

Sexualitdt war und ist fiir viele Katholiken ein schambehaftetes und
schwieriges Thema. Diese Feststellung ist trotz aller lehramtlichen und
theologischen Auflerungen, die Sexualitit als ein gottliches Geschenk dar-
stellen und von ihrer Schonheit sprechen, seit langer Zeit zum Allgemeingut
geworden. Die vielfiltigen und komplexen Griinde dafiir miissten in einer
eigenen Untersuchung dargelegt werden. Hier sei nur auf zwei Faktoren hin-
gewiesen, die die Mentalitét in der katholischen Kirche in Bezug auf Sexualitit
beeinflusst haben: erstens, die neutestamentliche Naherwartung der Wieder-
kehr des Herrn, weswegen alles andere — auch Sexualitit, Ehe und Kinder —
als nachgeordnet dargestellt werden; zweitens, in der lateinischen Tradition
der Einfluss des heiligen Augustinus auf die Lehre von der Erbsiinde, vom
Lustempfinden als Siinde, und vom Geschlechtsverkehr, der nur in der Ehe
zwischen Mann und Frau und nur mit dem Ziel der Fortpflanzung erlaubt
ist. Die offiziellen kirchlichen Positionen etwa zu Empfingnisverhiitung und
Ehescheidung werden aber schon seit geraumer Zeit selbst von den meisten
Katholiken kaum mehr verstanden und akzeptiert.! In kaum einem anderen
Lebensbereich erscheint die Kirche so weit vom Lebensgefiihl und vom Ver-
halten der meisten Menschen entfernt, wie beim Thema Sexualitit.22 Als
besonders emporend wird es dann empfunden, wenn jene, die sexuelle
Enthaltsamkeit einschérfen, selbst Minderjahrige oder schutzbefohlene
Erwachsene missbrauchen. Wenn dann noch diese sexuellen Verbrechen von
den Kirchenoberen entweder gar nicht, zu langsam oder unverhéltnismiflig
nachsichtig bestraft werden, schldgt das dem Fass den Boden komplett aus
und zerstort die Glaubwiirdigkeit von Kirche.

Spott, Hohn und Zorn sind als Reaktionen auf diese Doppelmoral — Wasser
predigen und Wein trinken — vorprogrammiert. Das betrifft vor allem auch
die Frage der Bewertung von Homosexualitit vor dem Hintergrund, dass

21 ,The gulf between teaching and practice is wide, the teachings themselves are in dis-
pute or ignored by Catholics, the questions cut deep, and Catholic laity have a great
deal to offer from our own experience of life and love! Lisa Fullam, The Catholic
Church needs a sex talk, 11.3.2013, einzusehen unter https://www.washingtonpost.com/
national/on-faith/the-catholic-church-needs-a-sex-talk/2013/03/11/9abd3b8a-8a8c-11e2-
8d72-dc76641cb8d4_story.html, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.

22 Vgl. Eberhard Schockenhoff (Hrsg.), Liebe, Sexualitdt und Partnerschaft: Die Lebens-
formen der Intimitit im Wandel. Freiburg i. Br. u.a. 2019; Regina Ammicht Quinn (Hrsg.),
,Guter“ Sex: Moral, Moderne und die Katholische Kirche. Paderborn u.a. 2013, darin die
Artikel von Theresia Heimerl und Walter Schaupp; Birgit Aschmann/Wilhelm Damberg
(Hrsg.): Liebe und tu, was du willst? Die ,Pillenenzyklika“ Humanae vitae von 1968 und
ihre Folgen. Paderborn 2021; Eberhard Schockenhoff (posthum), Die Kunst zu lieben:
Unterwegs zu einer neuen Sexualethik. Freiburg/Basel/Wien 2021.
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alle bekannten Statistiken belegen, dass die meisten sexuellen Ubergriffe
von Priestern gegen ménnliche Minderjdhrige gerichtet sind. Dabei ist zu
bedenken, dass homosexuelle Ubergriffe nicht immer auf eine eindeutig
homosexuelle Orientierung schlieflen lassen. Zumindest in der Vergangen-
heit war es zum Beispiel so, dass Priester kaum direkten Kontakt zu Méddchen
hatten. Ministranten waren ménnlich, in den Schulen unterrichteten Priester
meist nur Jungen, und auch die Jugendarbeit geschah nach Geschlechtern
getrennt. Die federfithrenden Forscherinnen der John-Jay-Studien?? aus den
USA nennen die Missbrauchstiter der 1950er bis 1980er Jahre in der Kirche
,Opportunisten“?*: Sie nahmen sich, was sie bekamen. Das eigentliche Problem
bei sexuellem Missbrauch ist nicht die sexuelle Orientierung, sondern der
Missbrauch von Macht und die mangelhafte Auseinandersetzung mit grund-
legenden menschlichen Bediirfnissen.

Als das Treffen der Vorsitzenden der Bischofskonferenzen und der General-
oberen und der Generaloberinnen im Februar 2019 vorbereitet wurde, war
klar, dass kritisch auf die strukturellen, institutionellen Komponenten
geschaut werden muss, die den Missbrauch und seine Vertuschung ermog-
licht haben. Damit riickte ein weiteres Element in den Blick, das in der
katholischen Mentalitéit eine grofie Rolle spielt: die bemerkenswerte Scheu
vor Verantwortungsiibernahme. Der Eindruck dréngt sich auf, dass kirch-
liche Fithrungspersonen zwar die Ehren und das Gefiihl von (im jeweiligen
Aufgabenbereich bisher praktisch unbegrenzter) Macht fiir erstrebenswert
halten. Doch wenn es darum geht, dhnlich wie in Politik oder Wirtschaft, Ver-
antwortung zu iibernehmen und personliche Konsequenzen bis hin zu einem
Riicktritt zu ziehen, dann fehlt fast immer der Mut zum eigenen Schritt. Als
Begriindung wird dann oft vorgeschoben, dass man von Gott in dieses Amt
berufen worden sei und deshalb auch treu bleiben miisse, oder dass man
die Entscheidung den romischen Behorden oder dem Papst iiberlasse. Ein

23 The Nature and Scope of Sexual Abuse of Minors by Catholic Priests and Deacons in
the United States 1950—2002. A Research Study Conducted by the John Jay College of
Criminal Justice, Februar 2004, einzusehen unter www.usccb.org/sites/default/files/
issues-and-action/child-and-youth-protection/upload/The-Nature-and-Scope-of-Sexual-
Abuse-of-Minors-by-Catholic-Priests-and-Deacons-in-the-United-States-1950-2002.
pdf, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021; The Causes and Context of Sexual Abuse of Minors
by Catholic Priests in the United States, 1950—2010. A Report Presented to the United
States Conference of Catholic Bishops by the John Jay College Research Team, Mai 2011,
einzusehen wunter https://www.usccb.org/sites/default/files/issues-and-action/child-
and-youth-protection/upload/The-Causes-and-Context-of-Sexual-Abuse-of-Minors-by-
Catholic-Priests-in-the-United-States-1950-2010.pdf, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.

24  Karen]. Terry, Stained Glass: The Nature and Scope of Child Sexual Abuse in the Catholic
Church, in: Criminal Justice and Behavior 35(5), 2008, 549569, hier 567.
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probates Mittel fiir mehr Transparenz und Klarheit in der Definition von Ver-
antwortlichkeit wird im protestantisch geprégten angelsdchsischen Raum
mit accountability zum Ausdruck gebracht — zu Deutsch: Rechenschafts-
pflicht. Man kann accountability ins Italienische, Spanische, Franzosische oder
Portugiesische iibersetzen, indem man umschreibt, was gemeint ist. Es gibt
aber in keiner dieser vier Sprachen, die in Landern gesprochen werden, in
denen die meisten Katholiken leben, ein dquivalentes Substantiv, das ,Rechen-
schaftspflicht” im hier gebrauchten Sinn wiedergeben konnte. Wenn man fiir
etwas keinen Begrift hat, dann bedeutet das, dass man nicht dariiber nach-
denkt, spricht und es entsprechend thematisiert. Ein kleines Beispiel, dass dies
ganz offensichtlich bei accountability in den katholischen Landern der Fall ist,
ist die vatikanische Informationspolitik, die — mit wenigen Ausnahmen wie
dem McCarrick-Bericht — die Griinde fiir aufSerordentliche Bischofsriicktritte
nicht offenlegt.

Im Rahmen eines solchen Artikels soll dies geniigen, um einige Elemente
dessen zu benennen, woraus sich die spezifisch katholische Mentalitit ange-
sichts des Missbrauchs und seiner Vertuschung zusammensetzt. Weiter oben
wurde ebenfalls darauf hingewiesen, dass dies natiirlich nicht fiir alle im
gleichen Maf3e zutrifft. Doch zumindest Spurenelemente davon werden sich
bewusst und unbewusst bei den allermeisten wiederfinden lassen, die sich der
spirituellen und kulturellen Wirkmacht der katholischen Kirche zurechnen
und in ihr eine fithrende Aufgabe innehaben.

V. Paradoxien und die Moglichkeit eines Mentalititswandels

Angst, Verunsicherung, Scham im Umgang mit Sexualitit oder Machtstreben
sind bei jedem und jeder in unterschiedlichem Mafle ausgeprigt. Doch es gibt
auch einige Beobachtungen, die die Gesamtsituation nicht einfach schwarz
und weif erscheinen lassen. Manches daran erscheint paradox und provoziert
zum Weiterdenken. Im weiteren Sinn gehoren auch diese Paradoxien zur
katholischen Mentalitit.

Am offensichtlichsten ist, dass es in der einen Kirche gleichzeitig Betroffene
und Téter gibt. Wenn man den Statistiken tiber Missbrauch durch Kleriker
glauben darf, dann ist zu vermuten, dass relativ viele Betroffene — vor allem
jene, die mit niemandem dariiber sprechen — die Kirche nicht verlassen haben.
Das heif$t auch, dass das Trauma, das die Betroffenen erlebt haben, in ihnen
und durch sie auch in der Kirche gegenwirtig ist: wenn sie an Gottesdiensten
teilnehmen, wenn sie sich in Pfarreien oder bei der Caritas engagieren, wenn
sie geistlichen Rat suchen. Dies sollte niemals vergessen werden: Bei der
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Feier der Liturgien, in Gemeindeversammlungen, bei Zusammenkiinften
und Diskussionen braucht es daher immer grofie Sensibilitét. Dass kaum ein-
mal fiir Betroffene von sexueller Gewalt in der Kirche gebetet wird, spricht
Biande dariiber, wie sehr sie — ihr Schmerz, ihre Verbitterung, ihr Suchen
und ihre Hoffnung — vom Glaubensalltag abgespalten werden. Anstatt mit
ihnen gemeinsam einen Weg zu suchen, auf dem sie ihre eigenen spirituellen
Suchbewegungen und ihre personlichen und professionellen Kompetenzen
artikulieren kénnen, wird vielen nach eigener Beschreibung die Tiir der Pfarrei,
der Ordensprovinz oder der Diozese vor der Nase zugeschlagen.

Auch mit Blick auf die andere Seite — die Tater — ist festzuhalten, dass
kaum wahrgenommen wird, dass viele von ihnen — selbst nach einer etwaigen
Entlassung aus dem Klerikerstand — Mitglieder der Kirche waren und sind.
Das miisste zu denken und zu tun geben: Wie behandelt man Menschen in
den eigenen Reihen, die Verbrechen veriibt haben, wie jene, die sich dessen
bewusst sind, wie auch jene, die es nicht wahrhaben kénnen? Wie kann man
begriinden, dass Tater Aufsicht und Begleitung brauchen, gerade auch, um
weiteren Missbrauch durch sie zu verhindern?

In der einen Kirche gibt es unter jenen, die mit der Strafverfolgung beauf-
tragt sind, solche, die dies gewissenhaft tun, und es gibt solche, die ver-
tuschen, verleugnen, verharmlosen. Letztere konnte man als ,Sekundartéter”
bezeichnen, deren rechtspositivistisches, abwertendes und hartherziges Ver-
halten Betroffene und Sekundérbetroffene nach deren Zeugnis manchmal
mehr verletzt als die eigentliche Missbrauchstat.

Mehr und mehr Menschen der einen Kirche verstehen, wie wichtig das
Safequarding ist, und engagieren sich dafiir. Andere hingegen meinen, man
solle nicht so viel iiber dieses Thema reden, damit man sich wieder auf die
,eigentlichen pastoralen Fragen“ konzentrieren konne. Die Kirche in ihren
Mitgliedern ist also in der Terminologie der Traumatherapeutin Ursula Enders
gleichzeitig eine traumatisierende und eine traumatisierte Institution.2
Diese Spannung ist fiir Menschen auf beiden Seiten des Spektrums schwer
auszuhalten.

Ein weiteres Paradox wurde oben schon angedeutet: Klerikalismus gibt
es nicht nur bei Klerikern. Auch bei Laien sind die gleichen Phdnomene zu
finden: Wenn man sich ndmlich aus einer bestimmten kirchlichen Position
heraus bestimmte Freiheiten nimmt und ungerechtfertigte Anspriiche

25 Ursula Enders, Traumatisierte Institutionen. Wenn eine Einrichtung zum Tatort sexueller
Ausbeutung durch einen Mitarbeiter/eine Mitarbeiterin wurde, 2004, einzusehen unter
https://www.zartbitter.de/o/Eltern_und_Fachleute/6030_traumatisierte_institutionen.
pdf, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.
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aufgrund der eigenen Rolle auf bestimmte Raumlichkeiten, Ausstattung,
Dienstauto, Prestige etc. erhebt. Allerdings kommt bei geweihten Klerikern
explizit die geistlich-religiose Dimension zur Begriindung der Unantastbarkeit
und Besonderheit hinzu.

Wenn man nach dem Kirchenbild fragt, dann haben viele Menschen die Vor-
stellung einer absolutistischen, zentral durchstrukturierten, klar organisierten
und autoritir-hierarchischen Institution. Zweifellos gab und gibt es solche
Vorgehensweisen. Aber meist sind dies entweder Mafinahmen von romischen
Behorden, etwa Lehrbeanstandungsverfahren, bei denen man nicht weif3, wer
was und warum entschieden hat. Oder ein Pfarrer benimmt sich wie ein Bischof
in seiner Pfarrei, und ein Bischof in seinem Bistum wie der Papst, ohne Wider-
spruch oder Kritik zu dulden. Letzteres macht ein fiir viele tiberraschendes
Phénomen deutlich: Die katholische Kirche offenbart auf verschiedenen
Ebenen und in vielen Abldufen ein kaum zu durchschauendes Konglomerat
von Zustindigkeiten und verwickelten Befehls- und Verantwortungsketten.
Gerade diese Unklarheit begiinstigt Missbrauch und seine Vertuschung, wie
schon 2010 im Deetman-Report unmissverstindlich beschrieben wurde: Man
schiebt sich die Bille hin und her, am Ende ist niemand schuld.26 Ein Bei-
spiel: Wenn ein Ordenspriester, der Pfarrer in einer Didzese ist, einen Jugend-
lichen in einer anderen Ditzese missbraucht: Welcher Obere ist dann fiir was
zustdndig? Wie soll da ein Betroffener wissen, an wen er sich wenden soll?
Fiir viele ist unverstindlich, dass zwar von Rom oder der Bischofskonferenz
Gesetze und Leitlinien verabschiedet werden, dass diese aber von denjenigen
nicht richtig gekannt bzw. zur Kenntnis genommen und allzu oft nicht ein-
gehalten werden, die fiir ihre Ausfithrung vor Ort die Verantwortung tragen.2?
Erschwerend kommt hinzu, dass das kirchliche Strafrecht hinsichtlich seiner
Auslegung und seiner Anwendung mit dem staatlichen Strafrecht kaum zu

26  Wim Deetman, Seksueel Misbruik van Minderjarigen in de Rooms-Katholieke Kerk.
Amsterdam 2011, einzusehen unter https://www.rkkerk.nl/wp-content/uploads/2016/12/
Seksueel-misbruik-minderjarigen-RKK_Deetman-deel-1.pdf, zuletzt aufgerufen am
31.1.2021

27 Das betrifft z.B. auch die offiziellen Dokumente zur Priesterausbildung seit ,Pastores
dabo vobis“ (von Johannes Paul II. aus dem Jahr 1992), dessen Betonung der zentralen
Bedeutung der ,menschlichen* Ausbildungseinheiten (psycho-sexuelle und emotionale
Reife, Beziehungsfahigkeit usw.) in den Leitlinien der Kleruskongregation von 2016
(,Das Geschenk der Berufung zum Priestertum — Ratio Fundamentalis Institutionis
Sacerdotalis*) eins zu eins iibernommen wurde. Doch in den Priesterseminaren und der
Fortbildung fiir Priester spielt dieser Bereich bei Weitem nicht die Rolle, der ihm laut
hochster zustandiger Autoritét in der Kirche zukommen sollte. Vgl. Swarna Anna Mary
Thumma, Human formation in the training to the priesthood: with specific attention to
psychosexual integration, Estratto di dissertazione. Rom 2020.
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vergleichen ist: Es fehlen z.B. klare und publizierte Kriterien der Vergleich-
barkeit, die Definition elementarer Prozessrechte, eine Gewaltenteilung
nach staatlichem Vorbild. Insgesamt hat dies das Vertrauen in die kirchliche
Gerichtsbarkeit sehr beschidigt und den Eindruck befordert, dass Suprema
Lex nicht salus animarum ist, wie es im Kanon 1752 des CIC heif3t, sondern
dass es letztlich darum geht, die eigenen Leute zu schiitzen.

In der Offentlichkeit wird weiterhin das Bild des allmichtigen Pfarrers
kolportiert, der auf dem Dorf mehr zu sagen hat als der Biirgermeister. Das mag
es in einigen Weltgegenden noch geben, und in Einzelfdllen auch in unseren
Breiten. Das Empfinden vieler Priester ist jedoch ein anderes, gerade auch
wegen der Missbrauchsskandale: Sie sind zutiefst verunsichert und fiithlen
sich einem Generalverdacht ausgesetzt: ,Bist du auch so einer von denen, die
Kinder vergewaltigen?“ Der beste Ausdruck fiir diesen Generalverdacht ist der
englische Begriff fiir Priester, die nicht missbraucht haben: sie sind die non-
offending priests. Schon aus der negativen Definition wird klar, dass man als
Priester immer mitim ,Missbrauchs-Boot*sitzt. Vor diesem Hintergrund stellen
sich viele Fragen: Wie konnen diejenigen unterstiitzt und begleitet werden,
die zu Unrecht allgemeinen Verddchtigungen ausgesetzt sind? Wie kénnen
Kirchenleitungen ihrer Fiirsorgepflicht gegeniiber ihren Mitarbeitern gerecht
werden, ohne die Sensibilitit fiir Fehlverhalten zu verlieren? Wie miisste eine
Theologie des Priesterseins im Zusammenhang mit einer Theologie der Ver-
wundbarkeit und der richtig verstandenen Machtausiibung ausschauen?

Wenn diese Elemente und Paradoxien einer katholischen Mentalitit
Realitit sind, dann kann man leicht verstehen, warum die Stimmung unter
Katholiken vielerorts gedriickt, verzagt und verwirrt ist. Wenn man dann noch
bedenkt, wie schwer es ist, Mentalitdten zu dndern, stellt sich die Frage, ob
und wie genau das gelingen konnte. Einer der Kritikpunkte am Ansatz der
Mentalitédtsgeschichte ist ja gerade, dass sie schwer erkldren kann, wie es ange-
sichts der Langlebigkeit, dem Wirkungsvermogen und der Widerstandskraft
von Mentalititen gelingen kann, dass sich ebendiese verdndern. Jedoch gibt
es nicht nur Mikroanpassungen, die unmerklich und sehr langsam Haltungen
und Einstellungen verdndern, sondern auch grofle Krisen, die Anlass fiir Ver-
dnderungen sein konnen: ,Sometimes a problem intrudes from outside and
causes a crisis. Sometimes it is the crisis itself and an honest acknowledgment
of it as such which enables one to ask the right questions in order to begin
deepening our understanding of the issues involved and a way forward.
Sometimes horizons cannot be broadened unless they are first broken.?8

28  Cory Hayes, Even Doctors of the Church Make Theological Mistakes Now and
Again, 17.9.2020, einzusehen unter https://churchlifejournal.nd.edu/articles/even-
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In der Kirchengeschichte gab es immer wieder Zusammenbriiche, die von
den Zeitgenossen wohl kaum weniger dramatisch erlebt wurden als heutige
double crises. Der Zug der katholischen Kirche besonders in den ,alten”
katholischen Lindern rast schon seit vielen Jahren mit hoher Geschwindig-
keit in Richtung einer Mauer. Mehr und mehr Menschen auch in der Kirche
begreifen, dass ein echter Bruch kommen wird oder, wie es ein deutscher
Bischof schon vor einigen Jahren im privaten Gesprich ausdriickte: ,Alles
muss zusammenbrechen, bevor es wieder neues Leben gibt."

Wie die sehr schmerzhaften und enttduschenden Erfahrungen der ver-
gangenen Jahre lehren, kann die Kirche das verlorengegangene Vertrauen nur
dann zuriickgewinnen, wenn deren Repridsentanten offen und ehrlich ihre
Fehler, Verbrechen und Siinden eingestehen und alles nur irgend Mogliche
tun, damit die mit Miihsal Beladenen in ihr Orte der Heilung und, wo mog-
lich, Versohnung finden. Dazu gehort, dass sich Kirchenfithrung und Kirchen-
volk dem stellen, was in der Vergangenheit an Verbrechen und an Vertuschung
geschehen ist, und dass von Missbrauch Betroffene an Aufarbeitungsprozessen
ihren selbstverstindlichen und selbstverantworteten Anteil haben. In diesem
Prozess miissen die Abspaltungen bzw. Polarisierungen iiberwunden werden:
Es braucht klarere Gesetze und Normen und eine Verdnderung der Einstellung
und Haltung; Psychologie und (Kirchen-)Recht und die Theologie im Ange-
sicht des Missbrauchs sind wichtig; nur das Miteinander von Amtstréiger und
,Laien kann die Kirche auf den richtigen Weg bringen; die Zusammenarbeit
von Diozesen und Orden ist fiir ein konsistentes und koordiniertes Vorgehen
notwendig. Das Verdringte, Verborgene und Verheimlichte an Scham, Schmerz,
Angst und Mutlosigkeit muss ans Tageslicht kommen. Theologie, Psycho-
logie, Kirchenrecht, Spiritualitit miissen dabei zusammenwirken. Das ist
desillusionierend und wird oft als schmerzhaft und unertréglich empfunden.
Nicht wenige zerbrechen daran, andere laufen davor weg. Das ist menschlich
gesehen verstiandlich, auch wenn es geistlich gesehen gerade die Bewédhrung
des Glaubens an den gerechten und barmherzigen Gott wire, der in Jesus das
Leid und die Verursachung des Leides auf sich genommen hat. Jesus Christus
jenseits der eingespielten und allzu oft leer erscheinenden kirchlichen Routine
neu zu entdecken, gerade dort, wo Menschen durch Vertreter der Kirche unség-
lich viel gelitten haben, das ist die zentrale Herausforderung an eine Kirche,
die weder von Tsunami-Wellen weggerissen werden will, noch sich verschanzt
in einer hermetisch abgeriegelten und sterilen Burg. Wenn die Umstéinde (der
Gesellschaft wie diejenigen des einzelnen Lebens) sich &ndern — und sie haben

doctors-of-the-church-make-theological-mistakes-now-and-again/?s=03, zuletzt auf-
gerufen am 31.1.2021.
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sich nach allgemeinem Empfinden umfassend gedndert —, dann muss sich
auch die Weise dndern, wie wir Gott suchen und Kirche sind. Dann wird sich
die katholische Mentalitit wandeln. Dann wird das Wasser der Wellen nicht
nutzlos anbranden, sondern die Erde trédnken und Frucht tragen lassen.



TEIL II

Missbrauch in Gesellschaft und Kirche.
Bedingungsfaktoren im Bereich von Justiz,
Pidagogik und Psychologie






Blinde Justitia?
Die Entdeckung des Missbrauchs in der Rechtspraxis

Frauke Rostalski

1. Einleitung

Sexueller Missbrauch von Kindern gehort zum Kreis der schwerwiegendsten
Straftaten, die unser Rechtssystem kennt. Erschiitternde Fille der jiingeren
Vergangenheit! haben dazu gefithrt, dass diesem Gewicht des Unrechts
sexualisierter Gewalt gegen Kinder? auch die Strafrahmen der einschlédgigen
Vorschriften des deutschen Strafgesetzbuchs kiinftig besser Rechnung tragen
sollen.? Beispielhaft soll der Grundtatbestand der sexualisierten Gewalt gegen
Kinder kiinftig als Verbrechen mit einem Mindeststrafmaf von einem Jahr
Freiheitsstrafe ausgestaltet sein und im Hochstmaf mit 15 Jahren Freiheits-
strafe geahndet werden (bisher handelte es sich um ein Vergehen mit Frei-
heitsstrafe von sechs Monaten bis zu zehn Jahren).# Kinder (Personen unter
14 Jahren) und Jugendliche sind in ihrer sexuellen Selbstbestimmung besonders

1 Aufsehen erregten vor allem der hundertfache Kindesmissbrauch auf einem Campingplatz
im westfdlischen Liigde, siehe https://www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2019-06/
luegde-hundertfacher-kindesmissbrauch-angeklagten-gestaendnis-prozessauftakt, und ein
in Miinster aufgedecktes bundesweites Missbrauchs-Netzwerk, siehe https://www.tages-
schau.de/inland/razzien-festnahmen-1o1.html. Zuletzt wurden im Zuge der Ermittlungen
im Missbrauchskomplex Bergisch-Gladbach iiber 30 ooo Datenspuren gefunden, die mittler-
weile zu 200 namentlich identifizierten Tatverddchtigen gefithrt haben, siehe https://
www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2020-10/zwoelf-jahre-haft-fuer-angeklagten-
im-missbrauchsfall-bergisch-gladbach; https://www.tagesschau.de/investigativ/zapp/
kindesmissbrauch-bergisch-gladbach-103.html. Alle in diesem Beitrag genannten Internet-
adressen wurden, sofern nicht anders angegeben, zuletzt aufgerufen am 14.12.2020.

2 Die bisher im StGB verwendete Bezeichnung ,Sexueller Missbrauch von Kindern“ in
den §§ 176—176b soll im Gesetzesentwurf der Bundesregierung (RegE) durch den Begriff der
»Sexualisierten Gewalt gegen Kinder“ ersetzt werden, siehe RegE: Entwurf eines Gesetzes zur
Bekdampfung sexualisierter Gewalt gegen Kinder vom 21.10.2020, einzusehen unter https://
www.bmjv.de/SharedDocs/Gesetzgebungsverfahren/Dokumente/RegE_Bekaempfung sex_
Gewalt_Kinder.pdf?__blob=publicationFile&v=2, 1 und 5ff. Die Anderung soll dem begriff-
lichen Missverstidndnis vorbeugen, dass es auch einen erlaubten ,Gebrauch” von Kindern
gebe, siche BMJV: Reformpaket zur Bekdmpfung sexualisierter Gewalt gegen Kinder vom
1.7.2020, einzusehen unter https://www.bmjv.de/SharedDocs/Downloads/DE/News/
Artikel/o10720_Reformpaket_Missbrauch.pdf?__blob=publicationFile&v=1, 1.

3 Zu Anderungen der materiellen Rechtslage auf Tatbestandsebene siehe RegE (Fn. 2), 5ff.

4 Zuweiteren Modifikationen der bisherigen Rechtslage siehe ebd., 10ff.
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schutzwiirdig. Erfahrungen sexualisierter Gewalt konnen erhebliche Spuren in
der kindlichen Seele hinterlassen, die nicht selten ein Leben lang als schmerz-
hafte Narben verbleiben.

Es liegt damit auf der Hand, welch hohe Bedeutung der Privention in
diesem Bereich zukommt. Wichtig ist, dass es erst gar nicht zu sexuellen Uber-
griffen auf Kinder kommt. Sofern dies gleichwohl geschieht, erlangt das staat-
liche Strafrecht eine hervorgehobene Rolle. Strafe dient nicht der Privention
neuer Taten.? Sie dient aber der Wiederherstellung des durch die Tat gestorten
Rechtsfriedens und dabei auch dem Opfer, das mit seiner Leiderfahrung nicht
allein gelassen wird. Durch die angemessene strafende Reaktion auf das Fehl-
verhalten des Titers bedeutet die Gesellschaft gegeniiber dem einzelnen
Opfer zugleich, dass das ihm widerfahrene Unrecht nicht geduldet wird. Es
handelt sich hierbei nicht um eine Belanglosigkeit. Im Gegenteil kann es fiir
das Opfer eine ganz erhebliche Bedeutung haben, dass auch die Gesellschaft
dem Titer entgegentritt und sein Verhalten verurteilt. Auf diese Weise konnen
Verletzungen nicht ungeschehen gemacht werden. Dies ist aber auch nicht
Aufgabe des Strafrechts. Vielmehr geht es darum, dem Titer infolge seiner
Straftat entschieden entgegenzutreten, indem ihm mitgeteilt wird, dass sein
Verhalten falsch war und seitens der iibrigen Gesellschaftsmitglieder verurteilt
wird. Dieser Akt der Kommunikation mit dem Téter erfiillt gerade auch eine
hohe Bedeutung gegeniiber dem Opfer, das sich in seinen Interessen gesehen
und geschitzt fithlt — die an ihm vorgenommene Straftat erfiillt Unrecht, weil
seine personlichen Interessen beeintrichtigt wurden. Auf diese Weise dient
die Bestrafung auch dem Opfer.

Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund wiegt ein staatliches Unterlassen
gebotener Strafverfolgung besonders schwer. Bleibt die Gesellschaft infolge
der Begehung erheblichen Unrechts stumm, sendet dies auch an das Opfer
der Tat ein bitteres Signal: Es steht — bezogen auf die staatliche Gemeinschaft
verkorpert durch die Strafrechtspflege — mit seinem erlittenen Leid allein.
Weil es nicht zur Bestrafung kommt, bleibt die Straftat von Rechts wegen
unwidersprochen. Von nicht wenigen diirfte dies als Form der sekundéren
Viktimisierung empfunden werden — also als erneute Vertiefung der Erfahrung,
Opfer geworden zu sein, indem nédmlich die eigenen, berechtigten Interessen
iibersehen werden.®

5 Zur umfangreichen Begriindung siehe Frauke Rostalski, Der Tatbegriff im Strafrecht.
Tiibingen 2019, 361f.

6 In einer im Jahr 2001 verdffentlichten US-amerikanischen Studie zur sekundéren
Viktimisierung von vergewaltigten Frauen wurde der Kontakt zur Strafverfolgungsbehorde
vor allem dann als erneute Verletzung empfunden, wenn die Tat im Nachgang nicht straf-
rechtlich verfolgt wurde, siehe Campbell u.a., Journal of interpersonal Violence 16, 2001, 1239
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Straftaten finden in simtlichen gesellschaftlichen Bereichen statt. Die Kirche
stellt hiervon keine Ausnahme dar. Dennoch hat das Ausmaf$ sexualisierter
Gewalt gegen Kinder und Jugendliche durch Vertreter der katholischen Kirche,
wie es in den letzten Jahren und insbesondere durch die MHG-Studie? 2018 in
der Offentlichkeit bekannt geworden ist, viele erschiittert. In meinem Beitrag
befasse ich mich damit, wie von Seiten deutscher Strafverfolgungsbehorden
hierauf bis heute reagiert wurde. Ich mochte mich dabei in einen Diskurs
begeben mit einigen ihrer Vertreter, die sich hierzu etwa in Presseberichten
oder durch amtliche Beschliisse geduflert haben, um so die Griinde néher zu
untersuchen, die fiir oder gegen die Aufnahme staatlicher Ermittlungen und
potentielle Verurteilungen sprechen.

II. Ausmaf des sexuellen Missbrauchs von Kindern und Jugendlichen
in der katholischen Kirche

Wir blicken im Jahr 2020 auf zehn Jahre der intensiven gesellschaftlichen
Befassung mit Fallen des sexuellen Missbrauchs und den diese etwaig ermog-
lichenden Strukturen innerhalb der katholischen Kirche zuriick. Genaue
Zahlen konnen nach wie vor nicht geliefert werden. Mit der MHG-Studie sind
uns allerdings wichtige Anhaltspunkte fiir die tatsédchliche Verbreitung von
sexualisierter Gewalt gegen Kinder und Jugendliche in den Jahren 1946 bis
2014 geliefert worden. Die Forscher haben insgesamt 3 677 sexuelle Ubergriffe
von mindestens 1 670 katholischen Priestern und Ordensleuten in diesem
Zeitraum festgestellt. Die Opfer seien tiberwiegend ménnliche Minderjahrige
gewesen, mehr als die Hilfte von ihnen seien zum Tatzeitpunkt jiinger als 14
gewesen. Bei 15 % der Missbrauchsfille soll es zu einem oralen, analen oder
vaginalen Eindringen gekommen sein.® Es ist in der Vergangenheit immer
wieder auch zur Verurteilung von Priestern und anderen Kirchenangehorigen
wegen Straftaten der sexualisierten Gewalt gegen Kinder gekommen.® Fest

und 1250f. Ein Uberblick iiber bisherige Studien zur sekundiren Viktimisierung findet sich
etwa bei Prues/Hoffimann/Rettenberger, Monatsschrift fiir Kriminologie und Strafrechts-
reform 102, 2019, 184 und 189f. und bei Volbert, in: Barton/Kélbel (Hrsg.) Ambivalenzen der
Opferzuwendung des Strafrechts, 2012, 197 und 198ff.

7 Vgl. Drefiing u.a., Sexueller Missbrauch an Minderjdhrigen durch katholische Priester,
Diakone und ménnliche Ordensangehorige im Bereich der deutschen Bischofskonferenz.
Projektbericht, einzusehen unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_down-
loads/dossiers_2018/MHG-Studie-gesamt.pdf.

Ebd., 8 und 174.
Das Landgericht (LG) Deggendorf etwa verurteilte im Jahr 2018 einen ehemaligen Priester
wegen 108 Missbrauchstaten zu einer Freiheitsstrafe von achteinhalb Jahren und ordnete die
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steht, dass zumindest nach der Publikation der MHG-Studie Strafverfolgungs-
behorden in ihrer Tatigkeit verstiarkt in den Fokus der o6ffentlichen Wahr-
nehmung geriickt sind. Hierzu hat auch eine Strafanzeige des Instituts fiir
Weltanschauungsrecht gemeinsam mit meinen Kollegen und Strafrechts-
professoren Holm Putzke, Eric Hilgendorf, Rolf Dietrich Herzberg, Reinhard
Merkel, Ulfrid Neumann und Dieter Rossner beigetragen.!® Von Bedeutung
ist zudem die Aussage des MHG-Studienleiters Harald Drefiing in Bezug auf
die Aussagekraft seiner Ergebnisse: ,Und wir konnen sicher sagen: Das ist
die Spitze des Eisbergs. Weniger war es sicherlich nicht. Wir wissen, es war
sicherlich mehr. Denn wir wissen auch: Es sind Akten vernichtet worden, es
sind auch Akten manipuliert worden.!! Mehrere Staatsanwaltschaften haben
zwischenzeitlich Ermittlungen aufgenommen und deren (vorlaufige) Ergeb-
nisse mitgeteilt.!? Aus rechtswissenschaftlicher Perspektive bleiben dabei
nicht selten viele Fragen offen.

Unterbringung in einem psychiatrischen Krankenhaus an, sieche LG Deggendorf Urteil
vom 22.02.2018 — 1 KLs 4 Js 15941/16 jug, Beck-online Rechtsprechung 2018, 49819.
Jiingst wurden gegen die Verurteilung eines Priesters wegen sexuellen Missbrauchs
einer Ministrantin durch das Amtsgericht Bad Kissingen Rechtsmittel eingelegt, siehe
https://www.br.de/nachrichten/bayern/bkindesmissbrauch-fall-gegen-priester-muss-
erneut-vor-gericht,S8quyzPa.

10  Zufinden unter https://weltanschauungsrecht.de/sites/default/files/download/ifw_straf-
anzeige_katholische_kirche.pdf, zuletzt aufgerufen am 26.11.2020.

11 Zit. n. https://www.deutschlandfunkkultur.de/ein-jahr-nach-missbrauchsstudie-viele-
taeter-wenig.976.de.html?dram:article_id=459437.

12 Staatsanwaltschaften in Bayern: 204 noch lebende Beschuldigte, bis auf eine noch
laufende Ermittlung wurden alle Félle eingestellt bzw. die Ermittlungen gar nicht erst
aufgenommen, siehe https://www.katholisch.de/artikel/26444-nach-mhg-studie-nur-
noch-ein-verfahren-gegen-kleriker-in-bayern; Staatsanwaltschaft Freiburg: 51 noch
lebende Beschuldigte, 50 Fille wurden eingestellt, ein Verfahren lauft noch, siehe
https://staatsanwaltschaft-freiburg.justiz-bw.de/pb/,Lde/6300861; Staatsanwaltschaft
Ko6ln: g Beschuldigte, die nicht bereits verurteilt wurden, alle Verfahren wurden eingestellt,
siehe https://www.deutschlandfunkkultur.de/ein-jahr-nach-missbrauchsstudie-viele-
taeter-wenig.976.de.html?dram:article_id=459437 (Fn. 11); Staatsanwaltschaft Limburg:
Ermittlungen wurden nicht aufgenommen, allerdings zum Teil auch unter Berufung auf
den Einstellungsgrund der Verjihrung, siehe https://www.sueddeutsche.de/panorama/
justiz-limburg-an-der-lahn-staatsanwaltschaft-limburg-keine-ermittlungen-zu-
missbrauch-dpa.urn-newsml-dpa-com-20090101-190515-99-230814; Staatsanwaltschaften
Hamburg, Schleswig-Holstein, Mecklenburg-Vorpommern: 33 Beschuldigte, bis auf eine
noch laufende Ermittlung wurden alle Fille eingestellt bzw. die Ermittlungen gar nicht
erst aufgenommen, siehe https://www.domradio.de/themen/bistuemer/2020-04-27/
ermittlungen-meist-eingestellt-missbrauchsfaelle-im-erzbistum-hamburg. Die General-
staatsanwaltschaft Koblenz hat zunéchst keine Ermittlungen aufgenommen, jedoch ist es
spater zu Ermittlungen der Staatsanwaltschaften in Rheinland-Pfalz gekommen: g1 Fille,
bis auf eine noch laufende Ermittlung wurden alle Fille eingestellt bzw. die Ermittlungen
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II. Ermittlungstitigkeiten deutscher Staatsanwaltschaften

Die Ermittlungsarbeit deutscher Staatsanwaltschaften im Hinblick auf Fille
des sexuellen Missbrauchs von Kindern innerhalb der katholischen Kirche hat
mit mehreren Schwierigkeiten zu kdmpfen. Haufig fehlt es an Strafanzeigen.
Dies erschwert die Ermittlung der Identitit von Tater und Opfer sowie der not-
wendigen Angaben iber Ort und Zeit der jeweiligen Tat. Die MHG-Studie kann
fiir sich genommen diese Erkenntnisdefizite nicht beheben, da sie weitgehend
auf der Basis anonymisierter Akten erfolgt ist.!® Hinzu tritt, dass viele Taten
so weit zuriickliegen, dass bereits Verjahrungsfristen wirksam geworden sind.
Dies steht der Strafverfolgung entgegen. Nicht zuletzt ist zu beriicksichtigen,
dass nicht alle der in der MHG-Studie als Missbrauch gekennzeichneten Fille
auch eine Straftat darstellen.

Gleichwohl wurden etwa in Bayern Ermittlungen aufgenommen, die
zunichst 204 katholische Kleriker betrafen. Die bislang eingeleiteten Ermitt-
lungen wurden allerdings bis auf einen Fall zwischenzeitlich eingestellt. Die
Griinde hierfiir sind vielschichtig und betreffen insbesondere die bereits
genannte Verjdhrungsproblematik sowie den Umstand, dass bestimmte Taten
nicht die Anforderungen der gesetzlichen Straftatbestinde erfiillen. Teilweise
handelte es sich auflerdem um Fille, in denen es in der Vergangenheit schon
zu einer Verurteilung gekommen ist. Von Interesse wiren freilich die Griinde
dafiir, weshalb in 49 Verfahren, wie das bayerische Justizministerium mitteilt,
keine zureichenden Anhaltspunkte fiir eine Straftat oder kein hinreichender
Tatverdacht vorlagen. Weil diese nicht bekannt sind, kann hierzu nicht Stellung
genommen werden.

Auch in anderen Staatsanwaltschaften sieht es Medienberichten zufolge
kaum anders aus.* Nihere Kenntnis besteht zumindest in Bezug auf die
Positionierung der Generalstaatsanwaltschaft Koblenz.!> Diese lehnte die
Aufnahme von Ermittlungen in Bezug auf Taten, die mutmafilich in ihrem
Zustdndigkeitsbereich stattgefunden haben (immerhin vier Bistiimer), per se

gar nicht erst aufgenommen, siehe das Schreiben des rheinland-pfélzischen Ministeriums
der Justiz an den Prisidenten des Landtags Rheinland-Pfalz vom 15.5.2019, einzu-
sehen unter http://dokumente.landtag.rlp.de/landtag/vorlagen/4817-V-17.pdf, 4ff. sowie
https://[www.sueddeutsche.de/panorama/justiz-mainz-bistuemer-listen-zu-sexuellem-
missbrauch-fast-abgearbeitet-dpa.urn-newsml-dpa-com-20090101-200206-99-795479.

13 Drefing u.a, MHG-Studie (Fn. 7), 3.

14  Zur Ubersicht der Ermittlungstitigkeit siehe Fn. 12.

15  Ebenso verfiigte die Staatsanwaltschaft Frankenthal, vgl. das Schreiben des rheinland-
pfilzischen Ministeriums der Justiz an den Préasidenten des Landtags Rheinland-Pfalz
vom 15.5.2019 (Fn. 12), 3.


http://dokumente.landtag.rlp.de/landtag/vorlagen/4817-V-17.pdf
https://www.sueddeutsche.de/panorama/justiz-mainz-bistuemer-listen-zu-sexuellem-missbrauch-fast-abgearbeitet-dpa.urn-newsml-dpa-com-20090101-200206-99-795479
https://www.sueddeutsche.de/panorama/justiz-mainz-bistuemer-listen-zu-sexuellem-missbrauch-fast-abgearbeitet-dpa.urn-newsml-dpa-com-20090101-200206-99-795479
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ab.16 Als Grund wird unter Bezugnahme auf die MHG-Studie sowie die Straf-
anzeige der Strafrechtsprofessoren vorgebracht: ,Weder aus der Strafanzeige
noch aus der Studie selbst ergeben sich zureichende tatséchliche Hinweise
auf eine nach Tatzeit, Tatort, betroffener und handelnder Person sowie Tat-
handlung eingrenzbare verfolgbare Straftat!” Die Generalstaatsanwaltschaft
Koblenz ist weiter der Ansicht, ihre Ermittlungspflicht erstrecke sich ,nicht auf
das Aufspiiren verddchtiger Personen®, weshalb es dieser insbesondere ent-
gegenstiinde, dass die Studie keine personlichen Angaben zur Identifikation
von Titern enthilt.18

V. Begriindung eines Anfangsverdachts durch die MHG-Studie

Die Position der Generalstaatsanwaltschaft Koblenz ist aus rechtswissenschaft-
licher Sicht nicht haltbar. Die in der MHG-Studie enthaltenen Informationen
begriinden durchaus einen hinreichenden Tatverdacht, wie er fiir die Auf-
nahme von staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen erforderlich ist. Durch
pauschale Ablehnung ihrer Ermittlungspflicht hat die Generalstaatsanwalt-
schaft Koblenz gegen das Legalitatsprinzip verstoflen. Im Einzelnen:

In § 160 Abs. 1 der Strafprozessordung (StPO) heifdt es: ,Sobald die Staats-
anwaltschaft durch eine Anzeige oder auf anderem Wege von dem Verdacht
einer Straftat Kenntnis erhilt, hat sie zu ihrer EntschlieBung dariiber, ob die
offentliche Klage zu erheben ist, den Sachverhalt zu erforschen.“ Die Vor-
schrift trdgt damit dem das deutsche Strafverfahren leitenden Legalitéts-
grundsatz Rechnung, wonach eine staatliche Verpflichtung besteht, Straftaten
durch eigene Behorden zu verfolgen.!® Diese Pflicht ist die zweite Seite einer
Medaille, auf deren erster Seite sich ein Verbot von Privatfehden zeigt.2°

16  Zumindest wurden aber zur ,strafrechtliche(n) Aufarbeitung” Gespriche mit den in ihren
Zustandigkeitsbereich fallenden Bistiimern gefiihrt und die auf dieser Basis erlangten
Informationen auf ihre strafrechtliche Relevanz iiberpriift. Zu einem Zwischenergebnis
siehe ebd., 4.

17  Siehe zum Zitat Scheinfeld/Willenbacher, Neue Juristische Wochenschrift 2019, 1360f., die
auf das Schreiben der GenStA Koblenz an das Institut fiir Weltanschauungsrecht (ifw)
vom 6.2.2019 verweisen.

18 Zueiner dhnlichen Rechtseinschitzung siehe die AuRerung der niedersichsischen Justiz-
ministerin Barbara Havliza, einzusehen unter https://www.lto.de/recht/nachrichten/n/
missbrauch-skandal-katholische-kirche-strafanzeige-strafrecht-professoren.

19 Vgl Miinchener Kommentar StPO/Kélbel, 1. Aufl. 2016, § 160 Rn. 2; zum Legalitdtsprinzip
Miinchener Kommentar StPO/Peters, 1. Aufl. 2016, § 152 Rn. 26ff.

20  Vgl. Miinchener Kommentar StPO/Peters (Fn. 19), § 152 Rn. 2ff. Zur materiellen
Absicherung der staatlichen Verfolgungspflicht durch § 339 StGB (Rechtsbeugung)


https://www.lto.de/recht/nachrichten/n/missbrauch-skandal-katholische-kirche-strafanzeige-strafrecht-professoren
https://www.lto.de/recht/nachrichten/n/missbrauch-skandal-katholische-kirche-strafanzeige-strafrecht-professoren
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Insbesondere zur erfolgreichen Herstellung von Rechtsfrieden ist das Fehde-
recht dem Biirger genommen. Ereignen sich Straftaten, wird der Umgang
damit dem Staat tiberantwortet, der insbesondere aufgrund seiner Neutralitét
friedensstiftend wirken soll. Die Aufnahme eines Strafverfahrens liegt daher
grundsitzlich nicht im Ermessen der Staatsanwaltschaften, sondern ist ihre
originire, rechtliche Pflicht.2!

Zur Voraussetzung fiir die Aufnahme von Ermittlungen erhebt das Gesetz
den ,Verdacht einer Straftat“. Naher konkretisiert wird dies noch von § 152
Abs. 2 StPO, wonach die Staatsanwaltschaft ,soweit nicht gesetzlich ein
anderes bestimmt ist, verpflichtet (ist), wegen aller verfolgbaren Straftaten
einzuschreiten, sofern zureichende tatsidchliche Anhaltspunkte vorliegen.
Abgeleitet wird aus der Norm das Erfordernis eines Anfangsverdachts zur
Aufnahme staatsanwaltschaftlicher Ermittlungen. Ein solcher liegt vor, wenn
es nach kriminalistischer Erfahrung moglich erscheint, dass eine verfolgbare
Straftat begangen worden ist.22 Es muss also die Moglichkeit einer spiteren Ver-
urteilung bestehen.?3 Sinn und Zweck des Anfangsverdachts ist es, den Biirger
vor unnétigen, unbegriindeten und unangemessenen staatlichen Ubergriffen,
insbesondere Willkiir zu schiitzen. Um zugleich dem staatlichen Interesse an
Strafverfolgung hinreichend Rechnung zu tragen, sind die Anforderungen an
den Anfangsverdacht indes als verhiltnismifig gering einzustufen.?*

Einem Anfangsverdacht steht das Fehlen genauer Angaben zu Tatort und
Tatzeit?5 oder zur Identitét des Téters?6 nicht entgegen. Diese Informationen zu
erzielen, ist gerade Gegenstand des Ermittlungsverfahrens. Aus diesem Grund
kann etwa auch ein Strafverfahren gegen Unbekannt gefithrt werden. Freilich
darf sich die Staatsanwaltschaft nicht in Vermutungen ergehen, sondern muss

siehe Leipziger Kommentar StGB/Hilgendorf, 12. Aufl. 2009, § 339 Rn. 20; Miinchener
Kommentar StGB/Uebele, 3. Aufl. 2019, § 339 Rn. 12; Systematischer Kommentar StGB/
Stein/Deiters, 9. Aufl. 2016, § 339 Rn. 30.

21 Ausnahmen von der Pflicht zur Strafverfolgung konnen sich aus in den §§ 153ff.
StPO geregelten Opportunititsgriinden ergeben. Zum ,Opportunitétsprinzip® siehe
Miinchener Kommentar StGB/Peters (Fn. 19), § 152 Rn. 75ff.; Systematischer Kommentar
StPO/WefSlau/Deiters, 5. Aufl. 2016, Vor. §§ 151 ff. Rn. 7ff.

22 Vgl. BGH, Neue Juristische Wochenschrift 1989, 96 und 97; Karlsruher Kommentar
StPO/Diemer, 8. Aufl. 2019, § 152 Rn. 7; Meyer-Gofdner/Schmitt/Schmitt, 63. Aufl. 2020,
StPO § 152 Rn. 4.

23 Miinchener Kommentar StPO/Peters (Fn. 19), § 152 Rn. 35.

24 Vgl Karlsruher Kommentar StPO/Diemer (Fn. 22), § 152 Rn. 7; Miinchener Kommentar
StPO/Peters (Fn. 19), § 152 Rn. 36; Systematischer Kommentar StPO/Wejslau/Deiters
(Fn. 21), § 152 Rn. 12d.

25  Vgl. Scheinfeld/Willenbacher, Neue Juristische Wochenschrift 2019, 1357 und 1358.

26  Vgl. Miinchener Kommentar StPO/Peters (Fn.19), § 152 Rn. 43f.; Léwe-Rosenberg/Mavany,
27. Aufl. 2020, StPO, § 152 Rn. 30.
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ihre Einschitzung auf konkrete Tatsachen stiitzen.?” Eine solche Tatsache kann
auch in einem nicht vollig haltlosen Geriicht oder einer Behauptung Dritter
begriindet liegen, denn die Priifung des Wahrheitsgehalts ist gerade die Auf-
gabenstellung fiir das Ermittlungsverfahren.2® Auch das Fehlen der Kenntnis
der Opferidentitit ist fiir die Aufnahme staatsanwaltschaftlicher Ermittlungen
unschédlich.?® Ein Anfangsverdacht besteht vielmehr bereits dann, wenn es
wahrscheinlich ist, dass es eine Straftat,3° einen Téter und (sofern das jeweilige
Delikt dies voraussetzt) ein Opfer gibt. Anderenfalls konnte zum Beispiel eine
Vielzahl von Internetstraftaten nicht verfolgt werden, bei denen nicht selten
zunichst Hinweise auf ein kriminelles Verhalten auffallen, ohne dass die
Identitét der Téter oder der betroffenen Opfer auch nur im Ansatz geklért ist.
Die in der MHG-Studie mitgeteilten Informationen zu Missbrauchsfillen
in der katholischen Kirche begriinden einen Anfangsverdacht im dargelegten
Sinne.3! Soweit es darin um Ubergriffe auf Opfer unter 14 Jahren geht, die teils
sogar das orale, anale oder vaginale Eindringen umfassen, handelt es sich
hierbei nach derzeitiger Rechtslage3? um Straftaten des sexuellen bzw. des
schweren sexuellen Missbrauchs von Kindern, §§ 176, 176a Abs. 2 Strafgesetz-
buch (StGB). Der Annahme eines Anfangsverdachts steht es nicht entgegen,
dass die Daten nicht in den Originalakten erhoben wurden, sondern seitens
der Kirche in anonymisierter Form an die Wissenschaftler {iberreicht wurden.
Der kriminalistischen Erfahrung widerspricht es, anzunehmen, die Kirche
wiirde Missbrauchsfille mitteilen, die sich real nicht in den Akten finden. Fir
die katholische Kirche bedeutet die Transparentmachung von sexuellem Miss-
brauch durch ihre Kleriker das Risiko eines Reputationsschadens, der gar den
Austritt einer Vielzahl von Mitgliedern zur Folge haben kann — und dies auch

27  Vgl. Bundesverfassungsgericht, Neue Juristische Wochenschrift 2014, 3085 und 3087;
Lowe-Rosenberg/Mavany (Fn. 26), § 152, Rn. 28; Miinchener Kommentar StPO/Peters
(Fn. 19) § 152, Rn. 42 sowie zur schweizerischen Strafprozessordnung Walder, Zeitschrift
fiir die gesamte Strafrechtswissenschaft 95, 1983, hier 862 und 8671f.

28  Vgl. Léwe-Rosenberg/Mavany (Fn. 26) § 152, Rn. 30, 32.

29  Vgl. Scheinfeld/Willenbacher, Neue Juristische Wochenschrift 2019, 1357f.

30  Zur Debatte, ob auch legales Verhalten einen Anfangsverdacht begriinden kann, siehe
Léwe-Rosenberg/Mavany (Fn. 26) § 152 Rn. 36; zu dieser Frage speziell im Fall Edathy
siehe Bundesverfassungsgericht, Neue Juristische Wochenschrift 2014, 3085 und 3087f.
Kritisch zur Entscheidung Hoven, Neue Zeitschrift fiir Strafrecht 2014, 361.

31 Zu dieser Einschdtzung gelangen auch Scheinfeld/Willenbacher, Neue Juristische
Wochenschrift 2019, 1357; Putzke/Hilgendorf/Herzberg/Merkel/Neumann/Réssner, Straf-
anzeige (Fn. 10).

32 Siehe schon oben (Fn. 2) dazu, dass in niherer Zukunft mit einer Gesetzesreform zu
rechnen ist.
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hatte.33 Es liegt daher fern, dass gegeniiber den Wissenschaftlern Fehlangaben
getitigt wurden.

Gegen die Annahme eines Anfangsverdachts spricht es auch nicht, dass ein
Teil — gegebenenfalls sogar der grofite Teil — der in der Studie genannten Taten
bereits der Verjahrung unterliegt und damit von staatlicher Seite nicht mehr
verfolgbar ist. Der sexuelle Missbrauch an Kindern gemif$ § 176 StGB verjahrt
in zehn Jahren, § 78 Abs. 3 Nr. 3 StGB, bzw. nach Umsetzung der Gesetzesreform
zu den Straftaten der sexuellen Gewalt gegen Kinder, nach 20 Jahren, § 78
Abs. 3 Nr. 2 StGB. Letzteres gilt schon nach der geltenden Rechtslage fiir den
schweren sexuellen Missbrauch von Kindern. Dabei ist zu beriicksichtigten,
dass die Verjahrungsfristen der hier in Rede stehenden Straftaten seit 2015
erst mit Vollendung des 30. Lebensjahrs des Opfers zu laufen beginnen.3* Weil
die Studie den Zeitraum von 1946 bis 2014 umfasst, besteht daher durchaus
noch die Wahrscheinlichkeit, dass sich nicht verjahrte, strafrechtlich relevante
Taten ereignet haben, auf die die Studie hinweist.

Die Generalstaatsanwaltschaft Koblenz ist aus rechtswissenschaftlicher
Sichtvor diesem Hintergrund ihrem staatlichen Ermittlungsauftrag zu Unrecht
nicht nachgekommen. Hierin liegt ein Verstof3 gegen das Legalitétsprinzip, der
ernstzunehmende Folgen in Bezug auf das Vertrauen in die staatlichen Organe
und das Funktionieren des Gemeinwesens haben kann.

V. Blinde Justitia?

Abgesehen von der Positionierung der Generalstaatsanwaltschaft Koblenz
sind keine vergleichbaren, eklatanten Verletzungen des Legalitétsprinzips
vonseiten deutscher Staatsanwaltschaften bekannt. In den meisten Bundes-
landern wurde ermittelt und dann im Anschluss an eine Priifung der Akten-
lage eingestellt bzw. in Einzelfdllen wurden weitere Verfahrensschritte wie
Anklagen eingeleitet.3®> Dennoch stellt sich die Frage, ob die Ermittler durch ihr
Verhalten den Anforderungen gerecht geworden sind, die von Rechts wegen an
sie gestellt werden. Zweifel hieran werden geduflert in Bezug auf die Tatsache,
dass sdmtliche ermittelnden deutschen Strafverfolgungsbehorden ausschlief3-
lich in Kooperation mit der katholischen Kirche tétig geworden sind, indem

33 Vgl https://www.domradio.de/themen/bistiimer/2019-07-21/wenn-die-distanz-waechst-
expertin-missbrauch-ist-zurzeit-oft-grund-fuer-kirchenaustritt.

34  49. Gesetz zur Anderung des Strafgesetzbuches vom 2112015, Bundesgesetzblatt
Jg. 2015 Teil I Nr. 2, 10 und 11.

35  Zur Ubersicht der Ermittlungstitigkeit siehe Fn. 12.


https://www.domradio.de/themen/bistümer/2019-07-21/wenn-die-distanz-waechst-expertin-missbrauch-ist-zurzeit-oft-grund-fuer-kirchenaustritt
https://www.domradio.de/themen/bistümer/2019-07-21/wenn-die-distanz-waechst-expertin-missbrauch-ist-zurzeit-oft-grund-fuer-kirchenaustritt
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sie ndmlich erforderliche Akten von den jeweiligen Bistiimern verlangten,
die den Ermittlern auch zur Verfiigung gestellt wurden. Durchsuchungen als
ein verbreitetes Ermittlungsinstrument von Strafverfolgungsbehorden sind
in kirchlichen Rdumlichkeiten wie insbesondere den in der MHG-Studie
genannten Geheimarchiven nicht erfolgt.36 Gentigt dies dem Anspruch an
die Ermittlungsbehorden oder hitten sie die Augenbinde der Justitia bild-
lich gesprochen anheben miissen, um einen klareren Blick auf das Verhalten
katholischer Kleriker in den letzten Jahren und Jahrzehnten zu erlangen?

Das Bild ist freilich schief: Ihre Binde trégt die Justitia gerade, um sich
in ihrer freien Entscheidungsfindung nicht durch spezifische Interessen
beeinflussen zu lassen.3” Es fragt sich aber, ob die Unterlassung weiterer
Ermittlungsmafinahmen wie zum Beispiel der Durchsuchung bei anderen als
der Tat verdéchtigen Personen geméf § 103 StPO zu der Annahme veranlasst,
dass der Justitia in Sachen katholische Kirche die Augenbinde bereits zum
Nachteil der Gerechtigkeit verrutscht ist. Dafiir konnte sprechen, dass immer
wieder von unterschiedlichen Seiten die Vermutung geduflert wurde, Akten
seien manipuliert worden bzw. es sei in sonstiger Weise vertuscht worden. Der
MHG-Studienleiter Drefing stellte in einer Vergleichsstudie fest, dass in der
katholischen Kirche in der Vergangenheit viel hdufiger sexualisierte Gewalt
gegen Kinder und Jugendliche vertuscht wurde als in anderen Institutionen.38
Entsprechende Aussagen zur Vertuschung von Missbrauchstaten innerhalb der
katholischen Kirche lassen sich auch der MHG-Studie selbst an verschiedenen
Stellen entnehmen.3° Hieraus lisst sich zwar nicht ableiten, dass die fiir die
MHG-Studie bereitgestellten Materialien (die spéter auch den Staatsanwalt-
schaften zur Verfiigung gestellt wurden) manipuliert wurden. Allerdings liegt
nahe, dass diese Unterlagen bereits Ergebnis fritherer Vertuschungen sind,
denen durch ein dariiber hinaus ausgedehntes Aktenstudium weiter hitte
nachgegangen werden konnen. Zwar bestiinde insoweit das Risiko, dass
relevante Akten zu einem viel fritheren Zeitpunkt vernichtet wurden. Aus-
geschlossen ist aber nicht, dass sich nicht doch noch strafrechtlich verwert-
bare Ergebnisse auffinden lief3en, die iiber die Inhalte der seitens der Bistiimer
freigegebenen Materialien hinausgehen.

36 Vgl. https://www.deutschlandfunkkultur.de/ein-jahr-nach-missbrauchsstudie-viele-
taeter-wenig.976.de.html?dram:article_id=459437.

37  Zu den verbundenen Augen der Justitia siehe Maunz/Diirig/Kirchhof, 91. EL April 2020,
Grundgesetz Art. 3 Abs.1Rn. 43.

38 Siehe Hermann u.a., Monatsschrift fiir Kriminologie und Strafrechtsreform, 102, 2019, 249
und 258f.

39  Zur Vertuschung im Vergleich zu anderen Institutionen siehe Drefling u.a., MHG-Studie
(Fn. 7), 189ff. Zur Vertuschung allgemein siehe ebd., 124f, 127ff. und go5ff.


https://www.deutschlandfunkkultur.de/ein-jahr-nach-missbrauchsstudie-viele-taeter-wenig.976.de.html?dram:article_id=459437
https://www.deutschlandfunkkultur.de/ein-jahr-nach-missbrauchsstudie-viele-taeter-wenig.976.de.html?dram:article_id=459437
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Dabei ist zu beriicksichtigen, dass die Durchfithrung einer Durchsuchung
nach § 103 Abs. 1S.1 StPO am Grundsatz der Verhéltnisméafiigkeit zu bemessen
ist.40 Insofern bedarf es neben dem Anfangsverdacht eines ,konkreten Ver-
dacht(s) dafiir, dass bestimmte Beweismittel gefunden werden konnen“#.. Es ist
zu beriicksichtigen, dass bei der Anordnung der Mafinahme die Kooperations-
bereitschaft desjenigen, gegen den sich die Durchsuchung richtet, zu beriick-
sichtigen ist. Die Kirche hat ausweislich der Bekundungen verschiedener
Ermittlungsbehorden stets kooperiert. Insoweit ist es auch nicht uniiblich, in
Fillen der Durchsuchung gemafl § 103 StPO auf die Kooperationsbereitschaft
des Gegeniibers zu setzen, weshalb dies etwa im Kontext von Wirtschafts-
strafverfahren nicht selten praktiziert wird. Gleichwohl gibt es auch in diesem
Bereich immer wieder Durchsuchungen, zum Beispiel in Unternehmen, um
dort vermutete Informationen iiber Taten von Unternehmensmitarbeitern zu
erlangen.#2 In diesen Fillen ist allerdings die Schwierigkeit zu beriicksichtigen,
dass sich den Ermittlern hiufig eine Flut an verfiigbaren Daten bietet, die nicht
ohne Weiteres in angemessener Zeit gesichtet werden konnen. Im Hinblick auf
die katholische Kirche wurde dies von Seiten einzelner Ermittlungsbehérden
zu bedenken gegeben:*3 Die Kirchenarchive sind besonders umfangreich.
Es stellt sich vor diesem Hintergrund die Frage, ob iiberhaupt ohne die
Kooperation der Bistiimer sinnvolle Ermittlungsarbeit hétte geleistet werden
konnen.

VI. Schluss

Zur Aufarbeitung von Fillen des sexuellen Missbrauchs durch katholische
Kleriker konnte die Strafjustiz in der Vergangenheit durch punktuelle Ver-
urteilungen ihren Beitrag leisten. Im Anschluss an die MHG-Studie sind die
meisten deutschen Staatsanwaltschaften zu Ermittlungstitigkeiten {iber-
gegangen, die indes zumeist in Einstellungen endeten. Ein Ausweis fiir eine
blinde Justitia ist hierin aber nicht per se zu sehen. Zwar kann dieser Vorwurf
gegeniiber einzelnen Vertretern der Strafjustiz erhoben werden, wie das Bei-
spiel der Generalstaatsanwaltschaft Koblenz zeigt. Aus dem blof3en Umstand,
dass sich in der Ermittlungsarbeit anderer Behorden beschrinkt wurde auf

40  Bundesverfassungsgericht, Neue Juristische Wochenschrift 2007, 1804 und 1805; Lowe-
Rosenberg/Tsambikakis, 27. Aufl. 2019, StPO § 103 Rn. 1, 7.

41 Ebd., §103Rn. 2.

42 Vgl https://www.tagesschau.de/wirtschaft/razzia-deutsche-bank-101.html.

43 Vgl. https://www.deutschlandfunkkultur.de/ein-jahr-nach-missbrauchsstudie-viele-
taeter-wenig.976.de.html?dram:article_id=459437.


https://www.tagesschau.de/wirtschaft/razzia-deutsche-bank-101.html
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die seitens der Bistiimer zuginglich gemachten Akten, kann allerdings kein
pauschales Urteil im Sinne einer gegeniiber der Kirche prinzipiell milde
gestimmten Justiz abgeleitet werden. Vielmehr kommt hierin nicht zuletzt
der Umstand zum Ausdruck, dass weitergehende ErmittlungsmafSnahmen mit
erheblichen Schwierigkeiten behaftet wiren. Es wire insofern im Einzelfall
zu priifen, ob die seitens der Bistiimer zur Verfiigung gestellten Materialien
Anbhaltspunkte liefern, die Ermittlungsarbeit dariiber hinaus — etwa im Wege
von Durchsuchungen in Rdumlichkeiten der Kirche — ausdehnen zu miissen.



Der sexuelle Missbrauch von Minderjihrigen

Entwicklungen im kanonischen Recht zwischen 1983 und 2020

Myriam Wijlens

L. Erfahrungen prigen die Sicht

Erfahrungen prigen die Sicht auf Sachverhalte und auf das Reflektieren. Das
Thema des sexuellen Missbrauches von Minderjéhrigen in der katholischen
Kirche begegnet mir seit nunmehr fast 35 Jahren: zuerst als Kommilitonin,
spéter als Beauftragte fiir die Durchfithrung kirchenrechtlicher Strafvor-
untersuchungen und immer wieder als Wissenschaftlerin. Im Denken und
Schreiben tiber das Thema ist es mir wichtig darzulegen, welche Erfahrungen
in diesen drei verschiedenen Bereichen meine Sicht und meine Herangehens-
weise prigen.!

L1 Die Kommilitonin

Zuerst wurde ich mit dem Thema als Kommilitonin und Kollegin konfrontiert.
Als ich zwischen 1986 und 1990 in Ottawa (Kanada) Kirchenrecht studierte,
wurden erste Meldungen iiber sexuellen Missbrauch in einem Kinderheim
an der Ostkiiste Kanadas offentlich. Der Skandal war so grof3, dass der Orts-
bischof, der trotz ihm vorliegender Informationen iiber den Missbrauch
nichts unternommen hatte, zuriicktreten musste. In der Vorlesung sprach ein
Professor von der Notwendigkeit, so etwas wie Leitlinien zu entwickeln, aus
denen hervorgehen kénnte, wie ein Bischof auf Hinweise von Missbrauch
reagieren soll. In der Folge wurden hier die vermutlich weltweit ersten Leit-
linien zum Umgang mit sexuellem Missbrauch entwickelt. Der Professor lud
einige wenige Studierende ein, mit ihm nachzudenken und ich gehorte als
einzige Frau dazu. Mich zu beteiligen schien mir nicht viel Sinn zu machen,

1 Die vorliegende Studie geht auf einen Vortrag zuriick, der im Rahmen der Tagung der
Kommission fiir Zeitgeschichte ,Katholische Dunkelrdume: Die Kirche und der sexuelle
Missbrauch® am 8. Oktober 2020 gehalten wurde. Teil drei dieser Studie (,Gesetzes-
dnderungen im Einzelnen“) wurde leicht geéindert bereits im Rahmen eines Vortrages in
der Vorlesungsreihe ,Vulnerabilitit des Humanen“ an der Universitdt Erfurt am 7. Juli 2020
gehalten und als zweiter Teil des Aufsatzes ,Die vulnerable Person. Sexueller Missbrauch
in der katholischen Kirche“, in: Thomas Bahne (Hrsg.), Vulnerabilitdt des Humanen. Das
Phénomen sexualisierter Gewalt an Minderjéhrigen im interdisziplindren Diskurs. Regens-
burg 2021, 104-117, veréffentlicht.
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da damals das kanonische Recht bestimmte, dass, wenn der gute Ruf eines
Priesters beeintrichtigt werden konnte, nur Priester in das Verfahren involviert
sein diirften (vgl. z.B. c. 483 §2 CIC). Der Professor erwiderte jedoch sinn-
gemifs: Es handelt sich nicht nur um Missbrauch durch Kleriker, sondern auch
um ein Versagen der Leitung. Damit ist das Vertrauen in die kirchliche Leitung
vonseiten der Opfer, der anderen Glidubigen wie auch der gesamten Gesell-
schaft tangiert. Will die Kirche das Vertrauen bei Opfern und bei den anderen
Menschen wiederherstellen, so wird sie Hilfe und Unterstiitzung von Frauen
annehmen miissen, sonst wird der Eindruck bestehen, ,die machen das eh
unter sich aus“. Also nahm ich die Einladung an, mitzudenken. Seine Ansicht
iiber die Beteiligung von Nichtklerikern bzw. Frauen stellt sich bis heute als
eine kluge Einsicht dar, die leider noch immer nicht bei allen Kirchenleitungen
angekommen ist.

Etwa ein Jahr spiter kehrten zahlreiche Kommilitonen, fast alle Priester,
nach Abschluss ihres Studiums in ihre Heimatdiézesen in mehr als 27 Lander
der Welt zuriick. Ein Priester aus Australien wurde mehr oder weniger von der
Polizei erwartet. Es stellte sich heraus, dass er ein schwerer Sexualstraftiater
war, der bald darauf zu einer Freiheitsstrafe von mehreren Jahren verurteilt
wurde. Mir wurde schlagartig klar, dass ich zwei Jahre neben einem Sexual-
straftiter in der Vorlesung gesessen hatte. Er hatte kluge Bemerkungen zu
den Leitlinien, die entwickelt wurden, gemacht. Nicht nur ich, sondern auch
die anderen Kommilitonen und die Professoren hatten nichts bemerkt oder
geahnt. Das Kirchenrechtsstudium: ein Ort, an dem Sexualstraftéter voriiber-
gehend geparkt werden?

Einige Jahre spiter nahm ich an einer Tagung des Kirchenrechtsvereins
von Grof$britannien und Irland teil. Der Vorsitzende, ein sehr angesehener
Kanonist aus Irland, organisierte ein Seminar zum Umgang mit Meldungen
bei Missbrauchsfillen. Er leitete es hervorragend. Wenig spéter wurde auch er
angeklagt und zu einer mehrjahrigen Freiheitsstrafe verurteilt. Als wir ihn zum
Vorsitzenden gewihlt hatten, hatten wir nichts geahnt. Er schien so ,normal“.

Im Laufe der Zeit musste ich dann tatsidchlich feststellen, dass manche
Priester, die Kinder missbraucht haben, zum Kirchenrechtsstudium geschickt
wurden, um anschlieflend als Richter oder sogar als Offizial das kirchliche
Gericht zu leiten. Vermutlich entschieden (und entscheiden) Bischofe sich fiir
diese ,Losung“ in der Annahme, das Offizialat wéire — neben dem Archiv — ein
Ort, an dem keine Minderjihrigen sind. Kirchliche Gerichtshofe, die selbst
Sexualstraftiter als Richter, ja manchmal sogar als Offizial haben und die
dann wiederum iiber die Ehen von Menschen und somit iiber deren volle
Beteiligung am sakramentalen Leben sowie die Fortfiihrung ihres Arbeits-
vertrages in der Kirche entscheiden, das gab und gibt doch sehr zu denken.
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Dies umso mehr, wenn man bedenkt, dass die Kanonisten, die am Offizialat
titig sind, in der Regel auch mit Strafverfahren, sei es als Richter, Kirchen-
anwalt oder Anwalt des Beschuldigten, wenn auch in anderen Bistiimern,
betraut werden.

Gelernt habe ich, dass ich nicht erkennen kann, ob bestimmte Kleriker
Sexualstraftéiter sind und dass ich nicht so naiv sein darf zu glauben, sie
befinden sich ,irgendwo da draufien“. Mir ist bewusst, dass ich davon aus-
gehen muss, dass sie ,hier drinnen®, ja ,mitten unter uns“ sind. Deswegen gilt
fiir mich bei Vortrdgen zum Thema ,sexueller Missbrauch von Minderjahrigen
in der Kirche“ auch die méglicherweise anwesenden Téter als Zuhorer im Blick
zu haben.?

L2 Die Beauftragte fiir kirchenrechtliche Voruntersuchungen
Eine andere Erfahrung, die meine Sicht auf die Dinge nachhaltig prigte, geht
auf meine Titigkeit im Auftrag von Bischofen oder Ordensoberen zuriick,
sogenannte strafrechtliche kirchliche Voruntersuchungen (gem. c. 1717 CIC)
durchzufithren, in denen Erkundigungen iiber den Tatbestand, die nidheren
Umsténde und die strafrechtliche Zurechenbarkeit eingezogen werden. Diese
Untersuchungen erfordern neben Anhérungen von Opfern und Beschuldigten
auch, die vorhandenen Akten in den Bistiimern zu sichten. Somit erhielt
ich schon sehr frith Kenntnisse iiber den Umgang der Kirchenleitungen mit
Beschuldigungen von sexuellem Missbrauch von Minderjahrigen sowohl in
der Vergangenheit als auch in der Gegenwart. Ich lernte das Vorgehen und die
Uberlegungen von Bistumsleitungen in derartigen Krisensituationen kennen.
Zu den in dieser Zeit gesammelten Erfahrungen gehéren weiterhin
Meldungen von Priestern und Ordensangehérigen, die wihrend der Aus-
bildung im Priesterseminar oder in Ordenshéusern von Priestern oder anderen
Ordensmitgliedern missbraucht wurden. Opfer haben es schwer, gehort zu
werden. Besonders wenn der Téter aus der eigenen Gruppe kommt, scheint es
fast unmoglich, sich Gehor zu verschaffen. Die Anfeindungen, die diese Opfer
von ihren ,Mitbriidern“ erleben, wenn sie einen Missbrauch melden, sind

2 Die Vorstellung, dass man andere Personen, ob Seminaristen, Priester, Bischofe, Tdter oder
Personen in Leitungspositionen, die verantwortlich handeln miissten, kennt und ein-
schitzen kann, ist naiv. Auch Kirchenleitungen sollten sich bewusst werden, dass ihre Fihig-
keit, andere Menschen einzuschitzen, fehlerhaft ist. Gldubige sollten sich ebenso bewusst
werden, dass trotz der Weihe die Kirchenleitungen in ihrer Urteilsfindung Fehler machen
konnen. In dieser Hinsicht ist die Bedeutung, die einem sogenannten pfarramtlichen Zeugnis
oder einer Empfehlung durch einen Bischof sozusagen von Amts wegen beigemessen wird,
neu zu reflektieren.
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manchmal enorm. Strukturen zum Umgang mit dieser Problematik miissen
noch entwickelt werden.?

Die Tétigkeit in der Voruntersuchung machte auch klar, wie das Kirchenrecht
vor allem von denjenigen missachtet wurde, die Leitungsfunktionen und somit
Verantwortung innehaben. Als Kirchenrechtlerin wage ich zu behaupten, dass
nicht das Recht das eigentliche Problem ist. Die entscheidende Frage lautet
vielmehr, ob Kirchenleitungen sich an das eigene Recht halten bzw. warum
sie glauben, dies nicht tun zu miissen. Das, so muss ich leider feststellen, ist
auch heute — Anfang der 2020er Jahre — weiterhin eine Herausforderung. Diese
Frage ist deswegen von so grofer Bedeutung, weil sexueller Missbrauch ver-
mutlich nie vollstandig verhindert werden kann. Nachdem Missbrauch einmal
bekannt wurde, ist eine Wiederholung jedoch mit aller Entschiedenheit zu
verhindern. Das Einhalten von Rechtsvorschriften wiirde dazu beitragen.

L3 Die Wissenschaftlerin

Die dritte Ebene, die meine Sicht priigt, ist verbunden mit der Wissenschaft.
Nachdem ich Ende der198oer Jahre erleben durfte, wie die ersten Leitlinien in
Kanada verfasst wurden, war ich in diesem Bereich seit den 19goer Jahren auch
in anderen Landern involviert. Die Tétigkeit erforderte es, die verschiedenen
staatlichen Regelungen sowie die komplexe Interaktion von kirchlichem und
staatlichem Recht in diesem Bereich zu reflektieren. Ebenso war ich in zwei
verschiedenen Liandern Europas, einmal fiir eine Bundesstaatsanwaltschaft
und einmal fiir eine angeklagte Partei, als Expertin in einer Schadensersatz-
klage wegen fahrldssigem Handeln durch Kirchenleitungen in staatlichen
Gerichtsverfahren titig.

Diese Verfahren fithrten dazu, das Kirchenrecht aus der Perspektive des fahr-
lassigen Handelns durch Leitungspersonen in der Kirche und die Implikationen
fiir die Rechtsperson, die sie vertreten, zu reflektieren. Wahrend in manchen
Staaten dies bereits zu heftigen Auseinandersetzungen und Schadenersatzan-
spriichen gefiihrt hat, ist dies in Deutschland noch nicht der Fall.

Meine 2018 erfolgte Ernennung zum Mitglied der Pépstlichen Kommission
fiir den Schutz von Minderjdhrigen durch Papst Franziskus hat dazu gefiihrt,
die Thematik nicht nur aus der Sicht der Opfer und der Ortskirchen, sondern
auch aus der Sicht der Gesamtkirche zu betrachten.* Hier wird dann vor allem

3 Diese Thematik wird auch angesprochen in Myriam Wijlens, Die Finsternis aufbrechen:
Kirchenrechtliche Uberlegungen zum Geistlichen Missbrauch fiir kirchliches Leitungs-
personal, in: Gerhard Horting (Hrsg.), Grauzonen in Kirche und Gesellschaft: Geistiger Miss-
brauch. Wien 2021, 121-144.

4 Zu den Aufgaben, Projekten sowie Mitgliedern der Papstlichen Kommission fiir den Schutz
von Minderjéhrigen sieche www.tutelaminorum.org.
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die Herausforderung fiir den Apostolischen Stuhl spiirbar, wenn er, um den
Schutz von Minderjahrigen besser zu fordern und zu gewéhrleisten, die Inter-
aktion von kirchlichen und staatlichen Gesetzen, die verschiedenen Kulturen
und die Ungleichzeitigkeit zwischen den Ortskirchen weltweit beriicksichtigen
muss.

IL. Zur Rechtsentwicklung als Reaktion auf neue Erkenntnisse

Ein Riickblick auf die vergangenen dreifdig Jahre zeigt vor allem mit Blick auf
das Recht Folgendes:

Erstens: Die Kenntnisse iiber den sexuellen Missbrauch von Minderjahrigen
sowie das Problembewusstsein dafiir entwickeln sich innerhalb der Kirche
stindig und ziehen immer wieder Anderungen der kirchlichen Gesetze nach
sich. Zubemerken ist, dass die Rechtsmafinahmen in der Regel als ein Reagieren
auf Erkenntnisse und nicht als ein Agieren einzustufen sind.> Als sich heraus-
stellte, dass die Leitungen in den Ortskirchen von sich aus nicht in der Lage
waren, verantwortlich zu handeln, wurde dieses Delikt ab 2001 dem Heiligen
Stuhl vorbehalten.® Als klar wurde, dass das Schutzalter der Minderjéahrigen in
Verbindung mit dem Delikt zu niedrig war, wurde es von der Vollendung des
16. auf das 18. Lebensjahr angehoben. Ebenfalls wurde Besitz und Verbreitung
von Kinder- und Jugendpornographie mit in den Katalog der reservierten
Delikte aufgenommen. Als die Einsicht kam, dass die Verjahrungsfristen viel zu
kurz waren, wurden diese erst von fiinf auf zehn und spéter auf zwanzig Jahre
angehoben. Zudem wurde die Moglichkeit geschaffen, auf Antrag die Ver-
jahrung aufzuheben. Erkennbar wird, dass das Recht immer wieder vor dem
Hintergrund neuer Einsichten geédndert wird. Es ist bemerkenswert, dass der
Heilige Stuhl inzwischen selbst davon ausgeht, dass auch in Zukunft weitere

5 Man konnte das im Rahmen des Rechtsprinzips ius sequitur vita werten.

6 Ekklesiologisch gesehen ist dies vor dem Hintergrund, dass das II. Vatikanum die Position
des Ditzesanbischofs aufgewertet hat, bemerkenswert, denn die theologische Aufwertung
fithrte dazu, dass der Bischof auf der rechtlichen Ebene alle Vollmachten innehat, die er
braucht, um sein Amt auszuiiben bzw. seiner Verantwortung gerecht zu werden. Ersichtlich
wurde, dass bis heute Didzesanbischofe nicht oder nur unzureichend ihrer Verantwortung
im Bereich des sexuellen Missbrauchs von sich ausgerecht werden. Obwohl die Vollmacht
und die Verantwortung des Bischofs nicht auf der Basis des Subsidiaritétsprinzips begriindet
wird, sondern aufgrund seiner Weihe und Amtsiibertragung, muss dennoch vor dem Hinter-
grund des Subsidiaritétsprinzips festgehalten werden, dass, wenn die untere Ebene ihrer
Aufgabe nicht gerecht wird, die h6here zum Wohl der Menschen die Angelegenheit an sich
ziehen muss. Genau das ist geschehen, als 2001 verfiigt wurde, nur der Apostolische Stuhl sei
noch befugt, bei Beschuldigungen, die diese Delikte betreffen, zu entscheiden.
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Anderungen aufgrund von vertieften Kenntnissen erforderlich sein werden,
denn sein jiingstes Dokument, ein Handbuch zum Umgang mit Missbrauch
(,Vademecum"), wurde 2020 bewusst als Version 1.0 prisentiert.”

Die Rechtsmafinahmen, die in der Regel vom Heiligen Stuhl verabschiedet
werden, miissen oftmals anschliefend in den Ortskirchen niher konkretisiert
bzw. umgesetzt werden. Manche Ortskirchen stufen die angeordneten
Anderungen als ,iibertrieben“ ein und zwar vermutlich, weil sie selbst in
ihrem Erkenntnisprozess der Komplexitdt des Missbrauches und der damit
zusammenhédngenden prozessrechtlichen Fragen noch nicht so weit sind.
Andere kritisieren, dass die Vorgaben zu spit kommen, da sie ihrem Empfinden
nach ohne adidquate Regelungen auf neue Herausforderungen reagieren
mussten. Die Griinde fiir diese so verschiedene Rezeption liegen moglicher-
weise einerseits in der Ungleichzeitigkeit, in der sich die Ortskirchen mit Blick
auf den Umgang mit Missbrauch zueinander befinden, und andererseits in
den doch sehr verschiedenen Kontexten, in der die Kirche agiert.

Obwohl der schmerzhafte Prozess, sich einzugestehen, dass es sexuellen
Missbrauch gibt und dass Leitungen ernsthaft versagt haben, vom Ablauf her
in vielen Lindern sehr dhnlich verlduft — was iibrigens die Frage nach sich
zieht, warum die Ortskirchen sich so schwertun, voneinander zu lernen —
ist zugleich mit Blick auf die Weltkirche festzustellen, dass der Prozess sehr
ungleichzeitig beginnt. Wahrend in Kanada, den USA, Australien und Irland
die Thematik bereits vor mehr als 30 Jahren in den Blick genommen wurde,
kam der Prozess z.B. in Deutschland erst 2010 zum Teil und dann 2018 durch
die MHG-Studie richtig in Bewegung. Andere Kirchen, etwa in Polen, befassen
sich erst in jiingster Zeit mit der Problematik.?

7 Vademecum zu einigen Fragen in den Verfahren zur Behandlung von Fillen sexuellen Miss-
brauchs Minderjéhriger durch Kleriker, 16.7.2020 (Version 1.0), einzusehen unter http:/ /www.
vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20200716_
vademecum-casi-abuso_ge.html, zuletzt aufgerufen am g1.1.2021.

8 Als 2001 der Heilige Stuhl Normen veréffentlichte und Bischofskonferenzen aufgefordert
wurden, Leitlinien zu erstellen, war auch von Seiten der Kirche in Deutschland die Reaktion
zunichst, das Problem stelle sich hierzulande nicht. Wer es horen wollte, konnte dann ab
2010 feststellen, dass es sehr wohl ein Problem gab. Bemerkenswert ist jedoch, dass die
Kirche als Gemeinschaft sich der Thematik erst nach Veroffentlichung der MHG-Studie
im Jahr 2018 stellte (https://www.zi-mannheim.de/forschung/forschungsverbuende/mhg-
studie-sexueller-missbrauch.html). Bis dahin blieben auch die Lehrenden in der Theologie
im deutschen Sprachraum sehr leise. Wer den weltweiten Blick hat, fragt sich, warum alle
solange gebraucht haben. Und auch jetzt (Oktober 2020) ist bemerkenswert, dass man sich
in Deutschland weiterhin vor allem mit dem sexuellen Missbrauch selbst befasst und erst
langsam das Versagen der Kirchenleitungen in den Blick genommen wird, kam es doch
bereits 2002 in Boston, 2018 in einer grofleren Anzahl von Bistiimern in Chile und 2020
in Lyon zum Riicktritt der amtierenden Di6zesanbischofe wegen ihres Umgangs mit dem
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Die grofle Ungleichzeitigkeit zeigt sich sowohl im gesellschaftlichen wie
auch im kirchlichen Umgang mit Meldungen von Missbrauch. Es ist vielfach
nicht nur die Kirche, die sich mit der Thematik schwertut, sondern die ganze
Gesellschaft. Erst wenn eine Gesellschaft bereit ist, sich mit dem Thema zu
befassen — hier kommt vor allem den Medien eine wichtige Rolle zu — folgt
auch die Kirche, allerdings erfolgt jeder Schritt in der Regel widerwillig.®

Neben der Ungleichzeitigkeit ist jedoch auch festzuhalten, dass es grofle
Differenzen in den strafrechtlichen Bestimmungen in verschiedenen Staaten
gibt. Nicht nur sind die Delikte verschieden, sondern auch im Prozessrecht gibt
es gravierende Unterschiede. Manche Lander kennen in Bezug auf sexuellen
Missbrauch von Minderjéhrigen iiberhaupt keine Verjahrung, wihrend diese
Frist in anderen Jurisdiktionen relativ kurz ist oder erst in jiingster Zeit ver-
langert wurde.

In manchen Staaten gibt es keine Meldepflicht, wiahrend in anderen dies
nur fiir bestimmte Personengruppen oder sogar fiir alle gilt. Bemerkenswert
ist allerdings, dass die Kirche in manchen Lindern fiir sich beansprucht,
,schon ganz weit vorne in der Aufarbeitung zu sein®, ohne zu wissen, wo die
Kirche in anderen Lindern tatsédchlich steht. Einen Austausch unter z.B. ver-
schiedenen Bischofskonferenzen scheint es kaum zu geben.

Trotz der Ungleichzeitigkeit verlduft der Prozess an und fiir sich oftmals
nach dem folgenden Muster: In vielen Ldndern wird zuerst behauptet, es

Missbrauch. Dariiber hinaus hat der Papst bereits 2016 mittels des Motu propio ,Come una
madre amorevole“ Normen zum Fehlverhalten von Kirchenleitungen in der Ausiibung ihrer
Verantwortung promulgiert, einzusehen unter http://www.vatican.va/content/francesco/
it/apost_letters/documents/papa-francesco_lettera-ap_20160604_come-una-madre-
amorevole.html, zuletzt aufgerufen am 18.4.2021. Bemerkenswerterweise sind diese Normen
bis heute auf der Website der Deutschen Bischofskonferenz nicht versffentlicht worden
(Stand: 6.3.2021).

9 Anfangs wird die Presse von Kirchenleitungen und Glaubigen oftmals beschuldigt, falsche
Berichte zu veroffentlichen, zu iibertreiben und/oder die Kirche sogar zu verfolgen. Wie
schwierig es fiir viele ist, die Realitit anzunehmen, wird in einer Aussage von Papst Benedikt
XVI. ersichtlich. Er sagte zwar, dass die Presse sicherlich nicht nur aus einem aufrichtigen
Wunsch, die Wahrheit offenzulegen, berichtet habe, betonte dann aber: ,Nichtsdestotrotz
war jedoch eines immer klar: Insofern es die Wahrheit ist, miissen wir dankbar sein fiir jede
Offenbarung. Die Wahrheit, verbunden mit richtig verstandener Liebe, ist das hochste Gut.
Schliefllich hitten die Medien nicht auf diese Weise berichten kénnen, wenn es in der Kirche
selbst nicht Boses gegeben hiitte. Nur weil es in der Kirche Boses gab, konnte es von anderen
gegen sie ausgespielt werden. Benedict XVI, Light of the World: The Pope, the Church, and
the Signs of the Times — A Conversation with Peter Seewald. San Francisco 2010, 27 (Uber-
setzung MW).

Fast nur unter Druck der Offentlichkeit kommt es zu Eingestindnissen und wiederum
spiter, nachdem — erneut unter Druck der Offentlichkeit - sog. unabhiingige Untersuchungen
in Auftrag gegeben wurden, kommt die Einsicht, es handelt sich um systemische Probleme.
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handele sich nur um Einzelfille von sexuellem Missbrauch bzw. um einzelne
Kleriker, die vereinzelt missbraucht haben. Hierauf folgt die Erkenntnis, dass
die Mehrheit der Tédter mehrere Minderjahrige missbraucht hat und dass es
nicht nur einzelne, sondern eine ganze Reihe von Tétern gibt. Darauf folgt
die Feststellung, dass trotz vorhandener Kenntnisse tiber Missbrauch die Bis-
tumsleitung diese Kleriker immer wieder versetzt hat. Mit diesem Prozess
geht parallel die Erkenntnis einher: Es sind nicht nur Einzelfille, in denen
Verantwortliche nicht richtig gehandelt haben, sondern fast alle haben ver-
sagt, die in Leitungspositionen waren. Das Versagen ist nicht primér auf das
Kirchenrecht zuriickzufiihren, sondern dieses Recht wurde von den Kirchen-
leitungen vielfach schlichtweg ignoriert. Statt das Recht zu beachten, wurde
dem Kleriker gut ,zugeredet und er wurde ,versetzt".

Der nichste Schritt im Prozess ist die Erkenntnis, dass es sich um ein
systemisches Problem handelt. Damit verbundene Themen sind Amts- und
Machtmissbrauch, welche ab 2016 in Regelungen mit disziplinarrechtlichen
Konsequenzen thematisiert werden. Seit einigen Jahren kommt vermehrt
die Erkenntnis dazu, dass auch Bischéfe entweder als Priester vor ihrer
Weihe zum Bischof und/oder als Bischof (Kardinal) Minderjihrige oder auch
z.B. Seminaristen bzw. — oft jiingere — Priester sexuell missbraucht haben.
Dies wirft einerseits Fragen mit Blick auf mogliche systemische Fehler im
Ernennungsverfahren von Bischofen auf, und andererseits wird klar, dass Ver-
fahren und Anlaufstellen zur Meldung von Missbrauch durch Bischéfe in den
Ortskirchen spezieller Regelungen und einer Organisation bediirfen.!0

III. Gesetzesinderungen im Einzelnen

Im Folgenden werden die relevanten Gesetzesinderungen in einer Art Uber-
blick prasentiert. Dabei gilt zu bedenken, dass immer nur das Strafrecht
angewandt werden darf, welches zum Zeitpunkt der vermeintlichen Hand-
lung in Kraft war. Zudem gilt es, in der Anwendung des Strafrechts dem

10 Gemifl dem 2019 vom Papst verabschiedeten Motu Proprio ,Vos Estis Lux Mundi“ sind
Bischofskonferenzen gehalten, Moglichkeiten vorzusehen, wie Fehlverhalten durch
Bischofen gemeldet werden kann, einzusehen unter http://www.vatican.va/content/
francesco/de/motu_proprio/documents/papa-francesco-motu-proprio-20190507_
vos-estis-lux-mundihtml, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021. Auch dies ist bis dato in
Deutschland noch nicht geschehen (Stand: 6.3.2021). In den USA dagegen gibt es die
Website https://reportbishopabuse.org. Nach Eingabe einer Meldung erhélt man dort
eine Nummer und kann immer wieder im System nachpriifen, wie der Stand der
Bearbeitung ist.


http://www.vatican.va/content/francesco/de/motu_proprio/documents/papa-francesco-motu-proprio-20190507_vos-estis-lux-mundi.html
http://www.vatican.va/content/francesco/de/motu_proprio/documents/papa-francesco-motu-proprio-20190507_vos-estis-lux-mundi.html
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allgemeinen Rechtsprinzip von Bonifatius VIII. zu folgen: In poenis benignior
est interpretatio facienda (Beim Strafen ist die [fiir den Beschuldigten oder
Téter] giinstigere Interpretation vorzunehmen). Diese Regelung gab es noch in
Canon (c) 2219 §1 des Codex Iuris Canonici (CIC) von 1917.1! Die Bestimmung
bezieht sich sowohl auf die Bedeutung des Deliktes als auch auf die zu ver-
hiangende Strafe. Ebenfalls gilt gemaf} c. 1313 CIC/1983: ,§1. Wird nach dem
Begehen einer Straftat ein Gesetz gedndert, so ist das fiir den Titer giinstigere
Gesetz anzuwenden. § 2. Setzt ein spéter erlassenes Gesetz ein Gesetz oder
wenigstens eine Strafe aufer Kraft, so entfillt diese sofort.“ Die Regeln sind zu
beriicksichtigen, wenn die Handlungen der Kirchenleitungen in Reaktion auf
gemeldete Straftaten in der Riickschau bewertet werden, da sie an diese Regeln
gebunden waren.

Anzumerken ist weiterhin, dass die katholische Kirche aus der lateinischen
Kirche sowie 23 autonomen orientalischen Kirchen besteht. Fiir die lateinische
Kirche galt bis zum 26. November 1983 der CIC, welcher 1917 promulgiert
worden war. Seit dem 27. November 1983 ist der erneuerte Codex Iuris Canonici
in Kraft.

Fiir die orientalischen Kirchen, die in voller Gemeinschaft mit dem Bischof
von Rom stehen, ist das Gesetzbuch Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium
(CCEO), welches am 18. Oktober 1990 promulgiert wurde, normierend. Im
Folgenden wird die Entwicklung der Gesetzgebung fiir die lateinische Kirche
dargelegt. Es werden verschiedene Phasen besprochen: 1983-2000; 2001-2009;
2010—2016 und 2017—2020.

I Die Gesetze von 1983—2000

Der Codex von 1983 kennt als relevantes Delikt c.1395 § 2 CIC: ,Ein Kleriker, der
sich [...] gegen das sechste Gebot des Dekalogs verfehlt hat, [...] wenn er die
Straftat [...] an einem Minderjdhrigen unter sechzehn Jahren begangen hat*.12
Das sechste Gebot des Dekalogs verbietet nach der Tradition der Lateinischen
Kirche sexuelle Beziehungen, die auflerhalb der Ehe stattfinden. Wahrend
im Bereich des staatlichen Rechts sexueller Missbrauch in der Regel aus der
Perspektive des Selbstbestimmungsrechts gedacht wird und im zugehorigen

11 Gratian verwies in De poen. Da c. 18 auf die Romische Digesta 48.19.42, welche besagt:
penae legum interpretatione molliendae sunt pocius, quam exasperandae (durch die Inter-
pretation von Gesetzen miissen Strafen eher gemildert als verschérft werden). Auch die
Rechtsregel von Bonifatius VIII. Nr. 15 ist im Strafrecht zu beachten: Odia restringi, et
favores convenit ampliari (Es ist richtig, Nachteiliges eng begrenzt und Giinstiges weit auf-
zufassen). Vgl. Ruud Husymans, Kerkelijk Strafrecht: Sancties in de Kerk. Leuven 2005, 114.

12 Der Codex von 1983 bestimmt, dass der Begriff ,Kleriker“ auf einen Diakon (ob verheiratet
oder nicht), einen Priester oder Bischof verweist.
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Strafrecht verschiedene weitere Bestimmungen normiert werden, wie
z.B. das Anfassen von Geschlechtsteilen oder das Eindringen in den Korper,
kennt das Kirchenrecht auf der Ebene der Gesetzgebung bislang keine solche
Differenzierung. Entscheidend und objektives Kriterium war im CIC 1983 nur
das Schutzalter, das mit der Vollendung des sechzehnten Lebensjahres zu
Ende ging. In der Rechtsprechung musste und muss dann zwischen den ver-
schiedenen Handlungen differenziert werden. Da die Rechtsprechung jedoch
nicht veroffentlicht wird, stellt dies ein Problem dar.13

Ein weiteres Delikt betrifft sexuelle Handlungen, die in Verbindung mit der
Beichte vorgenommen werden. Im Rahmen des sexuellen Missbrauches wurde
schon nach wenigen Jahren ersichtlich, dass Kleriker, wenn sie die Beichte von
Kindern oder Jugendlichen horen, manchmal gezielt Kenntnisse iiber deren
seelischen Zustand erwerben und diese Kenntnisse zur Kontaktaufnahme
auflerhalb des Beichtstuhles nutzen, um mit ihnen sexuelle Kontakte aufzu-
nehmen. Die Beichte wird als Gelegenheit zum ,Grooming* genutzt. Gemaf3
dem Kirchenrecht ist eine versuchte sexuelle Beziehung, die sich aus der
Beichte heraus ergibt, ein eigenes Delikt, welches als ,sollicitatio bezeichnet
wird. Das Delikt besteht darin, dass ,ein Priester [sacerdos, d.h. Priester und
Bischof], [...] bei der Spendung des Bufisakramentes oder bei Gelegenheit
oder unter dem Vorwand der Beichte einen Ponitenten zu einer Siinde gegen
das sechste Gebot des Dekalogs zu verfithren versucht“ (vgl. c. 1387 CIC).1#
Da im staatlichen Strafverfahren beziiglich Sexualstraftaten die Beichte keine
eigene strafrechtliche Relevanz hat, nehmen die staatlichen Ermittlungen
diesen Kontext auch nicht eigens ins Visier.

Neben den relevanten Delikten gilt es auf die Verjihrung zu schauen.
Der Codex von 1983 hat festgelegt, dass die Strafklage fiir den sexuellen
Missbrauch — genannt in c. 1395 CIC — nach fiinf Jahren verjahrte und dass

13  Fiir die Pépstliche Kommission fiir den Schutz von Minderjéhrigen habe ich als Co-
Moderatorin der Arbeitsgruppe ,Leitlinien und Normen“ 2019 ein Seminar in Rom
veranstaltet, welches auch die Problematik des Zugangs zu Informationen und zur Juris-
prudenz thematisierte. Neun Vortrige des Seminars wurden in Periodica veroffentlicht.
Fiir die Einfithrung in die Thematik siehe Myriam Wijlens/Neville Owen, Introduction
to Promoting and Protecting the Dignity of Persons in Allegations of Abuse of Minors
and Vulnerable Adults: Balancing Confidentiality, Transparency and Accountability.
A Seminar organized by the Pontifical Commission for the Protection of Minors,
in: Periodica 109(3/4), 2020, 403-415, einzusehen unter https://www.iuscangreg.it/
seminario-tutela-minori, zuletzt aufgerufen am 7.3.2021.

14  Robert P. Deeley, Das Bufisakrament als Kontaktaufnahme fiir den sexuellen Missbrauch,
in: Wunibald Miiller/Myriam Wijlens (Hrsg.), Ans Licht gebracht: Weiterfithrende
Fakten und Konsequenzen des sexuellen Missbrauchs fiir Kirche und Gesellschaft.
Miinsterschwarzach 2011, 59-79.
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die Verjahrungsfrist mit dem Tag begann, an dem die Straftat begangen wurde
oder, wenn sie fortdauernd sein sollte, mit dem Tag, an dem die Handlung
aufgehort hat (c. 1362 CIC). Dies bedeutete in der Praxis, dass wenn z.B. ein
11-jdhriges Kind sexuell missbraucht wurde, die Straftat bereits verjihrt war, als
dieses 16 Jahre alt wurde.

Ill.2  Gesetzesdnderungen 2001—2009

Mitte der 199oer Jahre wurde der damalige Kardinal von Wien des Miss-
brauches von Minderjdhrigen beschuldigt. Er musste als Vorsitzender der
Bischofskonferenz von Osterreich zuriicktreten. Bald wurde sein Riicktritt
als Erzbischof aus Altersgriinden angenommen. Er blieb allerdings Bischof
und Kardinal. Nachdem in den 19g9oer Jahren umfangreiche Meldungen von
sexuellem Missbrauch vor allem in Kanada, Irland und den USA bekannt
geworden waren und bereits 1994 fiir die USA ein Partikulargesetz in Kraft trat,
welches die Altersgrenze bei Minderjihrigen von der Vollendung des 16. auf das
18. Lebensjahr angehoben hatte, folgte fiir die Gesamtkirche eine umfassende
Gesetzesinderung mittels des Apostolischen Schreibens ,Sacramentorum
sanctitatis tutela“ (SST) vom 30. April 20011° sowie des Schreibens des Préifekten
der Glaubenskongregation (CDF) ,De delictis gravioribus” vom 18. Mai 2001.16

Die Gesetzesdnderungen waren umfassend und betrafen eine Erweiterung
des Deliktes selbst, eine Verlangerung der Verjahrungsfrist sowie eine Ver-
dnderung der Zustédndigkeit fiir die Strafverfahren.

Das Delikt, welches einen Verstofd gegen das sechste Gebot durch einen
Kleriker beinhaltet, wurde erweitert, indem die Grenze des Schutzalters von
Vollendung des 16. auf das 18. Lebensjahr angehoben wurde. Die Verjahrungs-
frist wurde von fiinf auf zehn Jahre verliangert. Zudem wurde, was sehr ent-
scheidend war, als Zeitpunkt des Beginns der Verjiahrungsfrist nicht mehr der
Tag der letzten Handlung festgelegt, sondern der Tag der Vollendung des 18.
Lebensjahres des Opfers. In der Praxis bedeutete dies, dass das 11-jéhrige Kind,
welches missbraucht worden war, nicht mehr nur bis zu seinem 16. Lebensjahr
eine Anzeige erstatten konnte, sondern bis zu seinem 28. Lebensjahr.

Auch im kirchlichen Strafrecht gilt allerdings, dass die Anderung der Ver-
jahrung nicht riickwirkend gilt. Konkret bedeutet dies, dass die Anhebung der
Verjahrungsfristen nur fiir Straftaten wirksam wurde, die nach 2001 begangen

15 Einzusehen unter http://www.vatican.va/content/john-paul-ii/la/motu_proprio/
documents/hf jp-ii_motu-proprio_20020110_sacramentorum-sanctitatis-tutela.html,
zuletzt aufgerufen am 31.1.2021.

16 Einzusehen unter http://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/
rc_con_cfaith_doc_20010518_epistula_graviora%z2odelicta_lt.html, zuletzt aufgerufen am
31.1.2021.
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wurden. Wissend um diese in der Praxis schwierige Angelegenheit, vor allem
in gravierenden Fillen von sexuellem Missbrauch, wurde daher ebenfalls
verfiigt, dass die Glaubenskongregation auf Antrag die Verjdhrung autheben
kann. Den Antrag kann etwa ein Diézesanbischof stellen, aber er ist nicht dazu
verpflichtet.!”

Eine weitere, duflerste gravierende Entscheidung war die, dass der Didzesan-
bischof und der Hohere Obere nicht mehr selbst entscheiden konnen, ob
bzw. wie sie aufgrund der Ergebnisse der strafrechtlichen Voruntersuchung
weiter verfahren (c. 1720 CIC). Hat er eine wenigstens wahrscheinliche
Kenntnis (notitiam saltem verisimilem) iiber eine Straftat erhalten, muss er
das Verfahren der Kongregation zur Entscheidung vorlegen. In der Sprache
des Kirchenrechts bedeutet dies, dass die Straftaten in die Zusténdigkeit
der Glaubenskongregation in Rom iibergehen und den Ordinarien entzogen
sind. Unklar war 2001 allerdings, ob diese Vorschrift sich auch auf Straftaten
bezog, die bereits verjdhrt waren. In der Praxis bedeutete dies, dass alle straf-
rechtlich relevanten Handlungen, die vor oder bis 1996 stattgefunden hatten,
wegen der bis dahin geltenden Fiinf-Jahres-Frist (spétestens) ab 2001 als ver-
jéhrt eingestuft werden konnten bzw. mussten. Ob ein Ordinarius es dann fiir
angebracht hielt, eine Derogation von der Verjahrung zu beantragen, blieb ver-
mutlich seine Entscheidung. Somit konnte es vorkommen, dass ein Ordinarius
auch von Kirchenrechtlern dahingehend beraten wurde, es sei eben nicht
zwingend dies zu beantragen und deswegen auch nicht erforderlich die Causa
der Glaubenskongregation vorzulegen.!8

Eine weitere Mafdnahme bestand darin, dass die Ortskirchen bzw. die
Bischofskonferenzen aufgefordert wurden, Leitlinien zu entwickeln, welche
regelten, wie auf Beschuldigungen von sexuellem Missbrauch reagiert werden
sollte.

III.3  Gesetzesdnderungen 2010-2016

Zwischen den Verdffentlichungen der Normen aus den Jahren 2001 und 2010
kam es vor allem in der englischsprachigen Welt zu folgenreichen Ereignissen.
Der damalige Erzbischof von Boston musste 2002 wegen Missbrauchsver-
tuschung zuriicktreten. Im Jahr 2004 wurde der ,John Jay Report“ tiber die Art

17 Zur Thematik der Verjahrung siehe Rafael Rieger, Verjahrung im kanonischen Recht.
Studien zum Telos eines Rechtsinstituts. Miinchen 2021.

18  Esistdie Frage zustellen, ob hier ein Rechtszweifel in Bezug auf das Gesetz bestanden hat,
der dazu fithren konnte, dass das Gesetz nicht verpflichtete (c. 14 CIC). Das wiirde Folgen
haben fiir die Frage, ob Di6zesanbischofe in Fillen, die sie wegen der eingetretenen Ver-
jahrung nicht der Glaubenskongregation gemeldet haben, iiberhaupt z.B. wegen eines
fahrldssigen Handelns belangt werden kénnen.
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und den Umfang des Problems des sexuellen Missbrauchs von Minderjdhrigen
durch katholische Priester und Diakone in den USA veréffentlicht. 2009 folgte
ein von einer staatlichen Behorde erstellter Bericht in Irland. Durch die Unter-
suchungen iiber sexuellen Missbrauch an einer Jesuitenschule in Berlin in
2010 wurde ein Tsunami von Meldungen in Deutschland, den Niederlanden
und Belgien losgetreten. In Belgien musste ein Bischof wegen Missbrauchs an
einem Neffen zuriicktreten.

Im Sommer 2010 reagierte der Heilige Stuhl mit einer Anderung der
bestehenden Normen. Wiederum betreffen sie einerseits das Delikt selbst,
und zwar in zwei Punkten, und andererseits abermals die Verjahrung.!¥ Bei der
Straftat wurde das Schutzalter von 18 Jahren beibehalten und ,beziiglich dieser
Straftat wird dem Minderjédhrigen eine Person gleichgestellt, deren Vernunft-
gebrauch habituell eingeschrénkt ist. Hintergrund dieser Erweiterung ist eine
Causa, in der ein Kleriker Menschen in einem Pflegeheim, die dlter als 18 Jahre
alt waren, sexuell missbraucht hatte und nach dem CIC nicht strafrechtlich
verfolgt werden konnte.

Eine zweite Erweiterung betraf pornographische Bilder. ,Der Erwerb, die
Aufbewahrung oder die Verbreitung pornographischer Bilder von Minder-
jahrigen unter vierzehn Jahren in jedweder Form und mit jedwedem Mittel
durch einen Kleriker in iibler Absicht* sollte nun unter den Straftatbestand
fallen. Von Anfang an war fiir viele unklar, warum die Altersgrenze auf vier-
zehn Jahre festgelegt wurde. Man fragte sich z.B., ob es mit dem Mindestalter
von Midchen fiir die EheschlieBung zusammenhing, welches auf vierzehn
Jahre festgelegt ist. Dies machte insofern keinen Sinn, als das Alter fiir Jungen
auf sechzehn festgelegt war (vgl. c. 1083 CIC). Anekdotisch wird berichtet,
dass es dazu kam, weil umgangssprachlich von Kinderpornographie die Rede
gewesen sei und dies in der Regel Kinder bis zur Vollendung des 14. Lebens-
jahres impliziert. Dass staatliche Gesetze auch ,Jugendpornographie” (d.h. bis
zur Vollendung des 18. Lebensjahres) unter Strafe stellen, dies aber anders als
Kinderpornographie bewerten, war nicht wahrgenommen worden.

Konfrontiert mit der Problematik in konkreten Strafverfahren wurde darauf
hingewiesen, dass der Erwerb, die Aufbewahrung und Verbreitung von porno-
graphischem Material von Personen zwischen dem 14. und 18. Lebensjahr auch
ein Vergehen sei, dies aber nicht ein reserviertes Delikt sei, das der Glaubens-
kongregation vorbehalten ist.

In der Praxis stellte diese Regelung allerdings ein Problem dar: Da die Kirche
im Bereich der Pornographie aus technischen Griinden kaum selbst ermitteln

19 Vgl. Substantielle Normen, einzusehen unter http://www.vatican.va/resources/resources_
norme_ge.html, zuletzt aufgerufen am 18.4.2021.
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kann und staatliche Gesetze in der Regel Kinder- und Jugendpornographie bis
zu einer Altersgrenze von 18 Jahren umfassen, das Kirchenrecht jedoch nur bis
zu einem Alter von 14 Jahren, ist es bis heute problematisch, die Ergebnisse
der staatlichen Untersuchungen und der staatlichen Urteile im kirchlichen
Bereich zu beriicksichtigen und zu bewerten.20

Die Verjahrungsfrist wurde 2010 auf 20 Jahre ab Vollendung des 18. Lebens-
jahres angehoben, wihrend die Moglichkeit, von der Verjihrung zu derogieren,
weiterhin bestehen blieb. In der Praxis bedeutet diese Regelung, dass das im
Alter von elf Jahren missbrauchte Kind nun bis zur Vollendung seines 38.
Lebensjahres eine Klage vorbringen kann.

Weiterhin wurden die Bischofskonferenzen aufgefordert, Leitlinien mit
Blick auf Pravention und InterventionsmafSnahmen bei Bekanntwerden von
Meldungen zu erstellen und zu erlassen.?!

In Australien wurde 2013 eine parlamentarische Untersuchungskommission
im Bereich Kindesmissbrauch eingesetzt und in Schottland musste ein
Kardinal wegen des Missbrauchs von Seminaristen auf sein Amt und auf die
Rechte und Privilegien des Kardinalates verzichten. Im Jahr 2014 wurde von
Papst Franziskus die ,Péapstlichen Kommission zum Schutz Minderjéhriger”
errichtet, welche das Ziel hat, den Papst zu beraten. Im gleichen Jahr wurde der
in der Dominikanischen Republik akkreditierte polnische Nuntius beschuldigt,

20  Ein Beispiel: Nachdem ein Fotolabor 2010 verddchtige Bilder der Polizei gemeldet hatte,
wurden wéhrend einer Hausdurchsuchung bei einem Priester mindestens 250 porno-
graphische Bilder von Minderjédhrigen gefunden. Die Staatsanwaltschaft erhob zunichst
Klage wegen Besitzes von kinderpornographischen Bildern, d.h. von Personen, die das
14. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Unklar war, ob die abgebildeten Personen tat-
sdchlich unter oder doch iiber 14 Jahre alt waren. Allerdings waren sie eindeutig jiinger als
18 Jahre. Da im Rahmen der Ermittlungen die Personen auf den Bildern nicht namentlich
identifiziert werden konnten, konnte die Altersfrage nicht mit Sicherheit geklédrt werden.
Die Anklage wurde geéindert und der Priester rechtskréftig wegen Besitzes jugendporno-
graphischer Schriften zu einer Freiheitsstrafe von sechs Monaten auf Bewihrung ver-
urteilt. Der Priester legte innerkirchlich ein Gesténdnis ab, sich zu Jungen zwischen der
Pubertit bis zum Alter von 16 Jahren hingezogen zu fiihlen. Er hatte aulerdem in den
gleichen Alben viele Bilder von drei Jungen aus seiner Pfarrei, die noch keine 14 Jahre
alt waren, diese Bilder konnten laut dem staatlichen Gericht jedoch nicht eindeutig als
pornographisch eingestuft werden. Dies alles bedeutete im Jahre 2013, dass, weil nicht
mit Sicherheit festgestellt werden konnte, ob die Personen in den pornographischen
Bildern das 14. Lebensjahr wirklich noch nicht vollendet hatten, die Straftat damals nicht
der Glaubenskongregation vorbehalten war und er wurde deswegen mit Blick auf das
reservierte Delikt freigesprochen.

21 Vgl. die Leitlinien und Materialien der Deutschen Bischofskonferenz, einzusehen unter
https://www.dbk.de/themen/sexueller-missbrauch, zuletzt aufgerufen am 7.3.2021.
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Minderjahrige sexuell missbraucht zu haben und kinderpornographisches
Material zu besitzen. Es folgte seine Entlassung aus dem Klerikerstand.

Im Februar 2015 wurde ein weiterer Schritt im Prozess des Umgangs und
der Aufarbeitung unternommen. Papst Franziskus betonte, dass es nicht aus-
reicht, Leitlinien zu haben, sondern es gelte dafiir zu sorgen, dass auch regel-
miflig gepriift wird, ob und wie sie angewendet werden. In gewisser Weise
geht es um das Thema ,Rechenschaftspflicht‘. Dass Papst Franziskus sich
dazu duflerte, deutet darauf hin, dass die eigenen Regeln weiterhin nicht oder
unzureichend von den Bischéfen und Ordensoberen angewandt wurden. Der
Papst unterstrich 2016 seine Haltung, als er mittels des Motu proprio ,Come
una madre amorevole“ (,Wie eine liebende Mutter“) eine Amtsenthebung von
Ditzesanbischofen und hoheren Oberen regelte, wenn diese ,,durch Fahrléssig-
keit oder durch Unterlassung Handlungen ermdglicht [haben], die anderen,
entweder physischen Personen oder der gesamten Gemeinschaft, schweren
Schaden zugefiigt haben‘?? Dieser Schaden kann physisch, moralisch,
spirituell oder finanziell sein (vgl. Art. 1 §1). ,Im Falle des Missbrauchs von
Minderjédhrigen und schutzbediirftigen Erwachsenen reicht es aus, dass der
Mangel an Sorgfalt schwerwiegend ist‘ (Art. 1 §3).

.4 Gesetzesinderungen 2017—2020
Im Jahr 2018 wurden Vorwiirfe laut, dass mehrere Bischéfe in Chile Beschuldigte
weiterhin versetzt hatten und es zu Vertuschungen gekommen war. Nachdem
Papst Franziskus alle chilenischen Bischofe nach Rom zitiert hatte, boten 29
der 31 Bischofe ihren Riicktritt an. Bei mindestens zehn wurde dieser durch
Papst Franziskus angenommen. Ebenfalls wurden im Sommer 2018 der ,Grand
Jury Report“ in Pennsylvania (USA) und die MHG-Studie in Deutschland ver-
offentlicht. Es wurde bekannt, dass der emeritierte Kardinal von Washington,
D.C., Theodore McCarrick, Seminaristen und Minderjahrige sexuell miss-
braucht hatte. Im Februar 2019 wurde er aus dem Klerikerstand entlassen.
Spéter (2020) wurde dokumentiert, dass er, obwohl Verantwortliche bis in
die Romische Kurie hinein die Beschuldigungen kannten, als Bischof nach
Washington, D.C. versetzt und zum Kardinal erhoben worden war.

Im Jahr 2019 wurde von Papst Franziskus ein Sondergipfeltreffen mit den
Vorsitzenden der Bischofskonferenzen und den Vorstehern der orientalischen

22 Vor dem Hintergrund, dass das Dokument Fehlverhalten von Ditzesanbischoéfen und
hohere Oberen sanktioniert, ist es bemerkenswert, dass es von der Deutschen Bischofs-
konferenz nicht in deutscher Sprache verdffentlicht wurde (Stand 311.2021). Das
Dokument selbst nennt nicht die anderen Ordinarien, wie z.B General- und Bischofsvikar
und auch nicht z.B. Weihbischofe.
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Kirchen sowie den Ordensoberen im Vatikan einberufen. Beim drei-
tidgigen Treffen standen drei Themen im Zentrum: Verantwortung, Rechen-
schaftspflicht und Transparenz. Kurz darauf veroffentlichte der Papst das
Apostolische Schreiben ,Vos Estis Lux Mundi“ (,Ihr seid das Licht der Welt®),
in dem z.B. die Straftat erneut definiert wird, eine Meldepflicht eingefiihrt
und Zustindigkeitsbereiche abgegrenzt werden. Es wird ebenfalls geregelt,
wie im Falle von Unterlassungen vorzugehen ist, dass Anzeigende und Opfer
geschiitzt werden miissen, und wie Ermittlungen gegen Bischofe zu erfolgen
haben. Das Dokument legt in Art. 1 fest:

§ 1: a) Straftaten gegen das sechste Gebot des Dekalogs, ndmlich:

I. unter Gewalt oder Drohung oder durch Amtsmissbrauch erfolgter Zwang,
sexuelle Handlungen zu vollziehen oder zu erleiden;

II. der Vollzug sexueller Handlungen mit einer minderjahrigen oder mit einer
schutzbediirftigen Person;

III. die Herstellung, die Darbietung, der Besitz oder die Verbreitung von
kinderpornographischem Material auch auf telematischem Weg sowie die
Anwerbung oder Verleitung einer minderjihrigen oder schutzbediirftigen
Person, an pornographischen Darbietungen teilzunehmen.

b) die Verhaltensweisen, die von den in Artikel 6 genannten Personen verwirk-

licht werden und in Handlungen oder Unterlassungen bestehen, die darauf

gerichtet sind, die zivilen Untersuchungen oder kirchenrechtlichen Unter-
suchungen verwaltungsmaéfliger oder strafrechtlicher Natur gegeniiber einem

Kleriker oder einer Ordensperson beziiglich der unter dem Buchstaben a) dieses

Paragraphen genannten Vergehen zu beeinflussen oder zu umgehen.

§ 2. Beziiglich der vorliegenden Normen versteht man unter:

a) ,minderjdhrig* jede Person, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat

oder ihr vom Gesetz gleichgestellt wird;

b) ,schutzbediirftige Person“ [vulnerable Person]: jede Person im Zustand von

Krankheit, von physischer oder psychischer Beeintrichtigung oder von Frei-

heitsentzug, wodurch faktisch, auch gelegentlich, ihre Fahigkeit zu verstehen

und zu wollen eingeschrénkt ist, zumindest aber die Fahigkeit, der Schiadigung

Widerstand zu leisten.

c) ,kinderpornographisches Material“ jede Darstellung einer minderjdhrigen

Person, die unabhéngig vom verwendeten Mittel in explizite sexuelle Hand-

lungen, seien sie real oder simuliert, verwickelt ist, oder jede Darstellung der

Geschlechtsorgane von Minderjahrigen zu vorwiegend sexuellen Zwecken.

Zu diesen Normen ist Folgendes anzumerken: Wihrend bisher nur Personen
in den Blick genommen wurden, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben oder deren Vernunftgebrauch habituell eingeschrénkt ist, impliziert
der Straftatbestand nun ebenfalls Erwachsene, die unter Androhung von
Gewalt oder durch Amtsmissbrauch erfolgten Zwang eine sexuelle Handlung
durchfithren oder erleiden miissen. Das Delikt wird um den Begriff ,schutz-
bediirftige Person“ [auf Englisch: ,vulnerable person‘] erweitert. Gemeint ist
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damit eine Person iiber 18 Jahren, die gem. § 2 b nicht frei ist, einer sexuellen
Handlung zuzustimmen oder sie abzulehnen.?? Der Begriff ,vulnerable
Person“ ist rechtlich noch nicht festgelegt.2* Es wird entscheidend sein, wie
der Begriff in der Jurisprudenz interpretiert und entwickelt werden wird. Im
Bereich der Kinderpornographie wird das Schutzalter von vierzehn auf acht-
zehn Jahre angehoben, allerdings bleibt diese vorerst nur bis zum Alter von
vierzehn Jahren der Glaubenskongregation vorbehalten.

Ebenfalls wurde bestimmt, dass nicht nur reale, sondern auch simulierte
Pornographie sowie jede Darstellung der Geschlechtsorgane von Minder-
jahrigen zu hauptsachlich sexuellen Zwecken zum Deliktbereich gehoren. Es
gelten zudem neue Vorschriften fiir den Umgang mit Missbrauchsvorwiirfen in
Bezug auf Bischofe und Obere, die selbst die oben genannten Delikte begangen
haben: Die Bistiimer miissen Anlaufstellen fiir diese Meldungen regeln.

Im Frithjahr 2019 erschien in Polen die Dokumentation iiber Missbrauch
durch polnische Geistliche ,Sag es niemandem*, welche mehr als 18 Millionen
Mal auf YouTube angeklickt wurde. Der Papst entsandte den Erzbischof von
Malta und Untersekretér der Glaubenskongregation Charles Scicluna, um den
Vorwiirfen nachzugehen.

Im Dezember 2019 wurde eine Anderung zur Bedeutung des sogenannten
Papstlichen Geheimnisses vorgenommen. Dadurch wurde bestitigt, dass
Personen, die eine Meldung vornehmen, keine Schweigepflicht auferlegt
werden kann und dass das Amtsgeheimnis der Erfiillung der allerorts von den
staatlichen Gesetzen festgelegten Pflichten nicht im Wege steht, d.h. dass den
Mitteilungspflichten und Ausfithrungen von Verfiigungen seitens der zivilen
gerichtlichen Behorden nachzukommen sei.?®

Im Juli 2020 tibernahm der Erzbischof von Lyon die Verantwortung fiir sein
Fehlverhalten, Meldungen nicht ausreichend nachgegangen zu sein bzw. diese
vertuscht zu haben. Sein Riicktrittsgesuch wurde vom Papst auch vor dem
Hintergrund der Bestimmungen in ,Vos Estis Lux Mundi“ angenommen. Im

23 Die Straftat ist nicht komplett neu: c. 1395 § 2 CIC verweist auf Handlungen gegen das
sechste Gebot, die mit Gewalt, Drohung oder offentlich vollzogen werden.

24 Der Begriff ,vulnerable Person“ erschien zuerst im ,Law No. CCXCVII On The Protection
Of Minors And Vulnerable Persons“ fiir das Vikariat der Vatikanstadt vom 26.3.2019,
einzusehen unter https://www.vatican.va/resources/resourcesfprotezioneminori-
legge297_20190326_en.html, zuletzt aufgerufen am 18.4.2021.

25 Vgl Instruktion: Uber die Vertraulichkeit der Fille, einzusehen unter https://press.
vatican.va/content/salastampa/it/bollettino/pubblico/2019/12/17/1011/02062.
html#tedesca, zuletzt aufgerufen am 31.1.2021. Vgl. dazu Matteo Visioli, Confidenzialita e
segreto pontificio, in: Periodica 109(3/4), 2020, 447-491 bzw. in englischer Ubersetzung:
Confidentiality and the Pontifical Secret, einzusehen unter https://www.iuscangreg.it/
seminario-tutela-minori, zuletzt aufgerufen am 14.3.2021.
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selben Monat veroffentlichte die Glaubenskongregation dann ein Handbuch
(Vademecum") zum Umgang mit sexuellem Missbrauch durch Kleriker. Es
lasst erkennen, mit welchen Problemen und Fragestellungen die Glaubens-
kongregation vermutlich in den ihr vorgelegten Causae konfrontiert wurde.
Relevante Bestimmungen sind z.B., dass auch Beschuldigungen nachzugehen
sind, die anonym vorgebracht werden oder die den Namen des Beschuldigten
nicht enthalten, dass das Urteil iiber Handlungen beziiglich Pornographie, die
Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren betreffen, der Glaubenskongregation
vorbehalten ist, dass die Beschuldigungen, die Vergehen gegeniiber schutz-
bediirftigen Personen betreffen, nicht der Glaubenskongregation vorbehalten
sind, sondern der Ordinarius selbst bzw. andere Dikasterien fiir sie zustdndig
sind. Das ,Vademecum® legt Schritt fiir Schritt dar, wie vorzugehen ist.

IV. Aussicht

Die vorliegende Studie zeigt, dass das Recht der Kirche im Bereich des
sexuellen Missbrauchs dynamisch ist und in der Regel auf neue Erkenntnisse
reagiert. Wer damit beauftragt ist, dem nachzugehen, wie Kirchenleitungen
auf Beschuldigungen in fritheren Zeiten reagiert haben, wird sich mit den ver-
schiedenen Normen beziiglich der Delikte und den Handlungsvorschriften
fir die Kirchenleitungen, die zum Zeitpunkt der Tat bzw. zum Zeitpunkt
des Bekanntwerdens galten, vertraut machen miissen. Dazu gehort auch,
die Rechtsprinzipien fiir die Interpretation und Anwendung des Rechts zu
beachten. Eine Evaluation ohne Beteiligung von Spezialisten im kirchlichen
Strafrecht scheint wegen der Komplexitit der Materie, um es vorsichtig auszu-
driicken, zumindest gewagt.

Den Normen ist zu entnehmen, dass zunehmend der Opferschutz in den
Vordergrund tritt. Dennoch wird der Missbrauch selbst weiterhin in Ver-
bindung mit dem Zolibatsversprechen gedacht und nicht von der Wiirde
des Menschen her. Wiirde die Problematik aus der Perspektive der Wiirde
des Menschen betrachtet werden, wiirde sich die Beteiligung von Opfern
in Prozessen vermutlich auch anders gestalten lassen, denn diese ist der-
zeit duflerst rudimentdr gegeben. Ebenfalls wiirde das Recht der Prozess-
beteiligten und der Gemeinschaft als solche fiir sie relevante Information zu
erhalten neu bedacht werden koénnen und miissen.26 Nachdem die Begriffe

26  Vgl.dazuvorallem die Studien vonjohn P. Beal, Accountability and Transparency according
to Canon and International Law: A Human Rights Perspective, in: Periodica 109(3/4),
2020, 505-526; Damidn G. Astigueta, La trasparenza e il diritto di difesa, in: ebd., 527-548;
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,schutzbediirftige Person“ sowie ,Macht- und Amtsmissbrauch” in die Normen
eingefithrt wurden, gilt es ebenfalls dringend zu kldren, was damit gemeint
sein konnte.

Normen, die die Verantwortung von Kirchenleitungen betreffen, miissen
implementiert und evaluiert werden. Wihrend die Kirche in Deutschland not-
gedrungen angefangen hat, sich mit dem sexuellen Missbrauch auseinander-
zusetzen und hierbei durchaus Fortschritte macht, steht sie dennoch noch
sehr am Anfang, wenn es darum geht, der Frage nachzugehen, auf welche
Weise eine Person in einer Leitungsposition ihre Verantwortung ausgeiibt hat.
Das Zogern, dieses Thema anzugehen, héngt vermutlich damit zusammen,
dass es schwer fillt, das Bild von Bischofen, die man ,gern gehabt“ hat, die aber
im Umgang mit Personen, die des sexuellen Missbrauchs beschuldigt wurden,
gravierende Fehler gemacht und/oder grob fahrléssig gehandelt haben, zu
korrigieren. Es konnte fiir einige eine Welt zusammenbrechen. Der Kinder-
schutz aber verdient es, bei alledem dennoch an erster Stelle zu stehen.

Charles Scicluna, The Rights of Victims in Canonical Penal Processes, in: ebd., 493-503.
Diese Aufsitze sind in italienischer bzw. englischer Ubersetzung einzusehen unter
https://www.iuscangreg.it/seminario-tutela-minori, zuletzt aufgerufen am 18.4.2021.
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Piadagogik als Gefahrenzone

Vertrauen, Verletzbarkeit und Verantwortung als Erkenntniskategorien fiir
Aufarbeitung sexueller Gewalt in pidagogischen Kontexten

Sabine Andresen, Andrea Pohling, Nina Schaumann

L Piadagogik zwischen Vertrauen und Verletzbarkeit — zur Einleitung

Zum Kindsein gehort es, Erwachsenen Vertrauen schenken zu miissen.! In
diesem Sinne bezeichnet der Bildungsphilosoph Roland Reichenbach (2011)
Vertrauen als eine ,Gabe“, durch die die Beziehung zwischen Kindern und
Erwachsenen geprégt ist und iiber die sich Erziehung und Bildung vermittelt.
Fiir das Kind, das Vertrauen schenkt, ergibt sich allerdings das prinzipielle
Risiko, verletzt zu werden (Herzog 2013). Dies gilt auch fiir andere Alters-
phasen, gleichwohl ist das Vertrauen des Kindes in Erwachsene aufgrund
von Ungleichheit — nicht nur der sozialen Positionen — besonders anfillig
fiir Verletzbarkeit (Baier 2001). Angelehnt an diese Lesart wird im Folgenden
Vertrauen als Schliisselthema fiir die Erfahrungen von Betroffenen sexueller
Gewalt in ihrer Kindheit und Jugend untersucht.? Die Dynamik von Ver-
trauen und Verletzbarkeit ist zudem eine Perspektive fiir die gesellschaft-
liche Aufarbeitung sexueller Gewalt in piddagogischen Institutionen. Hier
kommt insbesondere Verantwortung als normativer Bezugspunkt zum Tragen.

1 Der Beitrag ist im Rahmen des folgenden, vom Bundesministerium fiir Bildung und
Forschung (BMBF) geforderten Verbundprojektes entstanden: ,Auf-Wirkung: Aufarbeitung
fir wirksame Schutzkonzepte in Gegenwart und Zukunft. Erfahrungen von Betroffenen
sexualisierter Gewalt und ihre Auswertung fiir Schutz in Institutionen, Leitlinien fiir
Aufarbeitungs- und Schutzkonzepte“ (Projektkennzeichen: o01SRi709, Projekttrager:
Deutsche Luft- und Raumfahrt, DLR), Verbundkoordination: Sabine Andresen, Goethe-
Universitdt Frankfurt, Teilprojekte: FIVE — Forschungs- und Innovationsverbund an der
Evangelischen Hochschule Freiburg e.V,, Sozialwissenschaftliches FrauenForschungsInstitut
Freiburg — Berlin, Barbara Kavemann; Universitdtsklinik Hamburg-Eppendorf, Peer Briken;
Verein fiir psychosoziale Initiativen (VIPI) e.V,, Institut fiir Praxisforschung und Projekt-
beratung, Heiner Keupp; Universitdt Rostock, Jens Brachmann, einzusehen unter https://
www.empirische-bildungsforschung-bmbf.de/de/2378.php, zuletzt aufgerufen am 23.2.2021.
Wir danken Johanna Christ und Lia Pollmann, beide studentische Hilfskrifte in Frankfurt,
fiir ihre wertvollen Kommentare und Hinweise.

2 In diesem Text wird von sexualisierter oder sexueller Gewalt gesprochen. Dem liegt ein weiter
Gewaltbegriff zugrunde, der sowohl sogenannte ,Hands-Off“-Taten wie das Zeigen von Miss-
brauchsdarstellungen als auch ,Hands-On“Taten wie das Anfassen von Geschlechtsteilen
des Kindes, Erzwingen, Vergewaltigung einbezieht (Jud 2014).
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Auch in einer erziehungswissenschaftlichen Perspektive ist dies relevant,
weil die Person, der Vertrauen entgegengebracht oder geschenkt wird, in
einer besonderen Verantwortung steht (Reichenbach 2011). Was fiir das Kind
gegeniiber Erwachsenen in einem generationalen Erziehungsverhiltnis gilt,
ist auch fiir erwachsene Betroffene manifest, wenn sie auf den Aufkléarungs-
und Aufarbeitungswillen vertrauen und damit Familienangehorigen oder
Vertreter:innen in Institutionen Verantwortung zukommt.

Waihrend der interdisziplindren Tagung ,Katholische Dunkelrdume* im
Oktober 2020 ging es auf einem Panel ,Missbrauch in Gesellschaft und
Kirche. Bedingungsfaktoren in der Geschichte von Psychologie, Padagogik
und Recht“ auch um Piddagogik.® Dabei kamen katholische Schulen in den
Blick sowie erziehungswissenschaftlich orientierte Befunde aus der Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs. Der Vortrag identifizierte Vertrauen
als eine kindheitstheoretische und pddagogische Schliisselkategorie fiir die
Klarung des Gewaltverstindnisses, weil sexuelle Gewalt hédufig im vertrauten
Umfeld stattfindet, Betroffene das zerstorte Vertrauen des einstigen Kindes
thematisieren und Vertrauen benétigen, um tiber Unrecht und Leid sowie den
Umgang mit ihnen als Opfer bzw. Betroffene sprechen zu konnen. Vertrauen
ist auch fiir Fragen der Aufkldrung und Aufarbeitung sexueller Gewalt in der
katholischen Kirche wichtig, weil viele Glaubige das Vertrauen in ihre Kirche
verlieren. Auf Vortrag und Diskussion baut der vorliegende Beitrag auf und hat
im Anschluss an die Tagung eine vertiefte Analyse schriftlicher Berichte an
die Unabhingige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs
vorgenommen (Unabhiéngige Kommission 2019a und b). In diesen Berichten
erzihlen Betroffene von Gewalterfahrungen, den Umstidnden ihrer Kindheit,
den durch sexuelle Gewalt mit ausgelésten Angsten, Schmerzen, Gefiihlen
sowie von Reaktionen aus dem nahen Umfeld. Die Berichte sind von ihrer Auf-
bereitung und Gestaltung her sehr unterschiedlich. Manche umfassen etwa
vier bis fiinf Seiten, einige enthalten nur wenige Sitze, andere sind umfang-
reiche Manuskripte, denen auch Schreiben an Behorden, Gedichte oder
Zeichnungen beigefiigt sind.

Im néichsten Abschnitt (2) soll in erziehungswissenschaftlicher Perspektive
auf das Verhiltnis von Vertrauen, Verletzbarkeit und Verantwortung ein-
gegangen werden, um daran anschliefend die Frage nach der Rolle der
,Piddagogik als Gefahrenzone zu stellen (3). Im vierten Abschnitt wird die
Unabhingige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs (4)

3 Titel des Vortrags ,Pddagogik als Gefahrenzone. Erkenntnisse aus den Anhdrungen
Betroffener sexueller Gewalt in der Kindheit“, gehalten bei der interdisziplindren Tagung
,Katholische Dunkelriume*“ am 8.10.2020.
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vorgestellt und im fiinften Abschnitt werden der Materialkorpus und die
methodische Herangehensweise beschrieben (5). Dies fithrt im sechsten
Abschnitt zur Darstellung ausgewihlter Ergebnisse zu Vertrauen und Verletz-
barkeit als Erkenntniskategorien auch fiir gesellschaftliche Aufarbeitung (6)
und einem vorldufigen Resiimee (7).

1I. Vertrauen, Verletzbarkeit und Verantwortung in einer
erziehungswissenschaftlichen Perspektive

Vertrauen in Erziehungsverhiltnissen hat eine zweifache Dimension: die
Abhingigkeit des Kindes, vertrauen zu miissen (Reichenbach 2011), sowie
das Vertrauen der Eltern in andere Personen, denen sie ihr Kind anvertrauen
(Bartmann/Pfaff/Welter 2012).# Letzteres ist auch fiir die Aufarbeitung in der
katholischen Kirche zentral, denn Eltern haben ihre Kinder als Messdiener,
im Kommunionsunterricht, auf Jugendfreizeiten, aber auch in katholischen
Schulen, Internaten und der Heimerziehung dem geistlichen und weltlichen
Personal der Kirche anvertraut (Unabhéngige Kommission 2019a, 162ff,; fiir
Vertrauen und sexuelle Gewalt in der Heimerziehung s. Biitow 2012).

Darauf bezogen stellt sich die Frage, welche Bedeutung dem Phdnomen
zukommt, dass Kinder aufgrund ihres Alters und ihrer sozialen Position
in besonderer Weise abhingig davon sind, anderen Menschen vertrauen
zu miissen (Andresen 2020a). Erziehungsverhiltnisse als stets auch durch
Abhingigkeit geprégte Situationen geben darauf eine erste Antwort. So identi-
fiziert der Gewaltforscher David Finkelhor (2008) den mangelnden Einfluss
der Kinder auf Menschen, die sie betreuen, erziehen, pflegen, unterrichten als
wesentliche Ursache fiir ihre Vulnerabilitat. Hinzu kommt, dass stellvertretend
fiir Kinder Entscheidungen getroffen werden (Brumlik 2017), und sie sich selbst
kaum von ihrer Familie, den tradierten Erziehungs- und Gewaltvorstellungen
oder vom soziokonomischen Status ihrer Herkunft befreien konnen.

Angelehnt an die moralphilosophische Systematik Annette Baiers (2001)
wird im Folgenden die fiir Erziehungsverhiltnisse spezifische Dynamik
zwischen Vertrauen, Verletzbarkeit und Verantwortung beschrieben. Baier
sensibilisiert fiir kind- und erwachsenenspezifische Formen der Abhéngigkeit,
anderen vertrauen zu miissen. In einer historischen Anniherung differenziert

4 Wir reduzieren die systematische Diskussion schematisch auf das Verhéltnis zwischen Kind
und Erwachsenem bzw. zwischen einem Kind und seinen Eltern, wohl wissend, dass die
Schattierungen dadurch wegfallen.
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sie zwischen Urvertrauen, Gottvertrauen (Glaube und Hoffnung), dem Ver-
trauen in Regierungen sowie dem Vertragsvertrauen, das in modernen
Gesellschaften fiir maf3geblich gehalten werde. Sie weist nach, dass es in der
Beziehung zwischen Kindern und Erwachsenen kein Vertragsvertrauen geben
kann, weil dieses im Prinzip auf Gleichheit der Vertragspartner:innen beruhe.
Im Verhiltnis zum Kind aber dominiere eine unausweichliche Ungleichheit.
Insofern sei das Vertrauen des Kindes eher dem Gottvertrauen dhnlich, und
zwar als ein ,angeborenes, zerbrechliches Vertrauen“ (ebd., 56). Kindliches
Vertrauen bestehe darin, méchtigeren Personen Wohlwollen zuzuschreiben.
Durch Erfahrungen im Prozess des Aufwachsens kommt es zu Veridnderungen,
die im Falle von Grenzverletzung und Gewalt zum existenziellen Vertrauens-
verlust fithren kénnen.

Ein anderer, wichtiger Aspekt kindlichen Vertrauens sei an dieser Stelle
ebenfalls benannt. Kinder erhalten vor allem in Interaktion mit ihnen unmittel-
bar nahen Vertrauenspersonen die Chance, Selbstvertrauen auszubilden
(Erikson 2005; Spitz 1976). Wahrend bindungstheoretische Arbeiten sich auf
Vertrauen in den Primirbeziehungen konzentrieren, also zwischen einem
Kind und der ersten zentralen Bezugsperson — meistens werden Mutter-Kind-
Dynamiken untersucht — gehen erziehungswissenschaftliche Ansitze auf die
Bedeutung von Vertrauen in professionellen Beziehungen zu Kindern und
Jugendlichen ein (Fabel-Lama/Tiefel/Zeller 2012).

Die Person, der Vertrauen entgegengebracht wird, hat einen Ermessens-
spielraum, wie sie den Vertrauensvorschuss deuten und diesem gerecht
werden kann. Dieser Spielraum und die Moglichkeiten der Deutung sind
sowohl in familidren Nahebeziehungen als auch in piadagogischen Kontexten
relevant, denn Kinder selbst haben dariiber kaum eine Kontrolle. Ermessens-
spielriume bergen in Beziehungen, die auf Gleichheit beruhen, weniger
Risiken als in asymmetrischen Erziehungs- und Sorgeverhiltnissen. So kann
es in einer auf Gleichheit beruhenden Beziehung zwischen selbstindigen
Erwachsenen beispielsweise genau richtig sein, sich des Vertrauens wiirdig
zu erweisen, indem keine Einmischung in das Leben der sich anvertrauenden
Person erfolgt. Dies wiirde jedoch in der Regel gegeniiber einem Kind nicht
ausreichen: ,Die wichtigsten Dinge, die wir anderen anvertrauen, sind Dinge,
die mehr brauchen um zu gedeihen, als Nichteinmischung.“ (Baier 2001, 48)

Der normative Bezugspunkt fiir den Ermessensspielraum gegeniiber einem
Kind ist, seinem Wohl moglichst gerecht zu werden. Besonders von sexueller
Gewalt betroffene Kinder benétigen in der Regel anderes als eine Nichtein-
mischung. Doch gerade davon berichten viele Betroffene und legen Zeugnis
iiber verweigerte Hilfe, ungldubige Abwendung und das Schweigen der
anderen ab (Andresen 2020a).
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III. Perspektiven auf ,Pddagogik als Gefahrenzone*

Wird das Vertrauen des Kindes nachhaltig missbraucht, so erweist sich
Padagogik durchaus als ,Gefahrenzone“. Welche besonderen Aspekte — Stich-
wort ,spiritueller Missbrauch“ (Wagner 2019) — sich daraus fiir eine Pidagogik
unter dem Dach der katholischen Kirche ergeben, wurde in verschiedenen
Beitridgen der Tagung aufgegriffen. Insbesondere das fehlende Einfiithlungs-
vermdogen in das Leid betroffener Kinder und Jugendlicher sticht im Kontext
der katholischen Kirche hervor. Doch der Mangel an Betroffenenorientierung
und Aufkldrungsbereitschaft zeigt sich auch in anderen gesellschaftlichen
Bereichen. In diesem Abschnitt geht darum, dass auch in der Erziehungs-
wissenschaft Gewalt und vor allem sexualisierte Gewalt gegen Kinder und
Jugendliche lange randsténdig behandelt wurden. Im ,Handbuch sexualisierte
Gewalt und piddagogische Kontexte“ (Retkowski/Treibel/Tuider 2018, 17)
identifizieren die Herausgeberinnen einige wenige einschligige Studien aus
der Zeit vor 2010, aber ansonsten thematisieren sie den Befund einer grofien
Leerstelle in diesem Themenfeld (vgl. auch Andresen/Kiinstler 2015). Das hat
sich im Zuge der Forschungsférderlinien des BMBF zur sexualisierten Gewalt
in pddagogischen Kontexten und nicht zuletzt durch verschiedene wissen-
schaftliche Studien zur Aufarbeitung etwa in kirchlichen Einrichtungen
gedndert. Seit dem Jahr 2010 ist folglich ein Wandel zu beobachten, der anhand
von Forschungsprojekten, wissenschaftlichen Tagungen, Diskussionen,
Publikationen und fachpolitischen Aktivititen sichtbar wird. Diese Dynamik
resultierte nicht primir aus einem genuin erziehungswissenschaftlichen
Erkenntnisinteresse. Vielmehr wurde sie vor allem durch die Berichte von
Menschen, die von Gewalt betroffen waren, engagierte journalistische Bericht-
erstattung und Aufklirung, mediale Aufmerksamkeit und politischen Hand-
lungsdruck in Gang gesetzt.

Der Blick auf Pddagogik als Gefahrenzone fiir Kinder und Jugendliche und
die Bemithungen um die Stiarkung pddagogischer Einrichtungen als Schutz-
und Bildungsrdume ist auch mit der Analyse der Anerkennung und Gewéhr-
leistung von Rechten zu verbinden. Seit dem Jahr 2000 haben Kinder in
Deutschland das Recht auf ein gewaltfreies Aufwachsen, auf Erziehung ohne
Gewalt. Diese Ausrichtung gilt oft auch als Maf3stab fiir die Aufarbeitung von
Unrecht in der Kindheit (Andresen 2018a). Damit sind allerdings normative
Setzungen verbunden, wie internationale Diskussionen im Rahmen von
,Transitional Justice“ zeigen (Andresen 2020b). So problematisiert die
norwegische Kriminologin Kjersti Ericsson (2015) den fiir Aufarbeitung in der
Gegenwart liegenden Maf3stab der Bewertung des Umgangs mit Kindern in
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(sozial)pddagogischen Einrichtungen: ,By what normative yardstick should
the near past be measured?“ (ebd., 43)

Zu solchen systematischen und normativen Anfragen hitte die erziehungs-
wissenschaftliche Forschung einiges beizutragen. Ein interdisziplinidr
angelegter Ansatz wird beispielsweise derzeit in dem BMBF-Verbundprojekt
»2Auf-Wirkung. Aufarbeitung fiir wirksame Schutzkonzepte in Gegenwart und
Zukunft“ erprobt.> Ausgangspunkt fiir die auch erziehungswissenschaftlich
orientierten Analysen im Rahmen des Projektes sind Berichte Betroffener und
Erfahrungen mit internationaler Aufarbeitung und Erinnerungskultur. Das
Projekt priift empirisch, ob und wie aus Fehlern in der Vergangenheit fiir die
Gestaltung von padagogischen Einrichtungen und fiir das Generationenver-
héltnis gelernt werden kann.

In dem Frankfurter Teilprojekt der Autorinnen geht es um Erkenntnisse itber
soziale, kulturelle oder personliche Bedingungen, die dazu beigetragen haben,
dass sich Betroffene anderen anvertrauen. Fiir dieses Anvertrauen wird in der
Forschungsliteratur der Fachbegrift ,Disclosure” verwendet. Er beschreibt den
,Prozess des Offenlegens und der Hilfesuche durch eine betroffene Person bei
realen Erfahrungen sexuellen Missbrauchs®, wobei die Offenlegung hiufig ,im
Rahmen von Vertrauens-, Freundschafts- und Therapiebeziehungen“ erfolgt
(Kindler/Schmidt-Ndasi 2011, 30).

In sozialwissenschaftlichen Abhandlungen, die sich mit dem Verhilt-
nis zwischen Sprache und sexualisierten Gewalterfahrungen aus Sicht von
Betroffenen auseinandersetzen, wird dies unter den unterschiedlichen
Begriffen wie ,Aufdeckung®, ,Offenbarung®, ,Offenlegung” oder ,Disclosure”
verhandelt. In dem Frankfurter Projekt wurde unter Riickgriff auf Mosser
(2009) Disclosure als Prozess verstanden. Mosser identifiziert drei fiir das
Anvertrauen zentrale Systeme bzw. ,Systemkonfigurationen“ (ebd. 283).
Relevant sei das ,Missbrauchssystem®, das ,Aufdeckungssystem“ sowie das
,Hilfesystem“. Vor allem die Ubergéinge zwischen diesen Systemen im Sinne
von Verdnderungen innerhalb einer sozialen, einer innerpsychischen sowie
einer ethischen Dimension werden von Mosser weiterfithrend beschrieben
(ebd.). Die soziale Dimension umfasst dabei Fragen der Zugehorigkeit und
Einflussnahme; die innerpsychische Dimension kognitive (Bewusstsein,
Erklarung), als auch emotionale Erlebensaspekte (Angst, Ambivalenz). Die
ethische Dimension bezieht sich auf Bewertungsprozesse, d.h. unter anderem
auf Fragen der Schuld.

5 Siehe Fufinote 1.
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Sich einer oder mehreren Personen anzuvertrauen, etwa in einer Schule, ist
meist kein genau abzugrenzendes Ereignis. Sprechen iiber sexualisierte Gewalt
ist ein Prozess, der mit stetigen Entscheidungs- und Abwégungsiiberlegungen
einhergeht und mit unterschiedlichen Stationen der Biographie verbunden
sein kann (Pohling 2021). Im Rahmen der Auswertungen von Anhdrungen in
diesem Projekt ist eine empirische Analyse von Vertrauen als eine von fiinf
Voraussetzungen fiir das Sprechen auch in padagogischen Kontexten erfolgt
(Gudat u.a. 2021). Dabei wurden drei Aspekte von Vertrauen herausgearbeitet,
die das Sprechen iiber Gewalt eher erméglichen: Es braucht Vertrauen in
andere Menschen, in den Prozess sowie in die eigenen Krafte (ebd.).

An diese Erkenntnisse aus der Auswertung von vertraulichen Anhérungen
kann die Diskussion anschliefien, in der es um Aufarbeitung der ,Gefahren-
zone“ Pddagogik sowie um die Gestaltung von Padagogik als Schutzraum geht.
Dabeikonnen die dreirekonstruierten Aspekte von Vertrauen auf die Pidagogik
iibertragen werden und als Eckpunkte fiir die institutionelle Rahmung und
Organisation von Kindertagesstitten, Schulen oder auch Heimeinrichtungen
auch in kirchlicher Trigerschaft Geltung erlangen.

IV. Charakteristiken gesellschaftlicher Aufarbeitung sexuellen
Kindesmissbrauchs in Deutschland

Ein Kennzeichen des Umgangs mit sexueller Gewalt gegen Kinder und Jugend-
liche ist das Schweigen der anderen im Umfeld Betroffener und die Ver-
schwiegenheit iiber dieses Unrecht auf gesellschaftlicher Ebene.® Gleichwohl
berichten Betroffene und andere Zeitzeug:innen davon, dass das Schweigen
nicht unbedingt aus einem Mangel an Wissen resultierte. Das Verschweigen
von Gewalt kann dort aufrecht erhalten werden, wo sich Tater:innen auf
Schweigen, Vertuschen und Schutz verlassen und auf Netzwerke vertrauen
konnen. Die Moralphilosophin Baier bezeichnet dies als Vertrauen ,ohne
Gerechtigkeit:

,Die wenigen Diskussionen zum Vertrauen, die ich in der moralphilo-
sophischen Literatur gefunden habe, gehen davon aus, dass Vertrauen ein Gut
ist und dass die Enttduschung eines bewussten Vertrauens prima facie immer
schlecht, wihrend die Erfiillung des Vertrauens prima facie immer richtig ist.
Was aber ist eine durch Vertrauen gebundene Gemeinschaft ohne Gerechtig-
keit, wenn nicht eine Gruppe von gegenseitigen Erpressern und Ausbeutern?

6 Die Gewaltforscher Eddie Hartmann und Thomas Hoebel (2020) bezeichnen dies als
»Schweigsamkeit der Gewalt“ oder ,verschwiegene Gewalt".
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Wenn eine Vertrauensbeziehung in sich korrupt ist und die Brutalitit, Tyrannei
und Ungerechtigkeit fortsetzt, dann kann das Vertrauen eine alberne Selbst-
gefiahrdung sein und das Enttduschen oder Verraten des Vertrauens [...] wird
dann nicht nur moralisch erlaubt, es wird sogar moralisch lobenswert sein.
(Baier 2001, 72)

Vertrauensbeziehungen, so Baier, sind folglich nicht per se moralisch intakt
und es kann mehr als geboten sein, das Schweigen dariiber zu brechen. Damit
ist das Themenfeld der gesellschaftlichen Aufarbeitung angesprochen, auf
das in diesem Abschnitt in gebotener Kiirze am Beispiel der Unabhingigen
Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs eingegangen
werden soll. Die Einrichtung der Kommission im Jahr 2016 schliefit an inter-
national vergleichbare Vorgehensweisen an, Gewalt gegen Kinder und
Jugendliche in pddagogischen Einrichtungen durch Erwachsene und andere
Jugendliche sichtbar und 6ffentlich thematisierbar zu machen (Wright 2017).
Die Unabhingige Kommission hat den Auftrag, Strukturen, die sexuellen
Kindesmissbrauch ermdglicht und Vertuschung sowie unterlassene Hilfe nicht
sanktioniert haben, in allen Bereichen der Gesellschaft aufzuarbeiten.” Sie
befasst sich mit der Familie als Tatkontext und untersucht Institutionen wie
Schulen in staatlicher oder kirchlicher Trégerschaft, Heimeinrichtungen und
auch Sportvereine (Unabhingige Kommission 2019a).8

Die Kommission fiihrt seit 2016 vertrauliche Anhérungen mit betroffenen
Menschen durch und nimmt schriftliche Berichte entgegen. Seitdem haben
sich weit mehr als 2000 Betroffene, aber auch andere Zeitzeug:innen,
etwa Lehrerinnen oder Familienangehorige betroffener Menschen, an die
Kommission gewandt. In diesen ausfiithrlichen Gesprichen und Berichten
erfahrt die Kommission stellvertretend fiir die Gesellschaft von erlittener
sexueller Gewalt in der Kindheit, von unterlassener Hilfe im Umfeld, von
Schuld- und Ohnmachtsgefiithlen, aber auch von vielfiltigen Versuchen,
die Folgen zu bewiltigen. Die Aufarbeitungskommissionen anderer Lénder
haben sich bisher primér mit sexuellem Kindesmissbrauch im institutionellen
Bereich befasst (Wright 2017). Doch ein grof8er Anteil betroffener Menschen
hat sexuellen Missbrauch in der Familie erlebt. Die Kommission in Deutsch-
land untersucht daher auch den sexuellen Kindesmissbrauch innerhalb der

7 Siehe Kurzvorstellung ,Unabhingige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs®, einzusehen unter https://www.aufarbeitungskommission.de, zuletzt aufgerufen
am 7.2.2021

8 Die Mitglieder der Kommission kommen aus verschiedenen Arbeitsgebieten und sind
ehrenamtlich tétig. Sie werden hauptamtlich unterstiitzt von einem Biiro, begleitet von
Betroffenen und dem Unabhéngigen Beauftragten fiir Fragen des sexuellen Kindesmiss-
brauchs (UBSKM).
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Familie. Sie kann dabei zwar an frithe Studien aus der Frauen- und Selbsthilfe-
bewegung anschlieflen (Kavemann/Lohstoter 1984), hat aber institutionell
und konzeptionell Neuland betreten.® Bearbeitet wurden u.a. sexueller
Kindesmissbrauch in der DDR (Sachse/Knorr/Baumgart 2018; Unabhéngige
Kommission 2019c), in der katholischen und evangelischen Kirche in
Deutschland und deren Umgang mit Tétern und T4terinnen und Betroffenen
(Unabhingige Kommission 2019c¢) sowie organisierte sexuelle Gewalt (Nick
u.a. 2018; 2019). Weitere Aufarbeitungs- und Forschungsschwerpunkte sind u.a.
Missbrauch im Sport, Aufarbeitung in Schulen, Menschen mit Behinderung
und sexuelle Gewalt. Im Anschluss an das dritte 6ffentliche Hearing der Auf-
arbeitungskommission zu ,Kirchen und ihre Verantwortung fiir Aufarbeitung
sexuellen Kindesmissbrauchs“ im Juni 2018 hat der Unabhéngige Beauftragte
fiir Fragen sexuellen Kindesmissbrauchs eine ,Arbeitsgruppe Kirchen unter
Beteiligung von drei Kommissionsmitgliedern eingerichtet.!® Ein Ergebnis
ist die so genannte ,Gemeinsame Erkldrung iiber verbindliche Kriterien und
Standards fiir eine unabhingige Aufarbeitung von sexuellem Kindesmiss-
brauch in der katholischen Kirche in Deutschland“ zwischen dem UBSKM
und der Deutschen Bischofskonferenz.!

V. Schriftliche Berichte an die Aufarbeitungskommission und
methodisches Vorgehen bei ihrer Auswertung

Neben vertraulichen Anhorungen konnen sich Betroffene und andere
Zeitzeugiinnen auch schriftlich an die Kommission wenden und ihre
Geschichte hinterlegen. Diese Dokumente haben einen anderen Charakter

9 Siehe auch das Impulspapier des Betroffenenrats beim UBSKM vom 15.3.2021, einzu-
sehen unter https://beauftragter-missbrauch.de/betroffenenrat/der-betroffenenrat/
aus-unserer-sicht/detail?tx_news_pii1%sBaction%sD=detail&tx_news_pii1%s5B
controller%sD=News&tx_news_pi1%s5Bnews%s5D=492&cHash=fig2dd56bds3c251c4€70
2e24eb58068, zuletzt aufgerufen am 2.4.2021.

10 Siehe ,Kirchen und ihre Verantwortung zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs:
3. Offentliches Hearing der Aufarbeitungskommission in Berlin®, 27.6.2018, einzusehen
unter https://www.aufarbeitungskommission.de/service-presse/service/meldungen/
oeffentliches-hearing-kirchen, zuletzt aufgerufen am 2.4.2021.

11 Siehe ,Gemeinsame Erkldrung iiber verbindliche Kriterien und Standards fiir eine
unabhéngige Aufarbeitung von sexuellem Missbrauch in der katholischen Kirche in
Deutschland des Unabhingigen Beauftragten fiir Fragen des sexuellen Kindesmiss-
brauchs und der Deutschen Bischofskonferenz®, 28.4.2020, einzusehen unter https://
www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2020/2020-074a-Gemeins
ame-Erklaerung-UBSKM-Dt.-Bischofskonferenz.pdf, zuletzt aufgerufen am 2.4.2021.
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https://beauftragter-missbrauch.de/betroffenenrat/der-betroffenenrat/aus-unserer-sicht/detail?tx_news_pi1%5Baction%5D=detail&tx_news_pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Bnews%5D=492&cHash=f192dd56bd53c251c4e702e24eb58068
https://beauftragter-missbrauch.de/betroffenenrat/der-betroffenenrat/aus-unserer-sicht/detail?tx_news_pi1%5Baction%5D=detail&tx_news_pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Bnews%5D=492&cHash=f192dd56bd53c251c4e702e24eb58068
https://www.aufarbeitungskommission.de/service-presse/service/meldungen/oeffentliches-hearing-kirchen
https://www.aufarbeitungskommission.de/service-presse/service/meldungen/oeffentliches-hearing-kirchen
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2020/2020-074a-Gemeinsame-Erklaerung-UBSKM-Dt.-Bischofskonferenz.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2020/2020-074a-Gemeinsame-Erklaerung-UBSKM-Dt.-Bischofskonferenz.pdf
https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/presse_2020/2020-074a-Gemeinsame-Erklaerung-UBSKM-Dt.-Bischofskonferenz.pdf
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als die Transkripte der ausfithrlichen Gespriche oder Dokumentationen
der offentlichen Hearings. Eine erste Charakterisierung wurde im Bilanz-
bericht (Unabhéngige Kommission 2019a und b) vorgenommen. Zudem
wurde eine Auswertung zur Beschreibung des Kindes, das man einst war,
in den schriftlichen Dokumenten vorgelegt (Andresen 2018b). Anfang 2021
lagen der Kommission knapp 470 schriftliche Berichte vor. Auf ihrer Internet-
seite werden Orientierungsfragen angeboten, und zwar unterschieden nach
Gewalterfahrungen in der Familie und in anderen Institutionen.!? Zu den
Themen der Leitfragen gehoren Tatgeschehen (,was geschah®), Anvertrauen/
Disclosure, Reaktionen der Institution bzw. Familie und soziales Umfeld, Ein-
schaltung von Behorden, Tatfolgen, Botschaften an Politik, Gesellschaft und an
die Kommission. Diese versucht iiber ihre Kommunikationskanile, etwa die
Internetseite, Haltung, Vorgehensweise und Anerkennung deutlich zu machen
und um Vertrauen zu werben:

,3ie haben sich entschieden der Kommission iiber sexuellen Missbrauch zu
berichten und mochten dies schriftlich tun. Das ist ein mutiger und wichtiger
Schritt. Thr Bericht wird der Kommission helfen herauszufinden, was sexuelle
Gewalt in der Kindheit erméoglicht hat und was Politik und Gesellschaft ver-
dndern missen, damit Kinder in Zukunft besser vor Missbrauch geschiitzt
sind. Bitte schreiben Sie uns in Thren eigenen Worten. Dabei macht es nichts,
wenn Sie sich nicht an alles erinnern kénnen. Um Sie beim Schreiben zu unter-
stiitzen, finden Sie ab Seite 2 einige Fragen, an denen Sie sich in Threm Bericht
orientieren konnen, aber natiirlich nicht miissen. Manche Fragen sind fiir Sie
vielleicht weniger wichtig oder gar nicht zutreffend. Sie allein entscheiden,
was Sie der Kommission mitteilen méchten. Sie konnen den Bericht mit Thren
Kontaktdaten versehen oder anonym bleiben. Wenn Sie uns mitteilen, wie Sie
erreichbar sind, hat die Kommission die Moglichkeit Sie zu kontaktieren, falls
es Riickfragen gibt.13

Mehr als 470 vorliegende schriftliche Berichte sind in einem Aufarbeitungs-
prozess ein starkes Signal, mit dem die jeweiligen Autor:innen stellvertretend
fiir die Gesellschaft die Kommission in die Verantwortung nehmen und ihr Ver-
trauen entgegenbringen. Die Betroffenen charakterisieren das Schreiben selbst
als einen zuweilen lédngeren Prozess, in dem sie auch in einen inneren Dialog
mit der Kommission treten. Fiir einige ist diese schriftliche Kommunikation
mit einem um Vertrauen werbenden Gremium teils langwierig, auch schmerz-
haft und mithsam, andere erleben das Schreiben als befreiend. Es gibt, anders

12 Siehe ,Schriftlicher Bericht — Erfahrungen mit sexuellem Kindesmissbrauch auf-
schreiben®, einzusehen unter https://www.aufarbeitungskommission.de/ihre-geschichte/
schriftlicher-bericht, zuletzt aufgerufen am 2.4.2021.

13 Ebd.
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als bei den vertraulichen Anhorungen, kein direktes Gegeniiber und damit
auch keinen unmittelbar erlebbaren Resonanzraum. Gleichwohl wird die
Kommission in den Berichten direkt angesprochen und auch aufgefordert,
sich weiter im Kampf gegen Missbrauch einzusetzen und die Bereitschaft
von Betroffenen, ihre Geschichten mitzuteilen, als Vertrauensvorschuss zu
bewerten. Mit der oben eingefiihrten Denkfigur, dass Vertrauen geschenkt wird
und den Beschenkten eine besondere Verantwortung zukomme, wird gerade
in den schriftlichen Berichten die Dimension Verantwortung besonders sicht-
bar, ebenso wie die Verschrinkung von Privatem und Offentlichen.!*

Viele Betroffene orientieren sich nicht an den Leitfragen, sondern folgen als
Autor:innen ihren eigenen Erzédhlstrangen. Dadurch stellen diese Dokumente
fiir die wissenschaftliche Auswertung eine Herausforderung dar. Fiir diesen
Beitrag wurden 102 schriftliche Berichte von Menschen im Alter zwischen 25
und go Jahren herangezogen. Die Gewalterfahrungen, die Dauer und Intensitét
sowie die Tatkontexte weisen grofle Unterschiede auf. Es sind auch hier viele
Betroffene vertreten, die sexuelle Gewalt im familidren Umfeld erlebt haben,
aber es wird auch tiber sexuelle Gewalterfahrungen in anderen Tatkontexten
wie Schulen oder Vereinen berichtet.

Ein Auswertungsfokus lag auf Vertrauen, weil dies eine wichtige Kategorie
fiir Disclosure-Prozesse darstellt. Die Berichte wurden zunéchst darauthin aus-
gewertet, ob in ihnen Begriffe aus der Wortfamilie Vertrauen auftauchen, etwa
Misstrauen, anvertrauen, vertraut, vertraulich etc. Dies war in 36 Berichten der
Fall. Aus diesen sind diejenigen Berichte vertieft in die Analyse, die fiir diesen
Artikel vorgenommen wurde, einbezogen worden, in denen Vertrauen als
Schliisselthema des gesamten Berichts identifiziert werden konnte. Dies war
in zehn Berichten der Fall. Acht Frauen und zwei Minner, geboren zwischen
1946 und 1990, haben die Berichte verfasst.!> Vier Betroffene berichten von
mehr als einem Titer, in einem Bericht geht es ausfiihrlich um die Mittéter-
schaft der leiblichen Mutter. In fiinf Berichten wird vor allem iiber die Familie
als Tatkontext berichtet, eine Person berichtet iiber einen Kindergarten als
Tatkontext, eine weitere iiber ein katholisches Internat, zwei Betroffene
berichten von medizinischen Kontexten bzw. Situationen, und eine vom
Musikunterricht. In den meisten Berichten wird auch iiber die Schule und
Reaktionen von Lehrkriiften gesprochen. Im letzten Auswertungsschritt der

14  Zu Ubergéingen zwischen privater bzw. personlicher Aufarbeitung und éffentlicher Auf-
arbeitung arbeitet im Teilprojekt 5 besonders Bastian Schwennigcke (Universitit Rostock)
in seiner Dissertation.

15 In der Pseudonymisierung wird eine Jahresspanne von fiinf Jahren angegeben z.B.
geboren zwischen 1946 und 1950.
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Verdichtung sind wieder alle Berichte hinzugezogen worden. In dem deduktiv-
induktiven Vorgehen bei der Auswertung der schriftlichen Berichte sind unter-
schiedliche Verortungen des Schreibens iiber Vertrauen sichtbar geworden.
Die in der systematischen Literatur zu Vertrauen auffindbare Unterscheidung
zwischen Vertrauen bezogen auf andere Menschen, auf sich selbst und auf
Prozesse und Institutionen lassen sich auch anhand der Feinanalyse von
Schliisselzitaten aus 36 schriftlichen Berichten aufzeigen.

VL Narrative von Vertrauen in Erziehungsverhiltnissen und sexuelle
Gewalt

Betroffene werden in und mit ihren Berichten an die Aufarbeitungs-
kommission zu Zeug:innen von Vertrauen, Verletzbarkeit und Verantwortung.
Deren Thematisierung ermoglicht, das Schmerzhafte und Verletzliche sichtbar
und sagbar zu machen. In der verdichteten Darstellung der Ergebnisse sollen
drei Narrative hervorgehoben werden: Erstens das Narrativ des missbrauchten
Vertrauens des betroffenen Kindes, in dem auch eine normative Aufladung
von Kindheit und die Beschreibung des Kindes aufscheint, das man einst
war (Andresen 2018b). Zweitens das Narrativ des erschlichenen Vertrauens als
Strategie von Téter:innen und drittens das Narrativ des Vertrauensklimas, in
dem Sprechen und Anvertrauen im sozialen Umfeld erméglicht oder behindert
wurde. Alle drei Narrative sind fiir pidagogische Kontexte und Einrichtungen
relevant, auch bei Fillen sexueller Gewalt in der Familie. So zeigt eine jiingst
publizierte Auswertung von Anhérungen und schriftlichen Berichten, dass
nahezu alle Betroffenen ihre Schulzeit thematisieren. Sie sprechen iiber
Schule als Tatort, als Schutzraum und als Lern- und Bildungsort (Andresen/
Bauch 2021, 5).

VIa  Missbrauchtes Vertrauen

Um zu beschreiben, wie tief die Gewalterfahrung ihre gesamte Personlichkeit
getroffen und verletzt hat, nutzen Betroffene den Begriff des ,missbrauchten
Vertrauens“. Wie zu Beginn des Beitrags hergeleitet, sind Kinder existenziell
darauf angewiesen, Erwachsenen in ihrer unmittelbaren Umgebung zu ver-
trauen. Vertrauen charakterisiert einen wesentlichen Teil von Erziehungs-
verhiltnissen, denn es sind die anderen, die einem Kind etwas zeigen, ihm
etwas erkldren, ihm Normen und Werte vermitteln. Insbesondere jiingere
Kinder, denen es an Uberblick und Lebenserfahrung fehlt, werden hiufig als
,naiv‘ beschrieben, und zwar aufgrund ihres fehlenden Wissens und ihres
,treuen Glaubens an Altere. Betroffene fithren so die Tragweite missbrauchten
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Vertrauens fiir ein Kind vor Augen, denn Grenzverletzungen und sexuelle
Gewalt gegen Kinder erschiittern das Verhiltnis von Ich und Umwelt. In
den schriftlichen Berichten, aber auch in den Anho6rungen beschreiben
Erwachsene eindriicklich, wie sich durch sexuelle Gewalt ihr Blick auf die
Familie, die Gleichaltrigen, ihren Alltag verinderte. Kinder sind zunéchst
bereit, Erwachsenen Wohlwollen zu unterstellen. Zu erfahren und zu wissen,
dass ein Vertrauensverhiltnis ausgenutzt und der Spielraum und das Macht-
gefille fiir Grenziiberschreitungen und sexuelle Gewalthandlungen genutzt
werden, hat aus der Perspektive eines Kindes und seiner spezifischen Verletz-
barkeit eine existenzielle Seite.

Doch Vertrauensmissbrauch konnen auch Miitter und Viter oder andere,
einem Kind nahestehende Personen empfinden, die im Vertrauen auf das
Wohlwollen einem Titer das Kind leichtgldubig anvertraut haben. Baier (2001)
erklart aus ihrer moralphilosophischen Systematik heraus dieses Phinomen
damit, dass auch Eltern in ihrem Verhiltnis zum Kind ein leicht zerbrech-
liches Vertrauen haben. Fiir betroffene Kinder ist diese Leichtgldubigkeit der
Erwachsenen hiufig einschiichternd und fiir Erwachsene fiihrt sie zum Aus-
blenden des Méglichen. Dies berichtet eine Betroffene, geboren zwischen 1966
und 19706 {iber ihre Familie:

,Ich denke, das Vertrauen, dass der Heilpraktiker bei meiner Grofitante und
meinen Eltern genoss. So hat meine Tante mich vermutlich ohne Bedenken mit
ihm allein gelassen. Meine Eltern vertrauten ihm auch. So konnte ich mir ver-
mutlich auch nicht vorstellen, dass er etwas Verbotenes tut.“ (Betroffene)

Diese Betroffene thematisiert, wie stark Netzwerke von Erwachsenen den
weiteren Verlauf einer Gewaltgeschichte beeinflussen. Hier ist das Vertrauen
als eine Ressource fiir den Tater und eine Hiirde fiir das Kind zu verstehen,
das mit ermdglicht, dass der Heilpraktiker ,etwas Verbotenes tut. Es wird
zudem deutlich, wie stark soziale Statusfragen und die Anerkennung von
Autoritdt etwa eines Priesters einen Vertrauensschutz fiir Tater:innen dar-
stellen. Wenn das nahe Umfeld Titer:innen grofies Vertrauen entgegenbringt,
ist die Position eines Kindes aufSerordentlich geschwécht (s.a. Andresen 2018b).
Dies fithrt vielfach dazu, dass selbst in einem Moment des Anvertrauens dem
Kind gegeniiber Zweifel und Unglaube artikuliert werden. Die oft erst spite
Erkenntnis iiber missbrauchtes Vertrauen geht auf Seiten der fiir Kinder Ver-
antwortlichen hiufig mit Schuldgefiihlen einher.

16 Aus daten- und personenschutzrechtlichen Griinden werden Geburtsjahrgénge mit der
Zeitspanne von fiinf Jahren angegeben.
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VL2  Erschlichenes Vertrauen
Betroffene verfiigen iiber sehr viel Wissen, wenn es um die Strategien von
Téter:innen geht.

,Er war Angestellter am Kindergarten (Hausmeister), kein Kindergértner, doch
es bestand eine gewisse emotionale Verbindung. Er war mir also nicht fremd,
sondern vertraut, jemand, der zum bekannten Umfeld gehorte. (Betroffene)

Sich um das Vertrauen nicht nur naher Familienangehoriger, sondern von
Kindern und Jugendlichen selbst zu bemiihen, gehort zu den hdufig berichteten
Strategien von Téter:innen. Im Narrativ des erschlichenen Vertrauens werden
die Komplexitit von Vertrauen und das Risiko der Verletzbarkeit sichtbar, ins-
besondere bei ungleichen Machtverhiltnissen. Die oben zitierte Betroffene
stellt hier Vertrautheit und Fremdheit einander gegeniiber. Das verweist auch
auf ein gingiges gesellschaftliches Narrativ, denn die Vorstellung, dass der
Jremde Téter“ Kinder und Jugendliche bedrohe, ist nach wie vor vorhanden.

Insbesondere in personlichen oder familidren Krisensituationen ist es fiir
Kinder und Jugendliche wichtig, Menschen zu haben, auf die sie sich verlassen
und denen sie vertrauen konnen. Hier liegt eine der perfiden Moglichkeiten
von Téter:innen, sich ihnen zu néhern. Dies ist eine Strategie, die insbesondere
in padagogischen Einrichtungen oder von Verwandten auflerhalb der Kern-
familie genutzt werden kann. Dafiir liegen sehr viele Beispiele aus Anhérungen
und Berichten vor. Ein Betroffener, der in einem katholischen Internat von
einem Erzieher sexuelle Gewalt erlebt hat, beschreibt, wie abhingig er davon
war, dass sich ihm jemand mit Interesse zuwendet:

,Der geregelte Tagesablauf, Erfolgserlebnisse in der Schule, Akzeptanz in der
Gemeinschaft haben mich aus einer sehr schwierigen personlichen Situation
heraus wieder auf die Bahn gebracht. Eine wichtige Rolle spielte dabei *(Téter),
der mit viel Einsatz und Versténdnis fiir mich schnell zu einer unzweifelhaften
Vertrauensperson wurde.”

In diesem Ausschnitt zeigt sich zudem, in welcher Form geregelte Strukturen in
einer Schule ein Klima des Vertrauens schaffen konnen fiir Kinder und Jugend-
liche, denen aus unterschiedlichen Griinden eine duflere und/oder innere
Strukturiertheit fehlte. Dies trug aus der Sicht des Betroffenen in diesem Fall
dazu bei, dass der Titer sogar zu einer ,unzweifelhaften Vertrauensperson*
werden und der im Zuge der verschiedenen Tatgeschehen von dem Jugend-
lichen auch ,Vertrauensbeweise“ einfordern konnte, ohne befiirchten zu
miissen, dass es zu einer Aufdeckung kommt. Sich fiir Kinder und Jugendliche
vermeintlich individuell zu interessieren und so Vertrauen aufzubauen, gehort
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zu den weiteren Einfallstoren, wie der Bericht einer Betroffenen zeigt, deren
T4ter in einer kirchlichen Gemeinde Musiker war:

,Herr *(Tater) war auch einer der wenigen Erwachsenen in dieser Zeit, der sich
fir die Probleme der Kinder und Jugendlichen interessierte. Ich vertraute ihm
meine Sorgen an.*

V1.3  Vertrauensklima

In dem Verhaltnis von Vertrauen und Verantwortung geht es um die Gestaltung
von Beziehungen, um Vorgehensweisen, um fiir Kinder transparente Strukturen
und fiir sie zugéngliche Informationen. Dies wird hier mit dem Begriff des Ver-
trauensklimas erfasst. Eine Betroffene, die in ihrer Familie sexuelle Gewalt
erlitten hat, berichtet von einem widerspriichlichen Klima in ihrer Schule:

,Meine LehrerInnen in der Grundschule haben mich gut behandelt. Das waren
zwar alles alte Nazileute, wir haben z.B. das Deutschlandlied mit allen drei
Strophen gelernt und sowas, aber mich als ,armes Kommunistenkind' haben
die irgendwie unter ihre Fittiche genommen - das war im konservativen
*(Stadt) nicht selbstversténdlich. Mitschiiler bekamen den vollen Rassismus des
Klassenlehrers ab oder den geworfenen Schliissel oder den Zeigestock neben die
Finger. Meine Musiklehrerin hat mir nach der Schule Fl6te beigebracht, und ich
glaube, dass mich die Musik gerettet hat. Ich war eine ruhige, fleifdige, sehr gute
Schiilerin. Schule hat mir Halt gegeben, dort spiirte ich mich, ich war leistungs-
stark und interessiert. Aber ich wire nie auf die Idee gekommen, mich dort
anzuvertrauen. Ich hatte nirgendwo die Idee, dort konnte ich was sagen, nur bei
meiner Mutter, der eine Versuch.

Im Zuge von Gewalterleben und Vertrauensmissbrauch ist es fiir Betroffene vor
allem zentral, ob sie Menschen in ihrem Umfeld die Gewalterfahrungen anver-
trauen konnen, damit sie authoren. Das Zitat der Betroffenen verdeutlicht die
Ambivalenz in den Berichten iiber das Vertrauensklima, denn einerseits geben
ihr Strukturen und Personen in der Schule einen vertrauensvollen Rahmen,
innerhalb dessen sie stirkende Erfahrungen sammeln kann. Andererseits
aber ist es fiir das Miadchen undenkbar, sich dort anzuvertrauen und Hilfe
zu suchen. Sie habe nicht die Idee gehabt, dort etwas sagen zu kénnen und
es liegt die Vermutung nahe, dass sie in diesem Umfeld lediglich selektiv ver-
trauen konnte und auch negative Erfahrungen gesammelt hatte.

Ein fiir Betroffene positives Vertrauensklima kann auch eine Bedeutung fiir
das Erinnern und Versprachlichen haben (Lorenz 2020; Pohling 2021). Hierzu
berichten Betroffene auch von bestimmten Schliisselereignissen, iiber die die
langjahrige Macht von Tétern auch noch iiber erwachsene Menschen erkenn-
bar wird. Die Betroffene, die im Kindergarten sexuelle Gewalt erlitten hat,
schreibt dazu Folgendes:
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,Als wenn es tatsichlich all die Jahre iiber eine Art Verbindung gegeben hiitte,
etwas, das mich blockiert hat zu erinnern und zu erzihlen, und das sich erst mit
dem Tod des Mannes gelost hat. Ich erwihne das deshalb, weil es — auch im Hin-
blick auf die gefahrdeten Kinder von heute — so schrecklich ist zu erkennen, wie
verwoben die Verhiltnisse sind, die Missbrauch erméglichen, und wie schwer es
fiir die ,Opfer” sein kann, sich anzuvertrauen oder iiberhaupt Worte fiir das zu
finden, was passiert ist oder droht zu passieren.”

In dem ausfiihrlichen Bericht einer Frau, die in einem religiosen familidren
Milieu jahrelang sexueller Gewalt ausgeliefert war, gibt die Betroffene Hin-
weise darauf, wie sehr Kinder darauf angewiesen sein konnen, zu jemandem
auflerhalb der Familie Vertrauen fassen zu konnen.

,Meine Lehrer hatten damals gemerkt, dass ich Probleme habe, sie hatten
meine Mutter gefragt warum ich so still bin. Da ich meinen Eltern nicht ver-
trauen konnte hétte es mir geholfen Vertrauen zu einem Experten aufzubauen,
das hitte mich vor vielem Schaden bewahren kénnen. In meinem Fall war die
Familiendynamik und Kontrolle sehr machtvoll. Meine Eltern hétten mich nie
freiwillig zu einem Psychologen geschickt.

Doch es finden sich auch viele Schilderungen dariiber, dass dem Umfeld nicht
vertraut werden konnte und Versuche des Anvertrauens gerade auch in der
Schule abgewiesen wurden. Fiir betroffene Kinder und Jugendliche wirkte dies
wie ein erneuter Vertrauensmissbrauch, wie ein schwer zu durchbrechender
Teufelskreis. Eine Betroffene, die als Kind eine korperliche Behinderung hatte
und von mehreren Titern sexuelle Gewalt erlitten hat, berichtet ausfiihrlich
iiber ihre negativen Erlebnisse mit der Mutter und iiber deren Rolle als Unter-
stiitzerin im Tatgeschehen. In diesem Bericht werden die Umsténde deutlich
beschrieben, durch die das Kind Schritt fiir Schritt jedes Vertrauen verliert:

,Sollte ich es doch noch einem sagen, noch einmal das Risiko einer furchtbaren
Katastrophe eingehen und mich — ein unerhérter Gedanke! — einem Aufen-
stehenden anvertrauen? Vielleicht geschah ein Wunder. Wenn nicht, hatte ich
wirklich nichts unversucht gelassen. Dann musste, dann konnte und wiirde ich
in Frieden den letzten Schritt tun.

Dann kam die Lehrerin. Sie gab mir ein Taschentuch und wartete, bis ich mir
die Nase geputzt hatte. Sie lief} mich ausreden, und ich sagte ihr, was ich damals
meiner Mutter gesagt hatte:,Mein Stiefvater macht das mit mir, was man macht,
wenn man Kinder haben will! Es ging leichter, als ich gedacht hatte, ich hatte
es ja auch schon geiibt. Sie nickte und redete ein bisschen und sagte dann, ganz
nebenbei und recht freundlich, dass sie sich ,nicht in Privatangelegenheiten ein-
mischen’ diirfe. Ich nickte und konnte den dicken Klof im Hals nicht runter-
schlucken. Noch heute liegt mir das Wort Privatangelegenheiten auf der Seele.
Ich weif§ noch meinen ersten Gedanken dazu: Siehst du, das darf der tun, es ist
in Wirklichkeit gar kein Verbrechen. Du denkst nur, dass es eins ist.”
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Mit diesem Zitat einer Frau, die zwischen 1956 und 1960!7 geboren wurde,
kann an die oben gefithrte Diskussion zu ,Pddagogik als Gefahrenzone*
angeschlossen werden. Sichtbar wird eine vermutlich historisch weit in die
Geschichte der biirgerlichen Gesellschaft zuriickreichende Vorstellung von
der Privatheit sexueller Gewalt, die so zu einer ,verschwiegenen Gewalt" (Hart-
mann/Hoebel 2020) wird.

VII. Vertrauen, Verletzbarkeit und gesellschaftliche
Aufarbeitung — Resiimee

In diesem Beitrag wurde versucht, iiber das Verhéltnis von Vertrauen und Ver-
letzbarkeit ,Pddagogik als Gefahrenzone“ auszuleuchten. Dabei ging es um die
Angewiesenheit des Kindes, vertrauen zu konnen und die Fihigkeit und den
Willen Erwachsener, diesem Vertrauen so zu begegnen, dass keine erneuten
Verletzungen entstehen. In den schriftlichen Berichten an die Kommission
sprechen Betroffene iiber das zerstorte, missbrauchte Vertrauen des einstigen
Kindes. Sie beschreiben, wie Familienangehorige und Pddagog:innen ver-
sagten, als ihnen Vertrauen entgegengebracht wurde, ein Kind sich ihnen
anvertraut hat. Ein eindrucksvolles Beispiel dafiir ist der Bericht iiber die
Lehrerin, die zwar vordergriindig verstdndnisvoll reagiert, sich aber weigert,
in einer ,Privatangelegenheit® titig zu werden. An dieser Geschichte zeigt
sich, dass Familie und paddagogische Einrichtungen wie die Schule in Auf-
arbeitungsprozessen zusammen betrachtet werden miissen. Die in der Ana-
lyse herausgearbeiteten drei Narrative missbrauchtes Vertrauen, erschlichenes
Vertrauen und Vertrauensklima verweisen auf Handlungsmoglichkeiten in
padagogischen Kontexten, um Kinder und Jugendliche hier und heute besser
zu schiitzen. Wie Pdadagogik die Erkenntnisse nutzen wird, muss man kritisch
beobachten.

Das BMBF-Forschungsprojekt ,Auf-Wirkung“ liegt an der Schnittstelle
von gesellschaftlicher Aufarbeitung und Gewaltforschung. Aufarbeitung
sexueller Gewalt findet bislang weitgehend unabhéngig von der sozialwissen-
schaftlichen Gewaltforschung statt, bietet aber wichtige Impulse (Andresen
2020a). Ein solcher liegt moglicherweise im Nexus von Vertrauen, Verletzbar-
keit und Verantwortung. Jan Philipp Reemtsma hatte 2008 das Verhltnis von
JVertrauen und Gewalt“ thematisiert. Er definierte Vertrauen in Anlehnung

17  Aus daten- und personenschutzrechtlichen Griinden werden Geburtsjahrgédnge mit der
Zeitspanne von fiinf Jahren angegeben.
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an Luhmann (2001) als stabile wechselseitige Erwartungen darauf, dass das
Gewaltmonopol des Staates die Biirger:innen schiitzt. Doch Reemtsmas Ana-
lyse gibt keine Antworten auf die in der Gewaltforschung eher marginalisierte
,wverschwiegene Gewalt“ (Hartmann/Hoebel 2020), also Gewalt in héuslicher
Umgebung gegen Frauen, Kinder und besonders abhingige Menschen oder
Gewalt gegen Schutzbefohlene in péddagogischen Einrichtungen. Fiir diese
Gewaltkontexte bietet der Grundlagenartikel von Baier (2001) fundierte
Anschlussmoglichkeiten, was in diesem Beitrag gezeigt werden sollte.

In dem Anliegen gesellschaftlicher Aufarbeitung sexueller Gewalt gegen
Kinder und Jugendliche wird das Verhiltnis von Vertrauen, Verletzbarkeit
und Verantwortung sowohl als gesellschaftliche Dimension als auch in seiner
Tragweite fiir personliche und asymmetrische Beziehungen und den darauf
fulenden Alltag sichtbar und thematisierbar. Aufarbeitungsprozesse selbst
sind mit dieser Dynamik konfrontiert. Betroffene miissen den Akteur:innen
der Aufarbeitung vertrauen konnen: sei es den heute Verantwortlichen in
Institutionen, den Beteiligten in Aufarbeitungsteams, dem Beteiligungsprozess
oder den rechtlichen Moglichkeiten.
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Missbrauch an katholischen Schulen

Peter Beer

Um es gleich vorneweg zu sagen: Eine historiographische Erforschung des
Zusammenhangs des Phianomens Missbrauch mit dem System ,katholische
Schulen” stellt eine komplexe Aufgabenstellung dar. Grund dafiir ist zum einen
die notwendige Kldrung dessen, was unter Missbrauch verstanden werden soll,
will man sich nicht schon im Vorhinein ,nur“ auf sexuellen Missbrauch und
den von Erwachsenen gegeniiber Minderjahrigen beschrinken. Zum anderen
iiberlagern sich sowohl unterschiedliche gesellschaftliche, kirchliche und
fachspezifische Entwicklungslinien als auch ganz verschiedene Ausgangs-
punkte, von denen aus das definiert wird, was unter einer katholischen Schule
verstanden werden soll. Die katholische Schule als solche gibt es nicht. Eine
Historiographie von Missbrauch an katholischen Schulen hat dies zu beriick-
sichtigen, denn tite sie es nicht, wiren Fehlschliisse auf Grund mangelnder
Differenzierung historiographischer Forschung beziiglich Ursachen und
Zusammenhingen von Missbrauch und Eigenart bzw. Profil katholischer
Schulen fast unvermeidlich.

Zu den Faktoren, die eine einheitliche historiographische Betrachtung
katholischer Schulen mit dem Fokus Missbrauch erschweren, kénnen u.a.
gezidhlt werden: 1) die auf Grund des deutschen bundesrepublikanischen
Foderalismus in Sachen Schule differierenden staatlichen Vorgaben, die kirch-
liche Schulen zu beriicksichtigen haben, wollen sie staatlich anerkannt sein; 2)
die unterschiedlichen gesellschaftlichen Funktionszuweisungen in Richtung
kirchlicher Schulen in synchron wie diachron unterschiedlichen Staats-
formen (Kaiserreich, Weimarer Republik, Nationalsozialismus, Sozialismus,
bundesrepublikanische Demokratie) sowie die damit auf kirchlicher Seite
verbundenen Isolationsmechanismen, Instrumentalisierungen etc.; 3) die ver-
schiedenen Organisationsgrade und Funktionalitdten des kirchlichen Schul-
wesens entsprechend der jeweiligen Triagerschaft durch Orden, Didzesen,
Verbidnde etc. und eines moglicherweise damit verbundenen erweiterten
Angebotes, beispielsweise mit Internat oder Tagesbetreuung; 4) die sich
unterscheidenden Mentalitatskontexte kirchlicher Schulen, die sich auf Auf-
sichtsintensitdt und Kontrolldichte staatlicher Behérden auswirken kénnen
(landlaufig gilt das Klima im Siiden der Republik als kirchenfreundlicher als
im Norden); 5) vielfdltige theologische und spirituelle Motivationsfaktoren
unterschiedlicher Schultrédger, die sich im Schulalltag ganz praktisch aus-
wirken konnen (z.B. auch im Blick auf die Zusammenstellung eines nicht blof§
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einheitlichen, sondern uniformen, in sich abgeschlossenen Lehrkorpers); 6) die
Vielfalt von Schularten, die unterschiedliche Alters- und Gesellschaftsgruppen
der Schiilerklientel ansprechen (und damit zu grof3en Unterschieden fiithren
konnen, was beispielsweise das Alter, die Selbstdndigkeit, den familiéren Riick-
halt, die Resilienz der jeweiligen Schiiler:innenklientel angeht).

Eine angemessene Historiographie des Missbrauchs an katholischen
Schulen hat all diese und noch mehr Faktoren herauszuarbeiten, ihren
Wechselwirkungen nachzugehen und einen Beitrag zur Kldrung dessen zu
leisten, was bei allen Unterschieden vielleicht dennoch plausibilisiert all-
gemein iiber den Konnex von katholischen Schulen und Missbrauch ausgesagt
werden kann.

Eine derartige historiographische Anstrengung steht bis jetzt noch aus
und kann auch im Rahmen der vorliegenden Uberlegungen nicht geleistet
werden. Dennoch bleibt es im Blick nach vorne unabdingbar, sich den damit
verbundenen Miihen zu unterziehen. Die Glaubwiirdigkeit und die Verlass-
lichkeit des Angebots kirchlicher Schulen hingen davon ab. Ohne - auch
historiographische — Aufklirung dariiber, was missbrauchsbedingende
Faktoren sind, bleibt auch an katholischen Schulen die Frage nach der Sicher-
heit von Kindern und Jugendlichen offen.

Im Sinne eines anfinglichen Versuchs einer Skizze fiir die notwendige
historiographische Aufarbeitung eines moglichen Zusammenhangs zwischen
spezifischen Faktoren katholischen Schulwesens und Missbrauch sollen blitz-
lichtartig im Sinne von Indizien auffillige historisch verbiirgte Situationen
katholischen Schulwesens in den Blick genommen werden, um denkbare
weiterfithrende historiographische Fragestellungen fiir weitergehende
Forschungen identifizieren und benennen zu konnen.

Zuvor seien jedoch noch zwei Vorbemerkungen erlaubt: Erstens: Eine
historiographische Untersuchung von Missbrauch an katholischen Schulen
ist ein wichtiger Beitrag im Sinne der schon vor 40 Jahren vom Erziehungs-
wissenschaftler Wolfgang Brezinka im Blick auf das Schulwesen allgemein
geforderten ,Geschichte des paddagogischen Aberglaubens“.! Es geht dabei

1 Vgl. hierzu Wolfgang Brezinka, Metatheorie der Erziehung. Eine Einfithrung in die Grund-
lagen der Erziehungswissenschaft, der Philosophie der Erziehung und der Praktischen
Pidagogik. 4. Aufl. Miinchen 1978, 186f. Dort schreibt er: ,Die Abkehr von blof8er Geschichts-
schreibung der Rechtsgrundlagen, der Schulorganisationsformen, der Schulbesuchsziffern
und der verklarenden Schulprogramme hat gerade erst begonnen. Die ,Entmythologisierung
der Schulgeschichtsschreibung’ erfolgt durch Fragen nach den politischen Interessen der
Schulpolitiker, nach den Standesinteressen der Lehrer, nach der Verwirklichung der ver-
kiindeten Ideale in der Unterrichtspraxis, nach dem Eigenleben der biirokratischen Schul-
organisation (losgel6st von den offiziell fiir sie genannten Zwecken), nach der Vertriglichkeit
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darum, systemische Selbsttduschungen, Irrtiimer und Fehler beziiglich der
eigenen Wirksamkeit und Qualitdt zu thematisieren und aufzudecken. Das
nimmt nichts von der Bedeutung katholischer Schulen. Sie bleiben trotz einer
solchen ,Geschichte padagogischen Aberglaubens“ wichtig. Sie sind wichtig
fiir diejenigen, die sie besuchen, weil sie ein ganzheitliches sinn- und werte-
orientiertes Bildungsangebot bieten. Sie sind wichtig fiir die Kirche, weil sie
damit Menschen erreichen und in der Folge fiir ihre Ziele und Uberzeugungen
gewinnen kann. Sie sind wichtig fiir die Gesellschaft, weil sie in den unter-
schiedlichen Schularten einen wesentlichen Teil des Privatschulwesens aus-
machen, das zur Pluralisierung des staatlichen Schulwesens beitrdgt und
damit einem wesentlichen gesellschaftspolitischen Anliegen der verfassungs-
rechtlichen Griinderinnen und Griinder der Bundesrepublik Deutschland ent-
sprechen. Genau genommen wird diese Bedeutung der katholischen Schulen
nicht trotz der infrage stehenden Geschichtsschreibung erhalten bleiben,
sondern gerade auch wegen ihr. Im Grunde ist sie ein Beitrag zu den viel-
faltigen Qualitédtssicherungsmafinahmen, denen sich das katholische Schul-
wesen schon seit geraumer Zeit unterzieht.? Zweitens: Eine historiographische
Untersuchung von Missbrauch an katholischen Schulen baut auf einer — wie
weiter oben schon angedeutet — multifaktoriellen Herangehensweise auf und
beriicksichtigt die Eigenart des Untersuchungsgegenstandes ,System Schule“.
Gerade mit Letzterem soll gewihrleistet werden, dass zentrale systemische
Aspekte ausreichend wahrgenommen, angemessen gewichtet und in ihren
spezifischen Wechselwirkungen beriicksichtigt werden. Als einige Kern-
elemente des Systems Schule sollen nachfolgend diese Punkte anfanghaft
beleuchtet werden: in personaler Hinsicht die Lehrer und das Lehrerkollegium,
in struktureller Hinsicht die Schulorganisation und die Schulpolitik, in ideeller

der vielen gleichzeitig verfolgten Erziehungsziele, nach den Unterschieden zwischen dem
Selbstbild der Lehrer und dem Lehrerbild der Schiiler, dem Selbstbild der Schiiler und dem
Schiilerbild der Lehrer, nach dem Unterrichtserfolg in allen Fichern und den Ursachen
der Miferfolge, nach den ungewollten Nebenwirkungen wie schulbedingte psychische
Erkrankungen von Schiilern und Lehrern, Schulverdrossenheit von Schiilern und Eltern,
unerwartete Einstellungsdnderungen grofler Absolventengruppen, schullaufbahnbedingte
Arbeitslosigkeit usw. In einer Gesellschaft, die hédufig ,Erziehungsgesellschaft’ genannt, in
der an die Macht der Erziehung geglaubt und von den Nutznieflern dieses Glaubens die
,permanente Erziehung’ gefordert wird, bestiinde der grofite Dienst, den die Erziehungs-
historiker ihr leisten konnten, vielleicht darin, ,eine Geschichte des padagogischen Aber-
glaubens’ zu schreiben.”

2 Vgl hierzu z.B. die Darstellung ,Profil und Qualit4t“ auf dem Internetportal der Katholischen
Schulen, einzusehen unter https://schulen.katholisch.de/Profil-und-Qualitét, zuletzt auf-
gerufen am 29.9.2020.
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Hinsicht das Bild vom Kind und die Kindheit, in prozessualer Hinsicht die
Padagogik und das padagogisch motivierte Handeln.

L Lehrer und Lehrerkollegium

Lehrer und Lehrerinnen, vor allem auch an kirchlichen Schulen, sind
Idealisten, so zumindest die landldufige Vorstellung. Sie sind dies, weil sie sich
bewusst entschieden haben, sich bei einem kirchlichen Arbeitgeber zu ver-
pflichten. Sie miissen eine idealistische Ader haben, weil sie aus dem Glauben
mit der Kirche fiir ein Werte- und Sinnsystem offenbar in besonderer Weise
einstehen wollen und nicht ,nur einen Job machen wollen. Dabei nehmen
sie anscheinend mehr oder weniger finanzielle Nachteile in Kauf, die sich fiir
sie als Angestellte gegeniiber den verbeamteten Lehrerinnen und Lehrern im
staatlichen Schulsystem ergeben. Sie gehen an kirchliche Schulen, obwohl
diese vielleicht schlechter ausgestattet sind als staatliche Schulen, weil sie sich
bei ,Kirchens“ ein besseres Betriebsklima und vielleicht sogar mehr kreative
Spielrdume im Blick auf Unterricht sowie Schulleben erhoffen und sich dabei
einbringen mochten.

Idealisten und Idealistinnen haben jedoch immer wieder ein grofles
Problem. Es sind zu wenige, um damit all die Lehrerstellen zu besetzen, die
Kirche zu bieten hat. So kommt es schnell zu dem, wozu es nahezu unaus-
weichlich kommen muss, ndmlich einem signifikanten Personalmangel, mit
dem es aktiv umzugehen gilt. Grundsitzlich kann es da grob gesprochen
zwei Richtungen geben. Die eine davon zielt auf Bestenauslese ab, mochte
jene Lehrkrifte gewinnen und binden, die sich durch ihre Personlichkeit und
ihr fachliches Konnen auszeichnen. Wer solche Krifte gewinnen will, der
muss auch etwas zu bieten haben, jedenfalls mehr als fromme Spriiche und
farbenfrohes kirchliches Brauchtum im Schulalltag. Konkret bedarf es da der
Beschaftigung z.B. mit den Fragen nach einer angemessenen Bezahlung, nach
der flexiblen Gestaltung von (Lebens-)Arbeitszeiten, nach Unterstiitzungs-
systemen, nach Entwicklungs- und Weiterqualifizierungsmoglichkeiten oder
nach arbeitsvertraglichen Regelungen, die nicht durch unangemessene Loyali-
tiatsanforderungen bis in die personlichsten Lebensbereiche hinein belastend
wirken. Die zweite Richtung, die man einschlagen kann, um sein Personal-
mangelproblem zu 16sen, setzt eher auf die Reduzierung der Anforderungen
an das zukiinftige Personal. Die Quantitit mag dann noch stimmen, aber
ob dies dann auch noch fiir die Qualitét gilt? Weniger gute Abschlussnoten,
weniger Hinweise auf die Bereitschaft zum Engagement und auf Kreativitit,
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schwichere Identifikation mit dem beruflichen Aufgabenfeld, weniger
Beachtung von Eigenheiten und vielleicht sogar leichten Auffilligkeiten
mogen zwar dazu beitragen, den Lehrkorper zahlenméfig auf dem passenden
Niveau zu halten, aber ob man damit allen Beteiligten einen Gefallen tut? Bis
zu einem gewissen Maf} mag eine solche Herangehensweise hilfreich sein,
schlussendlich muss jedes Team auch mit einem gewissen Anteil schwicherer
Mitglieder umgehen konnen. Nichtsdestotrotz kann es aber eine kritische
Grenze geben, ab der Unterschiede nicht mehr kompensiert, sondern nur noch
verstdrkt werden. Die Schwiécheren innerhalb eines Lehrerkollegiums kénnen
sich dann schneller iiberfordert, isoliert, iibergangen fiihlen, fallen vielleicht
leichter in ein Burnout, eine Verweigerungshaltung, emigrieren innerlich und
suchen gar Ndhe und Unterstiitzung bei denen, die eigentlich ihre Schutz-
befohlenen sind. Fachliche Qualifikation und personliche Eignung der Lehr-
krifte bleiben nicht ohne Auswirkung auf die Beziehungsgestaltung zu den
Schiilern. Im schlechten Fall haben die Schiiler und Schiilerinnen darunter zu
leiden und es kann sich im schlechtesten Fall unter Umsténden in missbréuch-
lichen Beziehungsstrukturen abbilden.

Schwierigkeiten im und mit dem Lehrkoérper an katholischen Schulen
ergeben sich aber nicht nur aus einem unangemessenen Umgang mit
Personalmangel, sondern auch auf Grund quasi ,kirchenpolitischer Vor-
gaben. Was ist z.B. mit der Ordensschwester, die von ihrer Gemeinschaft mehr
oder weniger zwangsweise fiir den Schuldienst in der ordenseigenen Schule
,=abkommandiert“ wird, um so angeblich deren Profil zu gewéhrleisten, obwohl
sie keinen Zugang zu Kindern und zu den Anforderungen des Berufsfeldes hat?
Was ist mit dem Schulleiter, der die notwendigen fachlichen Qualifikationen
gerade noch so erfiillt, aber deshalb die Stelle erhalten hat, weil er sich in
Moral- und Glaubensdingen als vollidentifiziert mit dem Lehramt der Kirche
gibt? Was ist mit den Religionslehrerinnen, den Religionslehrern oder den
Priestern, die sich nicht an didaktischen Standards, an Qualitétssicherungs-
mafinahmen etc. des Kollegiums beteiligen, weil sie sich im Kontext einer
kirchlichen Schule als so relevant erachten, dass sie meinen sich erlauben zu
konnen, auf fachliche und personliche (Weiter-)Bildung zu verzichten?

Vor diesem knapp skizzierten Hintergrund wére es aus dem Blickwinkel
einer kritisch-produktiven Schulgeschichtsschreibung z.B. interessant zu
wissen:

— Nach welchen Kriterienkatalogen wurde und wird Personal an kirchlichen

Schulen ausgesucht?

— Welche Schwerpunkte wurden in diesen Katalogen im Laufe der Zeit gesetzt
und wie haben sie sich verdndert?
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— Auf welche Haltungen wurde bzw. wird bei der Lehrerschaft das Augenmerk
gelegt und wie wird versucht, hier Einfluss zu nehmen? War vielleicht das
Thema Fiigsamkeit und Kirchlichkeit wichtiger als z.B. die Identifikation
mit den N6ten und Sorgen der Schiilerinnen und Schiiler oder Eltern?3

— Wie hat sich die Vertretung berufsstandischer Anliegen gegeniiber dem
Arbeitgeber Kirche entwickelt und welche Auswirkungen hat dies auf die
Qualifikation sowie die Motivation der Lehrkrifte?

— Auf welche Weise haben sich die Unterstiitzungssysteme fiir Lehrkréfte an
kirchlichen Schulen im Blick auf die Férderung der fachlichen und persén-
lichen Qualifikation entwickelt, ausgestaltet und ausgewirkt? Und gibt es
solche Unterstiitzungssysteme schon immer in ausreichendem Maf, so
dass auch Teamfihigkeit und kollegiale Beratung/Unterstiitzung gepflegt
werden? Dies ist iibrigens ein wichtiger Gesichtspunkt, wenn es um die
Meldung von missbriuchlichen Geschehen aus dem bzw. um Aufarbeitung
dieser mit dem Kollegium gehen soll.

— Wie haben sich — relativ gesehen — die materiellen Aufwendungen von
Kirche fiir die von ihr getragenen Schulen bzw. das dort fiir sie titige Personal
entwickelt? Das Aufgabenportfolio der Kirche beschriankt sich nicht auf
Schulen. Inwiefern verdnderte sich im Laufe der Zeit die Aufmerksamkeit
und das Ausmaf} der Fiirsorge fiir das kirchliche Schulwesen im Vergleich
zu anderen kirchlichen Bereichen?

II. Schulorganisation und Schulpolitik

Man muss es nicht gleich so sehen, wie es im folgenden Zitat zum Ausdruck
kommt:

»[...] die Schulaufsicht durch Geistliche ist sittlich verwerflich, also unsittlich,
weil sie in der Gegenwart sich wider den Sinn der Schulwohlfahrt und der voll-
kommenen Lebensgestaltung des Lehrerstandes wendet, weil ihre Unfihig-
keit in der wissenschaftlichen Fithrung und ihr Charakter als Polizeikontrolle
hemmend und schédigend wirkt, weil sie einem anderen Stande die Berufsehre
nimmt, ihn dauernd niederdriicken und in Knechtsbanden halten will, weil sie
also einen Angriff auf das Wohl anderer darstellt, sei es der Lehrerstand oder

3 Zum Thema Haltung und Lehrer vgl. den Sammelband von Carolin Rotter/Carsten Schiilke/
Christoph Bressler (Hrsg.), Lehrerhandeln — eine Frage der Haltung? Weinheim/Basel 2019.
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alle in der Volksschule Gebildeten, weil sie nicht im Sinne der vollen Lebens-
bereicherung wirkt.4

Harte Worte. Sie stammen aus dem Jahr 1919, als nach dem Untergang der alten
monarchischen Ordnung die sogenannte geistliche Schulaufsicht abgeschafft
wurde. Es handelte sich dabei um eine durch den Staat den Geistlichen
zugewiesene Aufsicht iiber das jeweilige (wohlgemerkt: staatliche) Volks-
schulwesen vor Ort, wobei diesen weitgehende Rechte zur Beurteilung und
Disziplinierung von Lehrkréften im Blick auf deren fachliche, personliche und
moralische Eignung eingerdumt wurde. Auch wenn es diese geistliche Schul-
aufsicht nun seit 100 Jahren nicht mehr gibt und der Staat alle Schulen, auch
die des Privatschulwesens, zu dem die katholischen Schulen zihlen, seinem
Hoheitshandeln klar unterstellt hat, gibt es doch gewisse Anstofie, den Blick
in die jiingere Zeit zu wenden. Bis in unsere Tage war und ist es weitgehend
iiblich, dass die Schulabteilungen der Ordinariate in den (Erz-)Di6zesen von
Geistlichen geleitet wurden, die dem Domkapitel angehoren. Da mit der Zuge-
horigkeit zu einem Dombkapitel alleine bekanntermaflen nicht unbedingt auto-
matisch eine einschlédgige und grundstindige Ausbildung in Schulpadagogik
oder Erziehungswissenschaften verbunden ist, stellt sich schon die Frage,
mit welchen Kompetenzen und Motivationslagen jene Abteilungen geleitet
wurden. Es ldsst sich zumindest nicht automatisch von der Hand weisen, dass
hier unter Umstdnden Fachfremdes und Kirchenpolitisches eher zum Tragen
gekommen sein konnten als der feste Wille und das Vermdgen zu eigen-
standigen fachlichen Beitrdgen zum Wohl der kirchlichen Schulen und der an
ihnen lebenden und lernenden Menschen. Damit soll keinesfalls gesagt sein,
dass hier nicht auch viel Gutes geschehen ist. Dennoch macht es wahrschein-
lich beispielsweise einen Unterschied, ob die Meldung von Missbrauchsvor-
wiirfen an einer katholischen Schule bei den Letztverantwortlichen mehr
von kirchenpolitischen Erwdgungen her wahrgenommen wird oder mit dem
geschulten Blick eines Fachmanns bzw. einer Fachfrau, der/die qualifiziert
abschitzen kann, was Missbrauch fiir den konkret Betroffenen bedeutet.

Wie leicht Politisches tiber Padagogisches die Oberhand gewinnen kann,
zeigt ein kurzer Blick in die Geschichte. Es ist ca. 100 Jahre her, dass es in einem
Lexikon fiir Pddagogik hief3:

4 Jacob Beyhl (Hrsg.), Die geistliche Schulaufsicht eine unsittliche Einrichtung. Eine Ent-
hiillung klerikal-reaktionérer Treibereien. Amtliche Urkunden zu meiner letzten Maf-
regelung. Miinchen 1919, 33f.
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,Die in den Worten: ,Die Kirche den Theologen, die Schule den P4dagogen’, sich
aussprechende Auffassung von der Stellung der Volksschule und des Lehrer-
standes verkennt die Aufgabe und das Wesen der Volksschule auch die gerechten
Anspriiche des Berufes an die Selbstdndigkeit in der Schularbeit. Die Schule ist
im Kulturleben dienender Faktor, sie ist Hilfsanstalt fiir Familie, Kirche und
Staat und nicht wie diese eine urspriingliche gesellschaftliche Form; deshalb
muss sie sich auch in ihrer Wirksamkeit der Abhéngigkeit von den genannten
Faktoren bewusst bleiben.S

Dass die Kirche in Bezug auf das Schulwesen, die Gesellschaft, die Schiiler und
Schiilerinnen dienende Funktion hat und sich daher auf die Eigengesetzlich-
keiten des Schulwesens einzulassen hat, scheint hier in weiter Ferne zu liegen.
Eine gewisse Verstarkung dieses Eindrucks kann man bei den Auseinander-
setzungen um die Abschaffung der sogenannten Konfessionsschulen in der
Mitte des vergangenen Jahrhunderts gewinnen. Wohl aus Furcht, in kirchen-
politischer Hinsicht gesellschaftlichen Einfluss zu verlieren, haben manche
Kirchenvertreter lange Zeit das Prinzip verteidigt, Kinder entsprechend der
Konfessionszugehorigkeit im staatlichen Volksschulsystem in unterschied-
lichen, je nach Konfession getrennten Schulen zu separieren. Dass dies zu
erheblichen Nachteilen fiir die Kinder aus padagogischer Sicht fiihrte, spielte
anscheinend keine grofle Rolle. Die Konfessionalisierung des Schulsystems
hat vor allem auf dem Lande mit dazu beigetragen, dass zahlreiche, wegen
ihrer geringen Schiilerzahl und mangelnden Gliederung sogenannte ,Zwerg-
schulen“ Orte schulischer Bildung mit mangelhafter Ausstattung und ent-
sprechend qualifizierter Lehrerschaft waren.5

Im Zusammenhang mit diesen, zwar fiir das Verhiltnis der Kirche zum
staatlichen Schulsystem feststellbaren Beobachtungen, deren Relevanz sich
fiir das Verhéltnis der Kirche zu ihren eigenen Schulen nicht im Vorhinein aus-
schliefien ldsst, wire es interessant, zur weiteren Klarung auch den folgenden
und weiteren damit verbundenen Fragen schulhistoriographisch nachzugehen:
— Wie hat sich die kirchliche Governance” beziiglich Schulen in kirchlicher

Tréagerschaft entwickelt? Welche Gesichtspunkte haben dabei eine Rolle

gespielt?

5 J.J. Wolff, Artikel: Lehrer an Volksschulen, in: Lexikon der Padagogik, Bd. 3. Freiburg i. Breisgau
1921, 230—234, hier 232.

6 Vgl. Albert Reble, Das Schulwesen, in: Max Spindler (Hrsg.), Handbuch der Bayerischen
Geschichte, Bd. 4: Das neue Bayern 1800-1970, 2. Teilband. Miinchen 1975, 949—990, hier v.a.
986f.

7 Christiane Frantz/Hanna Grotz, Identitit katholischer Schulen gestalten. Die Ana-
lyse von Normenprozessen und Rollen aus der Perspektive politikwissenschaftlicher
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— Welche Ausformungen haben das Zueinander von kirchlicher und staat-
licher Governance im Laufe der Zeit angenommen? Ist eine Phase der
Abgrenzung durch jene einer gewissen Gleichgiiltigkeit abgelost worden, in
der die Vertreter staatlicher Governance jene der kirchlichen Governance
grundsitzlich einfach gewihren lassen?

— Wer hat die Governance kirchlicher Schulen iibernommen und wie waren
diese Personen dafiir qualifiziert bzw. darauf vorbereitet?

— Wie hat sich das Verstdndnis von Governance in Kirche allgemein, welches
u.a. aus theologischen Griinden stark von hierarchischem Denken geprégt
war und ist, auf dem péddagogischen Feld ausgewirkt?

— Gibt es im Laufe der Zeit eine Entwicklung von Qualititssicherungs-
instrumenten der kirchlich zu verantwortenden Governance? Gibt es dauer-
hafte Unterschiede zum staatlichen Bereich und/oder gibt es gemeinsam
aufeinander bezogene?

I11. Bild vom Kind und von Kindheit

Kinder und Kindheit stehen immer wieder auf unterschiedlichste Weise im
Fokus der Aufmerksamkeit. Sei es wegen einer mehr oder weniger unmittel-
baren Betroffenheit, wenn es um den Larm im Umfeld einer Kindertagesstitte
geht, sei es im politischen Diskurs z.B. iiber Migration und deren Folgen, sei
es im wissenschaftlichen Diskurs wie der Kindheitsforschung als Versuch der
Ergriindung der Moglichkeit gelingenden Aufwachsens, sei es sogar in dem
Bestreben, sich als Gesellschaft besser selbst zu verstehen. Nicht umsonst
trdgt einer der letzten Ausgaben der wohl mit bekanntesten Kultur- und
Politikzeitschrift Kursbuch den Titel ,Menschenskinder“. Es soll dabei um
die Bedeutung von Kindern fiir die Gesellschaft gehen. Einer der Autoren in
diesem Heft, Armin Nassehi, macht dabei die Unterscheidung zwischen kind-
lich und kindisch, wobei Letzteres die Zeitsignatur unserer gegenwértigen
Gesellschaft sei. Er sagt erniichternd: ,Die kindische Gesellschaft [...] kennt
nur die Unmittelbarkeit — ihr ist letztlich die grundlegende kindliche Fahigkeit
fremd: die temporalisierte Entwicklungsfahigkeit.® Kann man so sehen, muss
man aber nicht. Eines hingegen muss man schon. Kind und Kindheit haben
nicht nur in der Soziologie paradigmatischen Charakter, sondern auch und

Governance-Konzepte, in: Judith Konemann/Denise Spiekermann (Hrsg.), Katholische
Schulen — Herausgeforderte Identitét. Paderborn 2019, 61-87.

8 Armin Nassehi, Warum die Gesellschaft kindisch ist. Eine Ehrenrettung des Kindlichen, in:
Kursbuch 201, 2020, 161-178, hier 177.
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gerade in der Pddagogik. Nicht umsonst heifit es: ,Kindheitskonstruktionen
sind die Voraussetzungen padagogischer Theorien und erfiillen dort haufig die
Funktion einer Letztbegriindung padagogischen Handelns.® Das, was man
unter ,Kind“ bzw. ,Kindheit“ versteht, hat Einfluss darauf, welche Ziele man
mit Bildung und Erziehung verfolgen will, welche Mittel und Malnahmen
man fiir geeignet hilt, um Kinder in die durch die Ziele gesetzte Richtung
mit der Zeit zu bewegen, welches Verhalten als ,normal“ oder ,auffillig“ und
daher behandlungsbediirftig erscheint.!® Wenn gerade vorhin das Wort ,Kind-
heitskonstruktionen Verwendung fand, so weist dies auf eine grundlegende
Schwierigkeit hin: Das Kind oder die Kindheit als solches gibt es kaum. Vieles
hingt davon ab, welche Pramissen in Anschlag gebracht, welche Vorverstdnd-
nisse wirksam und welche Interessen auch immer (mehr oder weniger aus-
driicklich formuliert) verfolgt werden. Es verwundert daher kaum, wenn im
Laufe der Geschichte unterschiedliche Verstindnisse dessen, was Kindsein
und Kindheit bedeutet, oder zumindest bedeuten konnte, auszumachen sind.

Im Blick auf das Bild vom Kind im kirchlichen Kontext hat Anton A. Bucher
eher Beunruhigendes herausgearbeitet. So habe die Kirche iiber lange Zeit
das Bild vom Kind im Riickgriff auf religiose Denkfiguren folgendermafien
gezeichnet:

,Das Bild des Jesusknaben, der geradezu beunruhigend artig ist, nicht in die
Pubertit kommt und permanent im Gesichtsfeld der Mutter verbleibt [...]. Das
Bild von Gott Vater, der seine Kinder nicht heranwachsen lisst. Sei es, indem
er ihnen vorrechnet, was er [...] alles fiir Sie getan habe, so dass sie genotigt
werden, diese unségliche Schuld mit kindlicher Dankbarkeit abzustottern. Sei es
indem er mit ihnen verfihrt, wie er will, sodass sie keinen Eigen-Sinn und keinen
eigenen Willen ausbilden konnen, sondern knechtisch gehorchen. Das Bild von
Maria, die in geschlechtlicher Hinsicht Kind bleibt [...] aber als ,Mutter* ihren
Mantel iiber Erwachsene breitet, sofern sie demiitig und brav genug waren. Das
Bild von Mutter Kirche, die (...) von ihren Kindern vor allem Loyalitét erwartet.!!

Wenn man sich Beschreibungen von Titer-Opfer Konstellationen hinsichtlich
der Missbrauchsfille im Verantwortungsbereich der Kirche ins Gedéichtnis
ruft, dann diirfte ein Bild vom Kind wie eben skizziert mehr als beunruhigen.

9 Gerold Scholz, Die Konstruktion des Kindes. Uber Kinder und Kindheit. Opladen 1994, 9.

10  Interessante Beispiele liefert in diesem Zusammenhang fiir den vorschulischen Bereich
die Arbeit von Alex Knoll, Kindheit herstellen. Diskurs, Macht und soziale Ungleichheit in
Betreuung und Alltagsgestaltung. Wiesbaden 2016.

11 AntonA. Bucher, Braucht Mutter Kirche brave Kinder? Religiose Reifung contra kirchliche
Infantilisierung. Miinchen 1997, 205f.
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Es liegt der Verdacht nahe, hier bestehen wirksame Beziige und Wechsel-

wirkungen. So gesehen wéren u.a. wichtige Forschungsfragen:

— Welche Bilder vom Kind bzw. der Kindheit gibt es in der Tradition der Kirche
und welche wurden wie im schulischen Kontext relevant?

— Wie unterscheiden sich im Laufe der Zeit die Bilder vom Kind bzw. der Kind-
heitin offiziellen Kirchendokumenten von denjenigen in der pidagogischen
Arbeit vor Ort?

— Inwiefern unterscheiden sich die Verstidndnisse von Kindheit und Kind
innerhalb des Verantwortungsbereichs der Kirche von denjenigen aufler-
halb der Kirche und inwiefern gibt es Wechselwirkungen?

V. Piadagogik und pidagogisch motiviertes Handeln

Ein wesentlicher Baustein im Kampf gegen den Missbrauch von Kindern
und Jugendlichen ist neben der ausdriicklichen Auseinandersetzung mit der
Thematik Missbrauch eine vom grundsitzlichen Gedanken der Resilienz
geprigte Erziehung und Bildung. Priventiv heifst dies generell, die Wider-
standskrifte und Bewiltigungsstrategien von Kindern und Jugendlichen
zu stirken, wenn notig grundzulegen und wenn méglich auszubauen. Dies
kann nur gelingen, wenn Kinder und Jugendliche im Mittelpunkt schulischen
Lebens stehen. Dabei geht es nicht nur darum, sich entsprechendes Wissen,
wie z.B. das um die eigenen Rechte, aneignen zu konnen, also mehr oder
weniger theoretisch Bescheid zu wissen. Es geht auch darum, dass Kinder und
Jugendliche in der Art und Weise, wie unterrichtet wird und wie der Schulall-
tag gelebt wird, ganzheitlich erfahren, was es heif3t, Wiirde zu haben, Grenzen
zu respektieren, wertschitzend miteinander umzugehen, Gerechtigkeit zu
erfahren, Solidaritdt zu iiben, Verantwortung zu iibernehmen etc. Hierzu
braucht es ein ganzheitliches padagogisches Konzept, das beriicksichtigt, dass
Schule weniger ein funktionales Betriebsgebdaude mit effektiven Produktions-
methoden darstellt, sondern vielmehr ein komplexes Lern-, Entwicklungs-
und Lebensgefiige.

Trotz mannigfacher Bemiithungen, dementsprechende pédagogische
Ansitze in katholischen Schulen wirksam werden zulassen — man denke
hier nur an zahlreiche reformpédagogisch motivierte Initiativen und Maf3-
nahmen!2? — haben katholische Schulen mit Gegebenheiten umzugehen, die

12 Vgl hierzu z.B. Margret Rasfeld, Reformpédagogik in katholischen und evangelischen
Schulen, in: Heiner Barz (Hrsg.), Handbuch Bildungsreform und Reformpédagogik. Wies-
baden 2018, 287—300.
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nicht zwangslédufig, aber leicht gegenteilig wirksam werden konnen. Nicht
ganz von der Hand zu weisen ist, dass katholische Schulen manchmal als
angenehmere Alternative zu staatlichen Schulen wahrgenommen werden,
teilweise im Vergleich dazu sogar in gewissem Sinne als Eliteschulen oder
zumindest doch als Schulen von und fiir einen wie auch immer gearteten
speziellen Kreis von Adressaten. Dies kann zu Abgrenzungstendenzen
und starken Bindungskriften nach innen fithren, was Kritik und (Selbst-)

Kritikfdhigkeit unter Umstinden erschwert. Solche internen Kohésions-

krifte werden zum Teil auch durch die Verbindung der katholischen Schule

mit einem Internat verstdrkt. Die gemeinsame Zeit und damit auch das
wechselseitig Aufeinander-verwiesen-Sein sind damit zwangsldufig intensiver.

Herausforderungen fiir ein katholisches Schulwesen, das sich um ein resilienz-

relevantes padagogisches Konzept bemiiht, diirften auch das stark hierarchisch

gepragte kirchliche Umfeld und die damit verbundenen Mentalitéiten sein.

Hier das Konzept von Eigenstéindigkeit, Selbstbewusstsein und Miindigkeit

zu fordern ist moglich, genauso wie die Tatsache, dass es diesbeziiglich zu

Reibungen kommen kann. Pluralitit, Diversitéit im Blick auf alle Beteiligten

und deren Uberzeugungen, deren freies, kritisches Denken bediirfen hier so

gesehen schon einer besonderen Fiirsorge. Dies gilt umso mehr, wenn man
bedenkt, dass sich Kirche als Sendungsgemeinschaft versteht, die an die Offen-
barung Gottes gebunden ist.

Vor diesem speziellen Hintergrund gilt es historiographisch folgenden

Fragen nachzugehen:

— Welche pédagogischen Grundlinien zeigen sich als préigend fiir katholische
Schulen im Laufe der Zeit?

— Welches Schulklima herrschte und herrscht an katholischen Schulen? Oder
konkret gefragt: Wie wird das piddagogische Konzept im Alltag erfahrbar?

— Inwiefern zeigt sich im Zeitlauf das piddagogische Konzept als wirklich
ganzheitlich, indem es Familien und Eltern miteinbezieht? Oder auch
hier anders gefragt: Wie weit ausgreifend entwickelten sich katholische
Schulkonzepte?

V. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft

Ein historiographischer Blick auf kirchliche Schulen im Sinne einer Geschichte
padagogischen Aberglaubens, in der versteckt wirkende oder offen sich
zeigende Mechanismen und Strukturen als Ursache fiir Spannungen zwischen
Schein und Sein, Idee und Realitdt herausgearbeitet werden, kommt nicht
ohne den Blick auf die Schullandschaft sowie die Gesamtgesellschaft aus. Zu
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grof$ sind die Wechselwirkungen und wechselseitigen Verstrickungen. Aus der
Geschichte kirchlicher Schulen lisst sich einiges iiber die nichtkirchlichen
Schulen sowie deren gesellschaftliches Umfeld lernen. Umgekehrt gilt das
genauso. Positionen und Positionierungen im Kontext kirchlicher Schulen
haben sich oft durch (teilweise) rigorose Abgrenzung aber auch bewusste
Ubernahme oder unreflektierte Nachahmung herausgebildet.!3

Grundsitzlich lésst sich von daher nochmals resiimierend sagen:

Erstens: Eine solche Geschichte kann nicht anders als multiperspektivisch
und interdisziplindr angegangen werden.

Zweitens: Eine solche Geschichte ist offen und fluide sowohl in Bezug auf
die Perspektive, von der her sie geschrieben wird als auch auf den jeweiligen
inhaltlichen Fokus hin, auf den besonderes Gewicht gelegt wird.

Drittens: Eine solche Geschichte kann uns keine vollstindige Sicherheit
beziiglich eines Erkenntnisfortschritts in Richtung der Idee von der guten
(kirchlichen) Schule geben. Sie kann uns aber eindeutig verdeutlichen, wie
wichtig es ist, das jeweilige Handeln auf seine Einflussfaktoren, Mechanismen
und Zusammenhinge selbst zu hinterfragen.

Kurz gesagt: Ein kritischer historiographischer Blick auf kirchliche Schulen
lehrt Demut, trotz aller Notwendigkeit selbstbewusst auf einem freien Schul-
markt zu bestehen, trotz allem Idealismus und trotz beeindruckender Erfolge.

In diesem Zusammenhang lésst sich dann auch in angemessen differenzierter
Weise kldren, ob es so etwas wie einen ,katholischen Geschmack“ (Klaus
Mertes) oder préziser gesagt ein katholisches Spezifikum von Missbrauch an
katholischen Schulen gibt. Bisher ldsst sich dies meiner Einschitzung nach —
zumal aus historiographischer Sicht im weiter oben dargelegten Sinne — mit
den vorliegenden Studien nicht mit hin- und ausreichender Sicherheit
sagen.'* Handelt es sich um einen ,katholischen“ Missbrauch insofern er an

13 Interessant diirfte in diesem Kontext der Versuch einer historisch motivierten
Betrachtung des Faches Religionspddagogik und dessen Abhéngigkeit von den jeweiligen
Zeitbedingungen sein. Vgl. hierzu Friedrich Schweitzer/Henrik Simojoki, Moderne
Religionspadagogik. Thre Entwicklung und Identitit. Giitersloh 2005, hier bes. 27-222.
Wenn sich schon dieses Fach, in dem es eigentlich um den entscheidenden Punkt kirch-
licher Verkiindigung geht, als so zeitbedingt zeigt, wie muss dies dann erst recht fiir das
Gesamtsystem Schule gelten? Immerhin miisste sich doch gerade im Bereich Religions-
péddagogik das zeigen, was das Alleinstellungsmerkmal kirchlichen Handelns ausmacht:
widerstidndig prophetisch zeigen, was die Kirche zum Salz der Erde macht.

14 Vgl hierzu z.B. Heiner Keupp u.a. (Hrsg.), Sexueller Missbrauch, psychische und kérperliche
Gewalt im Internat der Benediktinerabtei Ettal. Individuelle Folgen und organisatorisch-
strukturelle Hintergriinde, Miinchen 2013, einzusehen unter www.uuuuuuuuu.de/
dokumente/130307_ipp_Studie_Ettal.pdf, zuletzt aufgerufen am 26.4.2021; Ursula Raue,
Bericht iiber Grenzverletzungen gegeniiber Kindern und Jugendlichen im Jesuiten-Kolleg
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katholischen Schulen stattfindet oder gibt es an katholischen Schulen Miss-
brauch, weil es dort spezifische Faktoren gibt, die Missbrauch begiinstigen und
nur an katholischen Schulen vorkommen? Bisher zeigen sich im Wesentlichen
in unterschiedlichen Schattierungen ,nur“ solche missbrauchsbegiinstigenden
Faktoren, die esin kirchlichen Schulen genauso wie in nichtkirchlichen Schulen
geben kann: ungute Abschottung (z.B. durch das Selbstversténdnis Eliteschule
oder zumindest etwas Besonderes zu sein) unklare Rollenverstdndnisse und
Machtverhiltnisse (z.B. Lehrer:iinnen, die sich Guru-dhnlich inszenieren)
Absolutheitsanspriiche (beispielsweise in piddagogischen Konzepten) etc.!
Die Wirksamkeit dieser Faktoren ist nahezu gleich, auch wenn sie sich hin-
sichtlich der Herleitungen ihrer Existenz unterscheiden mégen. Erwachsen sie
nun aus einem kirchlich-theologischen oder eher sikularen Kontext, in ihrem
Entstehungszusammenhang und ihrer Wirkungsfolge stellen sie auf jeden Fall
einen verheerenden Irrweg dar.

St. Blasien, 15.2.2011, einzusehen unter www.jesuiten.org/fileadmin/user_upload/Down-
loads/Bericht_Raue_St._Blasien_-_15.02.11.pdf, zuletzt aufgerufen am 26.4.2021; Julia Zins-
meister/Petra Ladenburger/Inge Mitlacher, Schwere Grenzverletzungen zum Nachteil von
Kindern und Jugendlichen im Aloisiuskolleg Bonn — Bad Godesberg. Abschlussbericht
zur Untersuchung im Auftrag der Deutschen Provinz der Jesuiten, 2011, einzusehen unter
www.jesuiten.org/fileadmin/user_upload/Downloads/Abschlussbericht AKO_Zins-
meister.pdf, zuletzt aufgerufen am 26.4.2021. Im Konnex zu diesen Untersuchungen
fir das kirchliche Umfeld interessant die Ausfithrungen zur Odenwaldschule: Claudia
Burgsmiiller/Brigitte Tilmann, Abschlussbericht iiber die bisherigen Mitteilungen iiber
sexuelle Ausbeutung von Schiilern und Schiilerinnen an der Odenwaldschule im Zeit-
raum 1960 bis 2010. Wiesbaden/Darmstadt 2010, einzusehen unter www.anstageslicht.
de/fileadmin/user_upload/Geschichten/Missbrauch_-_eine_unendliche_Geschichte_
auch_in_Deutschland/OSO_Abschlussbericht2o10.pdf, zuletzt aufgerufen am 26.4.2021.
15 Vgl hierzu Claudia Bundschuh, Sexualisierte Gewalt gegen Kinder in Institutionen.
Nationaler und internationaler Forschungsstand. Expertise im Rahmen des Projekts
,Sexuelle Gewalt gegen Médchen und Jungen in Institutionen®, Miinchen 2010, ein-
zusehen unter www.dji.de/fileadmin/user_upload/sgmj/Expertise_Bundschuh_mit_
Datum.pdf, zuletzt aufgerufen am 26.4.2021. In Verbindung mit Deutsches Jugendinstitut
e.V. (Hrsg.), Sexuelle Gewalt gegen Méddchen und Jungen in Institutionen. Abschluss-
bericht des DJI-Projekts ,Sexuelle Gewalt gegen Maddchen und Jungen in Institutionen®,
Miinchen 201, einzusehen unter www.dji.de/fileadmin/user_upload/sgmj/Abschluss-
bericht_Sexuelle_Gewalt_o2032012.pdf, zuletzt aufgerufen am 26.4.2021.
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Verinderungen der medizinischen Wahrnehmung
und des Umgangs mit sexualisierter Gewalt gegen
Kinder

Jorg M. Fegert

Die klinische Medizin ist gekennzeichnet durch die Abfolge ,sehen, kombinieren
und verstehen“. Als Gegenmodell zur klassischen, diagnostischen Methode
gilt nicht ohne Grund die ,sprechende Medizin“. Sie blickt nicht primar auf
den Patienten, sondern spricht mit ihm und ringt mit ihm um ein Problem-
verstdndnis. Im Folgenden will ich versuchen, Facetten und Wandlungen des
fachlichen Diskurses in Bezug auf Opfer sexualisierter Gewalt darzustellen.

L. Das Ausmafd sexuellen Missbrauchs

Die Verbreitung von medizinisch relevanten Ereignissen in der Bevdlkerung
oder Subpopulationen ist Gegenstand der Epidemiologie. Durkheims ,Le
suicide“ und seine methodische Schrift ,Les regles de la méthode sociologique*
standen am Anfang der psychiatrischen Epidemiologie. Freuds Distanzierung
von der Wahrnehmung der traumatischen Genese der von ihm beobachteten
psychischen Phdnomene war begriindet mit dem Argument, wenn diese
Narrative der Patienten stimmten und keine Phantasien wiren, miissten
solche Ubergriffe sehr hiufig sein. Seit den 1970er Jahren hat man begonnen,
die tatsdchliche Dimension sexualisierter Gewalt an Kindern zu ermitteln.

Erste epidemiologische Studien wurden Ende der 1970er Jahre in den USA
verdffentlicht (Finkelhor 1979). Fiir Deutschland legte der Psychologe Michael
Baurmann, damals wissenschaftlicher Direktor beim Bundeskriminalamt, im
Jahr 1983 eine Dunkelfeldschétzung auf der Basis der Hellfelddaten der polizei-
lichen Kriminalstatistik vor, und die Sozialwissenschaftler Tilman Elliger und
Kerstin Schotensack fithrten 1991 eine nicht reprisentative Studierenden-
befragung durch.

Eine erste retrospektive Reprisentativbefragung von 1 661 Frauen und 1 580
Minnern wurde 1997 von Peter Wetzels von der Kriminologischen Forschungs-
stelle Niedersachsen veroffentlicht. Bei einer breiten Definition sexualisierter
Gewalt gegen Kinder gaben 18,1 % der befragten Frauen und 7,3 % der Ménner
an, solche Gewalt erfahren zu haben. Uber Taten mit Kérperkontakt berichteten
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9,6 % der Frauen und 3,2 % der Ménner. Unsere eigenen Untersuchungen
mit dem Instrument des ,Childhood Trauma Questionnaire, welches drei
Definitionsbereiche unterscheidet, ergaben fiir die bundesrepublikanische
Bevolkerung, dass 13,9 % der Kinder im Laufe ihrer Kindheit bis zur Volljahrig-
keit Opfer von sexualisierter Gewalt (in weiterem Sinn) geworden sind; legt
man eine engere Definition zugrunde, sind es immerhin noch 7,6 % der Kinder
und 2,3 % erlitten massive fortgesetzte Taten mit Penetration.!

Im Vergleich zum Hellfeld, d.h. den Fillen, die aktenkundig werden, zeigen
Dunkelfelduntersuchungen eine riesige Dimension. In ihrem Bericht zur
europdischen Region spricht die Weltgesundheitsorganisation (WHO) davon,
dass go % der Taten in den eigentlich dafiir zustédndigen Institutionen nicht
erkannt werden. Aufgrund von publizierten Metaanalysen zur Privalenz (vgl.
Stoltenborgh/Bakermans-Kranenburg/van IJzendoorn 2013) rechnet die WHO
derzeit mit 18 Millionen Kindern, welche in Europa von sexuellem Missbrauch
betroffen sind. Fiir das Gesundheitswesen betont die WHO, dass Investitionen
in Kinderschutz ,best buys for money*“ sind, da ,capacity building“ im Kinder-
schutz zu massiven Gewinnen an ,quality of life years” fithren konne.

Die Vereinten Nationen haben im Rahmen der ,Roadmap fiir ein
menschenwiirdiges Leben“ (,The Road to Dignity by 2030“) Nachhaltigkeits-
ziele formuliert. Eines davon ist das Ziel, Misshandlung und Ausbeutung von
Kindern, Kinderhandel und alle Formen von Gewalt und Folter an Kindern
zu beenden. Zugleich wurden Indikatoren formuliert, um ein Monitoring der
Entwicklung in diesem Bereich in allen Staaten der Welt zu ermoglichen. Der
Indikator16.2.3 beschreibt den Anteil an jungen Frauen und Miannern zwischen
18 und 29 Jahren, die sexuelle Gewalt vor dem 18. Lebensjahr erfahren haben.

Ziel miisste es also sein, auch in Deutschland regelméfiig und systematisch
die jiingste Erwachsenengeneration nach dem Erleben sexualisierter Gewalt
im Kindes- und Jugendalter zu befragen, um veridnderungssensible epidemio-
logische Daten zur Privalenz der Thematik zu erhalten. Nach unseren Unter-
suchungen liegt derzeit die Haufigkeit bei einer breiteren Definition bei
10 % in dieser Altersgruppe (Witt u.a. 2020). Aufere Effekte wie 6ffentliche
Debatten oder die ,MeToo“-Bewegung konnen allerdings zu deutlichen Ver-
dnderungen in der Mitteilungsbereitschaft fithren. Dies wiederum kann den
Anteil der Angaben zu sexualisierter Gewalt in Dunkelfeldstudien erhchen.
Auch diese erfassen ja nicht das wahre Ausmaf$ sexualisierter Gewalt gegen
Kinder, sondern nur die gegeniiber den Fragenden angegebenen Héufigkeiten.

1 Weitere Materialien zur Einordnung der Auftretenshiufigkeiten, Inzidenz und Préavalenz
finden sich in Expertise Jud u.a. 2016 und Jud/Fegert/Finkelhor 2016.
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Prévalenzstudien zu sexuellem Missbrauch wurden auch in Institutionen
durchgefiihrt. Eine entsprechende Reprisentativbefragung mit 2516 Teil-
nehmenden wurde im Mai bis Juli 2018 in Deutschland durchgefiihrt (Witt
u.a. 2019a). Am héufigsten fanden sich Angaben zu sexuellem Missbrauch im
schulischen Setting (1,4 % der Gesamtbevdlkerung) gefolgt von Ubergriffen
durch Sporttrainer (knapp 0,3 %) und Priestern in katholischen Einrichtungen
(0,16 %). Ahnliche Haufigkeiten fanden sich fiir die evangelische Kirche. Quasi
gleichzeitig berichtete die MHG-Studie (Drefling u.a. 2018) iiber das zugéng-
lich gemachte aktenkundige Hellfeld im Raum der katholischen Kirche. In
dieser Studie wurde iiber 3 677 Betroffene durch 1 670 Téter berichtet. 4,4 %
aller Kleriker in den Jahren 1946 bis 2014 waren also aktenkundig tibergriffig
geworden.

Nimmt man eine Dunkelfeldschétzung auf der Basis der von uns erhobenen
Zahlen in einer reprisentativen Stichprobe fiir die deutsche Bevilkerung vor,
dann liegt mit sehr hoher Sicherheit die tatsdchliche Haufigkeit zwischen
mindestens 28 ooo und hochstens 280 ooo Betroffenen durch Priester in
katholischen Institutionen. Das Dunkelfeld ist mit sehr hoher Wahrscheinlich-
keit mindestens acht und bis zu achtzig Mal so grof} wie das administrative
Hellfeld der in der MHG-Studie untersuchten Kirchenakten.

Die spezielle Gefdhrdungssituation fiir Kinder und Jugendliche im Raum
der katholischen Kirche wird erst deutlich, wenn man den Anteil der Priester
an der médnnlichen Gesamtbevolkerung (14 847 entsprechend 0,035 % im Jahr
2011) mit dem Anteil der Priester vergleicht, die in unserer Dunkelfeldunter-
suchung als Téter benannt wurden. Da 8 % aller schweren Taten des sexuellen
Missbrauchs mit vaginaler bzw. analer Penetration von Priestern begangen
wurden, zeigt sich, dass von dieser Personengruppe eine signifikant hohere
Gefihrdung ausgeht als vom ,,gemeinen Durchschnittsmann®. Charakteristisch
ist fiir solche Téter, dass sie hdufig mehrere Opfer haben. Ahnlich wie in der
MHG-Studie wird auch im Rahmen des durch den Film ,Spotlight bekannten
Skandals in der Diézese Boston 250 Priestern vorgeworfen, iiber einen Zeit-
raum von gut 50 Jahren Tausende von Kindern missbraucht zu haben.

II. Erwartungen an die Medizin im Kontext sexuellen Missbrauchs:
Diagnose, Klassifikation, Therapie

Der medizinische Kinderschutz begann mit dem Blick auf Rontgenbilder. Aus-
gangspunkt war die padiatrische Radiologie (z.B. Caffey 1946). C. Henry Kempe
griindete 1958 in Denver ein ,Child Protection Team* und veroffentlichte 1962
den wegweisenden Artikel ,The Battered-Child Syndrome*. 1968 gaben Kempe
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und Helfer das bis heute als Standardwerk geltende Buch ,The Battered Child*
zum ersten Mal heraus. 1977 wurde das internationale Journal Child Abuse
& Neglect gegriindet, welches interdisziplindr den wissenschaftlichen Blick
auf Kindesmisshandlung voranbrachte. Rechtsmedizinische Autorinnen in
Deutschland, darunter die Pionierin Elisabeth Trube-Becker, wiesen aufgrund
ihrer Befunde auf Gewalt gegen Kinder hin.

Die offentliche Debatte iiber sexuellen Missbrauch in der Bundesrepublik
begann mit der Verbffentlichung des Buches von Barbara Kavemann und
Ingrid Lohstoter ,Viter als Tdter — sexuelle Gewalt gegen Madchen® im Jahr
1984. An die Medizin richtete sich die Erwartung, bei sexuellem Missbrauch
Symptomkomplexe und Syndrome zu beschreiben. Diese sollten es ermog-
lichen, sexuellen Missbrauch objektiv zu diagnostizieren, ohne mit dem
Patienten sprechen zu miissen. Das Vorgehen aus der padiatrischen Radiologie,
wo bestimmte Frakturmuster als charakteristisch fiir Kindesmisshandlung
erkannt wurden und Eltern dann mit den Befunden konfrontiert werden
konnten, sollte — so der Wunsch oder vielleicht auch der Allmachtsglauben
an die Moglichkeiten der Medizin — auch im medizinischen Umgang mit der
Diagnostik bei sexualisierter Gewalt maoglich sein.

Es entwickelte sich rasch eine Debatte iiber Checklisten und das sogenannte
,sexual abuse syndrome“.2 Doch einzelne Symptome wie z.B. das Einndssen
sind zu unspezifisch; ein zuverlédssig erkennbares Verhaltenssyndrom des
sexuellen Missbrauchs gibt es nicht. Viele Symptome sind altersabhéngig und
eben nicht spezifisch fiir sexuelle Ubergriffe.

Auch die Hoffnung auf spezifische gynikologische Befunde wurde bald
relativiert. Enorme diagnostische Fortschritte brachte nur die Humangenetik
mit sich. In Fillen, in denen Sperma am Korper oder an der Kleidung eines
Kindes asserviert wird, kann nicht nur die Tat, sondern mit extrem hoher
Sicherheit auch der spezifische Téter genetisch festgestellt werden. Allerdings
werden die wenigsten Patientinnen und Patienten direkt nach einem sexuellen
Ubergriff vorgestellt. Bei den meisten findet sexueller Missbrauch chronisch
statt, und die Betroffenen sprechen dariiber héufig erst relativ spét, sei es
gegeniiber Vertrauenspersonen in ihrem Umfeld oder, wenn sie aufgrund ihrer
Belastungen in Therapie kommen, erst nachdem sie Vertrauen zur Therapeutin
oder zum Therapeuten gefasst haben. Nicht zuletzt aus Mangel, den Miss-
brauch eindeutig physiologisch identifizieren zu konnen, konzentrierte sich
die Medizin zunichst auf Moglichkeiten der Klassifizierung,

2 Zusammenfassend Friedrich 1992, wo er auch seine Ergebnisse zu einer Verhaltensliste in
Bezug auf sexualisiertes Verhalten beschreibt. Ich habe damals in der Praxis der Kinder-
psychologie und Kinderpsychiatrie (Fegert 1987) kritisch Stellung genommen.
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In der frithen Debatte in der Bundesrepublik der 198oer Jahre konnte man
schon an der Wortwahl erkennen, wer aus welcher Perspektive sich jeweils mit
sexuellem Missbrauch auseinandergesetzt hatte. Die Bezeichnung ,sexueller
Missbrauch” und spéter auch héufig ,sexuelle Gewalt“ oder ,sexualisierte
Gewalt“ lenkte den Blick auf Straftaten und auf Gewalt in Abhingigkeits-
verhiltnissen, also auf Beziehungstaten, zu denen Kinder schon aufgrund ihres
Alters niemals eine informierte Zustimmung geben konnten. Die korrektere
Bezeichnung ,sexuelle Kindesmisshandlung” (,child abuse“ bedeutet ,Kindes-
misshandlung“ und ,sexual abuse hitte eigentlich mit ,sexuelle Kindes-
misshandlung” iibersetzt werden miissen), die im medizinischen Bereich
in Deutschland verbreitet war, ordnete sexuellen Missbrauch vor allem den
unterschiedlichen Formen der Kindesmisshandlung und Vernachléssigung
zu. In dem von Remschmidt, Schmidt und Poustka (2001) eingefithrten multi-
axialen Klassifikationssystem in der Kinder- und Jugendpsychiatrie wurde
auf der Achse V (psychosoziale Belastungen) auch intrafamilidrer und extra-
familidrer sexueller Missbrauch in der klinischen Dokumentation regelméfiig
erfasst. Mit der Einfiihrung des internationalen Klassifikationssystems (Inter-
nationale Klassifikation von Krankheiten der Weltgesundheitsorganisation)
ICD-10 standen auch Kodes zur Erfassung dieser Misshandlungsformen (wie
,korperlicher, ,sexueller oder ,psychischer Missbrauch®) zur Verfiigung.

Allerdings war die Verwendung dieser Dokumentationsschliissel in Deutsch-
land lange tabu. Arztinnen und Arzte mussten befiirchten, dass ihre Patienten
auch gegen ihren Willen als Opferzeugen in Strafverfahren hineingezogen
wiirden, wenn in amtlichen Dokumenten diese Klassifizierung auftauchte.
Erst 2013 gelang es, im Sozialgesetzbuch (SGB) V (§ 294 a) eine Norm zu ver-
dndern, die bislang die Krankenkassen veranlasst hatte, bei Nennung solcher
Merkmalschliissel automatisch Strafanzeige gegen Unbekannt zu stellen.

Dadurch aber befand sich die Medizin bis vor wenigen Jahren in einem
»,Blindflug“ in Bezug auf die Hiufigkeit einer Missbrauchs- oder Miss-
handlungsvorgeschichte bei Patienten in Krankenhausbehandlung.
Systemisch orientierte Therapeuten sprachen in den 198oer Jahren oft (ver-
harmlosend) von der ,Inzestfamilie“ und setzten sich damit dem Vorwurf aus,
bei der Betrachtung von Familiensystemen veraltete Homdostasemodelle vor
Augen zu haben, die Machtfragen und Fragen von Schuld und Verantwortung
negierten und in Interdependenzen auflsten. Kinder waren in einer solchen
Sicht oft Symptomtréiger eines dysfunktionalen Systems. In diesen Kontexten
wurde haufig vermieden, von Tétern und Opfern zu sprechen.

Grundsitzlich ist Missbrauch keine Erkrankung an sich und wird auch
nicht als solche Kklassifiziert. Sexueller Missbrauch ist eine potentiell
traumatisierende Grenzerfahrung, die manche Kinder und Jugendlichen stark
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belasten kann, wihrend andere scheinbar resilient trotz schwerer Ubergriffe
keine behandlungsbediirftigen Storungsbilder zeigen. In der Literatur geht
man davon aus, dass etwa ein Viertel bis ein Drittel der Betroffenen wenigstens
in den ersten Jahren nach dem Missbrauch in dem Sinne resilient reagiert
und dass keine behandlungsbediirftige Stérung diagnostiziert werden kann
(Dombhardt u.a. 2015; Witt u.a. 2014).

Gleichwohl ist das Risiko fiir spitere Folgeerkrankungen erhoht, ins-
besondere in Transitionsphasen wie der Pubertét, in der Kinder eher verstehen,
was die sexuelle Komponente dieser Handlungen bedeutet. Diagnostiziert
werden konnen also bei Kindern, die Missbrauch erlebt haben, kurzfristige
Anpassungsstorungen, welche voriibergehend auftreten, dazu emotionale
Storungen, Depression, Angst und insbesondere Vermeidung sozialer Kontakte,
die hiufig zu einer starken sozialen Beeintréchtigung fithren, sowie emotional
dysreguliertes, aggressives Verhalten. Manche Kinder und Jugendliche zeigen
auch das Vollbild einer posttraumatischen Belastungsstérung, wobei gerade
bei kleineren Kindern hiufig nicht alle bei Erwachsenen iiblichen Symptome
auftreten, so dass die Diagnosekriterien trotz einer deutlichen Belastung der
Kinder nicht erfiillt werden konnen.

Die internationale Klassifikation von Krankheiten ist derzeit in Uber-
arbeitung. Die ICD-11, die bald auch in Deutschland eingefiihrt werden soll,
wird eine wichtige Neuerung mit sich bringen, ndmlich die Einfithrung einer
diagnostischen Kategorie fiir Komplextraumatisierungen. Diese neue Diagnose
beschreibt Menschen, die ungliicklicherweise mehrere Belastungen, wie
z.B. frithe Vernachlissigung, dann Kindesmisshandlung und auch sexuellen
Missbrauch iiberstehen miissen.

In der Psychiatrie, der Kinder- und Jugendpsychiatrie und generell in der
Medizin wird mit Diagnosen gearbeitet, um Storungen zu klassifizieren, die
mit Krankheiten einhergehen. Die Feststellung einer Diagnose ist oft die
Voraussetzung fiir sozialrechtliche Anspriiche auf Krankenbehandlung, ins-
besondere auch Psychotherapie und andere therapeutische Behandlungen.
Der medizinisch diagnostische Blick und die Erfiillung einzelner Kriterien
haben deshalb oft eine erhebliche sozialrechtliche Relevanz in Bezug auf den
Zugang zu Hilfen. Dies trifft auch auf Hilfen zur Teilhabe zu, die iiber den § 35
a SGB VIII im Kindes- und Jugendalter bei einer so genannten ,drohenden
seelischen Behinderung” gewihrt werden.

Dabei ist die Diagnose einer psychischen Storung nach dem jeweils
geltenden Klassifikationssystem der WHO eine notwendige, aber nicht hin-
reichende Voraussetzung fiir die Hilfegewdhrung bei Teilhabebeeintrdchtigung
durch psychische Storungen. Tatséchlich muss im Einzelfall neben der heil-
beruflichen Diagnose unter Federfiihrung der Jugendhilfe mit Beteiligung der
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Betroffenen und ihrer Sorgeberechtigten im Rahmen einer Hilfeplanung das
Ausmaf der Teilhabebeeintriachtigung festgestellt werden.

Traumadiagnosen waren und sind immer auch politisch umstritten, denn
an ihnen machen sich, z.B. bei Kriegsveteranen oder Opfern von Terroran-
schlidgen, Anspriiche auf Hilfen oder Rentenzahlungen fest. Insofern hat die
Festlegung von Symptomschwellen und Diagnosekriterien immer auch eine
sozialpolitische Bedeutung. Es war iiber Jahrzehnte auffillig, dass in dem
amerikanischen Klassifikationssystem, dem DSM, fast alle anderen Diagnose-
kriterien fiir andere Stérungsbilder leichter erfiillt werden als in der inter-
nationalen Klassifikation der Erkrankungen. Damit sind medikamentdse
Behandlungen frither mdoglich, was zu deutlich mehr Medikamentenver-
schreibungen fithrt. Die Diagnose ,posttraumatische Belastungsstérungen®
hatte in den USA bislang immer eine hohere Schwelle als in der ICD. Dies
hatte sicher auch damit zu tun, dass die frithe Forschung zu posttraumatischen
Belastungsstorungen vor allem mit der Behandlung von Vietnam-Veteranen
und deren Anspriichen gegeniiber der amerikanischen Regierung verbunden
war.

Fiir den medizinischen Blick auf Opfer bedeutet dies, dass Diagnosen von
Traumafolgestérungen nicht in Stein gemeifelte Entitdten sind, sondern
Setzungen von Expertengremien, die aufgrund empirischer Untersuchungen
die Grenze zwischen ,noch normal“ und ,nicht mehr normal“ definieren. Je
nachdem wie diese Grenze gezogen wird, konnen sich Haufigkeiten erheb-
lich unterscheiden — und in der Folge auch Rechtsanspriiche in Bezug auf
Hilfeleistungen.

Neben der Kerndiagnose ,Posttraumatische Belastungsstorung“ werden
andere kurzfristige, mittelfristige und langfristige Traumafolgestorungen
beschrieben. Als Leiter einer der grofiten und einflussreichsten Studien im
Bereich Public Health untersuchte der Internist Vincent Felitti mit seinem
Team 17 337 Teilnehmende aus der amerikanischen Mittelklasse in einer Ver-
sichertenpopulation als Teil einer routinemafligen Gesundheitsuntersuchung
und fragte nach zehn belastenden Lebensereignissen, den fiinf Misshandlungs-
formen (emotionale Misshandlung, korperliche Misshandlung, sexueller Miss-
brauch, emotionale Vernachlissigung, korperliche Vernachlidssigung) und
nach fiinf Typen von Problemen im Elternhaus (household dysfunction): Elter-
liche Scheidung/Trennung, Gewalt gegen die (Stief-)Mutter, Substanzmiss-
brauch im Haushalt, psychische Stérungen im Haushalt, Inhaftierung eines
Familienmitglieds.

51 % der Befragten hatten mehr als eine Kategorie belastender Kindheits-
ereignisse erlebt, 6,2 % berichteten mehr als 4 solcher ACE (Adverse Childhood
Experiences). Mit der Anzahl von ACEs stieg das Risiko fiir eine Vielzahl von
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physischen und psychischen Erkrankungen. Felitti schloss daraus: ,Much of
what is recognized as common in adult medicine, is the result of what is not
recognized in childhood* (Felitti 2002).

Heute dient die sogenannte ,ACE-Pyramide“ als konzeptuelles Geriist fiir
das Verstdndnis von Langzeitwirkungen iiber die Lebensspanne: Negative
Kindheitserfahrungen fithren zu einer negativen Beeinflussung der
neurobehavioralen- und Personlichkeitsentwicklung und damit zu sozialen,
emotionalen und kognitiven Beeintrdchtigungen. Diese Dispositionen
begiinstigen die Aufnahme von gesundheitlichem Risikoverhalten, ins-
besondere im Umgang mit Spannungszustinden, wie Substanzkonsum,
siichtiges Essverhalten, selbstverletzendes Verhalten. Uber diese Gesundheits-
risiken kann ein sogenanntes ,metabolisches Syndrom“ mit korperlicher
Krankheit, Behinderung und sozialen Problemen entstehen. Letztendlich
steigt das Risiko fiir einen fritheren Tod.

Death

Early
Death

Disease,
Disability, &
Social Problems

Adoption of
Health Risk Behavior

Social, Emotional,
& Cognitive Impairment
Disrupted Neurodevelopment
Adverse Childhood Experiences
Soclal Conditions / Local Context
Generational Embodiment / Historical Trauma
Conception

Mechanism by which Adverse Childhood Experiences
Influence Health and Well-being Throughout the Lifespan

Abb. 91 »The ACE Pyramid*, einzusehen unter https://www.cdc.gov/
violenceprevention/aces/about.html, zuletzt aufgerufen am 16.7.2021.

In einer bevolkerungsrepriasentativen Studie (Witt u.a. 2019b) konnten wir
zeigen, dass in Deutschland ca. 9 % der Bevélkerung vier und mehr solcher
belastenden Kindheitsereignisse erlebt hatten. Diese Belastungen korrelieren
hoch signifikant mit einer als negativ empfundenen Lebensqualitidt, mit
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héheren Risiken fiir Angst und Depression, aber auch Aggressivitit. Personen
mit mehr als vier ACEs hatten in den letzten 12 Monaten mehr als viermal
so hdufig Personen verbal angegriffen oder herabgesetzt und mehr als zehn-
mal so hiufig Personen korperlich angegriffen. Dies hat Auswirkungen auf den
Beziehungsstatus, so dass ein deutlich geringerer Teil dieser Personen in einer
Partnerschaft lebt.

Auf der Basis des Modells von Felitti analysierten wir in einem deutschen
Datensatz der Barmer Ersatzkasse zusammen mit den Kieler Gesundheitsoko-
nomen in der Deutschen Traumafolgekostenstudie (Habetha u.a. 2012a; 2012b)
die moglichen tangiblen Kosten der Traumatisierung, das heifit Gesundheits-
kosten, Kosten der Kinder- und Jugendhilfe, Ausbildungsférderung, Wert-
schopfungsverlust etc. In einem moderaten Modell ermittelten wir jahrliche
Kosten fiir die deutsche Gesellschaft durch Folgen von Kindesmisshandlung/
Missbrauch und Vernachlissigung von elf Milliarden Euro.

II1. Der skeptische Blick auf Aussagemoglichkeiten von Kindern, die
Debatte um Missbrauch mit dem Missbrauch und das so genannte
»False Memory Syndrom*

Gelingt es in rechtsmedizinischen oder kriminalistischen Untersuchungen
nicht, eindeutige Spuren festzuhalten, die wie Sperma den genetischen Finger-
abdruck des Titers enthalten, oder Videos von Gewalt gegen Kinder, die viele
Téter anfertigen und wie Ware verbreiten, bleibt die Aussage der Betroffenen
der Konigsweg bei der Wahrnehmung von sexualisierter Gewalt gegen Kinder.
Hier steht dann nicht nur oft Aussage gegen Aussage. Im Strafrecht darf der
Beschuldigte schweigen, wihrend kindliche Opferzeugen aussagen miissen, es
sei denn sie hétten aufgrund von Verwandtschaftsverhéltnissen ein Aussage-
verweigerungsrecht. Insofern hat sich der entwicklungspsychologische und
klinische Blick auch schon frith mit den Aussageméglichkeiten von Kindern
beschaftigt.

Historisch war Glaubwiirdigkeit und die Fahigkeit Zeugnis abzulegen an den
Status des ménnlichen Biirgers gebunden. Aussagen von Frauen und Kindern
wurden per se geringer gewertet. Lange wurde Glaubwiirdigkeit als Personlich-
keitsmerkmal angesehen, und man versuchte, Opfer durch Beschreibung ihres
,liederlichen Lebenswandels“ oder ihrer vermeintlich ,aufreizenden Kleidung“
zu diskreditieren und ihnen eine Mitschuld an den erlebten Taten zu geben.

Der modernen Aussagepsychologie, die weitgehend ein deutscher Sonder-
weg geblieben ist, kommt das Verdienst zu, gezeigt zu haben, dass Glaub-
haftigkeit in der Regel ein situatives Charakteristikum ist. Wir alle sind in
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bestimmten Situationen mit unseren Aussagen nur wenig glaubhaft, z.B. wenn
eine Politesse uns fragt, wie lange wir hier schon geparkt haben. Hier neigen
dann auch sonst wahrheitsliebende Menschen dazu zu flunkern. Wenn es aber
um existenzielle Bedrohungen und Eindriicke geht, sind viele Menschen eher
zuriickhaltend und trauen sich lange nicht, dariiber zu sprechen, oder haben
gute Griinde, weshalb sie nach einigen gescheiterten Mitteilungsversuchen
nicht mehr dariiber sprechen wollen (Kavemann u.a. 2016). Der Rechtsgrund-
satz ,in dubio pro reo* fithrt dazu, dass im Strafverfahren bei der Auseinander-
setzung mit Aussagen von Opferzeuginnen und Opferzeugen besonders
kritisch umgegangen wird. Der Bundesgerichtshof hat in Strafsachen in seinem
Urteil aus dem Jahr 1999 (BGH 1 StR 618/98) die ,Nullhypothese“ aufgestellt,
wonach die Aussage des Kindes zunéchst als unwahr zu gelten habe. Erst wenn
sich anhand sehr spezifischer Aussagemerkmale nachweisen lasst, dass das
Kind tatsichlich Dinge erlitten hat, die es sich nicht hat ausdenken konnen,
wird die Anschuldigung des Kindes fiir glaubhaft gehalten. Diagnostisch wird
deshalb in diesem Kontext vor allem Spezifitit angestrebt, nicht Sensitivitit.

Anders ist dies im zivilrechtlichen Kinderschutz. Dort geht es im Zweifel
nicht darum, definitiv zu wissen, wer zu welchem Zeitpunkt genau was getan
hat, sondern darum, prognostisch die Bedrohung der Entwicklung eines
Kindes einzuschétzen. Medizinische und psychologische Tests lassen sich
durch Testgiitekriterien charakterisieren. Die Debatte um das SARS-CoV-
2-Virus hat auch die Allgemeinbevolkerung damit vertrauter gemacht, dass
allgemein iibliche Tests auch Irrtumswahrscheinlichkeiten haben. Die Wahr-
scheinlichkeiten lassen sich statistisch bestimmen. Nur bei wenigen Tests
liegen gleichzeitig eine extrem hohe Sensitivitit und Spezifitit vor wie bei den
heute gebriduchlichen AIDS-Tests oder jetzt auch den Schnelltests im Kontext
SARS-CoV-2, die sich durch eine hohe Treffsicherheit auszeichnen. Das ist
aber nicht die Regel in der Medizin oder der Psychodiagnostik.

Bei der so genannten ,Glaubhaftigkeitsbegutachtung handelt es sich nicht
einmal um ein hypotheseniiberpriifendes Verfahren mit entsprechenden
Testgiitekriterien, sondern um eine qualitative, kriterienbasierte Beurteilung
von Textmaterial, d.h. der Aussage der Betroffenen. Diese qualitative Ana-
lyse erfolgt entsprechend der Unschuldsvermutung primér unter dem Blick-
winkel, ob die vom betroffenen Kind gemachte Aussage auch ohne ein reales
Taterleben, z.B. durch suggestive Einfliisse wie etwa durch Beobachtungen aus
Videos, hitte zustande kommen konnen.

Dies fithrt dazu, dass Zweifel an der Aussage bleiben, insbesondere wennssich
Widerspriiche z.B. in Aussagedetails zwischen Erstaussage bei der Polizei und
spéteren Vernehmungen ergeben haben oder wenn méglichweise suggestive
Einfliisse oder das Ansehen von Videos nicht ausgeschlossen werden konnen.
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Héufig werden Aussageméngel gerade durch die befragenden Personen herbei-
gefiihrt, indem Dinge gefragt werden, die Kinder in einem gewissen Alter noch
nicht erfassen konnen oder in denen ein zu hoher Befragungsdruck dazu fiihrt,
dass Kinder konfabulieren, um die erwachsene Autoritétsperson respektvoll
zufrieden zu stellen.

Man muss bedenken, dass wir alle in der Schule gelernt haben, dass es eine
sehr ungeschickte Strategie ist zu schweigen, wenn man von Lehrern gefragt
wird. Es empfiehlt sich eher etwas zu sagen und dann aus der Reaktion zu
schlieflen, ob man ungefahr richtig liegt. Kindern muss deshalb im Rahmen
einer Begutachtung deutlich gemacht werden, dass es sich nicht um eine
Priifungssituation handelt, in der Antworten bewertet werden und Nicht-
Wissen als schlechte Leistung angesehen wird, sondern dass es explizit erlaubt
ist, sich nicht zu erinnern und dass es erwiinscht ist, nur das sicher Erinnerte
zu berichten. Entwicklungspsychologisch und entwicklungspsychopatho-
logisch liegen zahlreiche Erkenntnisse zur kindgerechten Befragung vor (vgl.
Niehaus/Volbert/Fegert 2017), allerdings werden diese in der Praxis viel zu
wenig beriicksichtigt.

In vielen Landern Europas wird derzeit versucht, Kinder unter moglichst
idealen Bedingungen nur einmal zu vernehmen und diese Aussagen sowohl
im strafrechtlichen wie im zivilrechtlichen Kontext und zur Organisation von
entsprechenden Hilfen zu verwenden. Die Einmalvernehmung mit Video-
aufzeichnung ist z.B. in der Schweiz die Regel. In Skandinavien setzt sich die
Barnahus-Bewegung immer stérker durch, wo in entsprechenden Héusern die
Diagnostik, die Hilfeplanung und die Vernehmung fiir die Strafverfolgung rund
um das Kind organisiert werden konnen (vgl. Fegert u.a. 2016).

In den 19g9oer Jahren war es im Kontext verschiedener grof3er Strafverfahren,
die letztendlich mit dem Freispruch der Angeklagten endeten, weil eine so
genannte ,Aufdeckungsarbeit* manipulativ mit Kindern umging und wohl
suggestiv Aussagen induziert hatte, generell zu der Debatte gekommen, dass
hiufig Missbrauch mit dem Missbrauchsvorwurf getrieben werde. Familien-
gerichtliche Gutachter behaupteten, dass der falsche Missbrauchsvorwurf
in Scheidungsverfahren eine grofie Rolle spiele. Spétere Forschungsprojekte
zeigten allerdings, dass sich diese Annahmen nicht bestétigen lief3en (Busse/
Volbert/Steller 1996).

Charakteristisch fiir diese Zeit, in der wir ein Projekt mit prospektiver
Begleitung sexuell missbrauchter Kinder in verschiedenen Kontexten, also mit
Beratungsstellen, im Strafverfahren und in zivilrechtlichen Verfahren, durch-
fithrten und gleichzeitig Interviews mit allen Akteuren fiihrten, waren eine
gewisse Sprachverwirrung und Konfusion in Bezug auf die Zustidndigkeiten.
Strafverfolger sprachen héufig davon, dass sie Kindern helfen wollten, und
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hatten sich auch sehr darum bemiiht, kindgerechte Vernehmungsbedingungen
zu schaffen. Konkret hatten sie aber oft keinen Uberblick iiber mégliche
Hilfen und Beratungsstellen. Stattdessen war die von dem deutschen Kinder-
und Jugendpsychiater Fiirniss (1991; 1993) propagierte Aufdeckungsarbeit
gebriuchlich, und man versuchte sich mehrheitlich in Ermittlungstitigkeiten.

Gleichzeitig wurde eine Debatte iiber die Belastung von Kindern in gericht-
lichen Verfahren gefiihrt. Schon 1983 hatte der deutsche Kinder- und Jugend-
psychiater Reinhart Lempp von der Gefahr der sekundiren Viktimisierung
durch Verfahren gesprochen und damit ein Diktum von Karl Kraus auf-
gegriffen, der gemeint hatte, dass die juristische Abwicklung dieser Taten oft
den Schaden mehre, den die Tat bewirkt habe. Gerade in komplexen, fort-
gesetzten Missbrauchsfillen etablierte sich mehr und mehr eine Tendenz, von
einer Strafanzeige abzusehen, um Kindern die darauffolgenden Belastungen
zu ersparen (Fegert u.a. 2001).

Im Kontext von Strafverfahren wurden in dieser Zeit zunehmend Opfer-
schutzmafinahmen, Videovernehmungen, Zeugenbegleitung etc. ermaglicht.
Allerdings werden Opferzeugen diese Unterstiitzungsangebote heute viel
zu selten angeboten. Insofern ist die Forderung des Europarats nach ,child
friendly justice“ noch lange nicht eingelést. Haufig sind Kinder auch heute
Objekte in Verfahren und nicht Rechtssubjekte. So wurden z.B. im Miss-
brauchsfall von Liigde, wo zahlreiche Kinder in einem Wohnwagen auf einem
Campingplatz iiber Jahre hinweg missbraucht wurden, die Eltern von der
Polizei ohne Rechtsgrundlage aufgefordert, ihre Kinder, die zum Teil massive
Belastungssymptome zeigten, nicht in Beratung oder Krankenbehandlung
zu bringen, damit die Aussage fiir das Strafverfahren nicht verfilscht werde.
Hier werden Kinder primér als Beweismittel und nicht als schutz- und hilfe-
bediirftige Menschen angesehen.

Auch in kirchenrechtlichen Verfahren haben Betroffene keinen eigenen
Rechtsstatus. Opferunterstiitzende Mafinahmen wie etwa das Recht auf Neben-
klagevertretung etc., existieren nicht. Das Kirchenrecht ist auch dieser Stelle
ein reines Klerikerrecht, bei dem es um Verstofle gegen das sechste Gebot geht.
Dabei bedient man sich mitunter durchaus des medizinisch/gerichtspsycho-
logisch kritischen Blicks auf Kinderaussagen und Betroffenenaussagen. Uber
den Fortgang der Verfahren erfahren diese aber nichts. Dies ist ein deutlicher
Verstofy gegen die Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen, welche
Kindern in allen sie betreffenden Verfahren Informationsrechte zusichert und
die auch vom Vatikan ratifiziert wurde.

Vergleicht man also das Kirchenrecht mit dem Standesrecht in den Heil-
berufen, dann fillt auf, dass es im Standesrecht priméar um Garantenpflichten
geht. Der alte romische Rechtsgrundsatz salus aegroti suprema lex, wonach das
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Heil des Kranken das hochste Rechtsgut sei, bestimmt das drztliche Standes-
recht bis heute. In Bezug auf sexuelle Abstinenz gegeniiber Klienten lassen
sich diese Vorschriften auf den Eid des Hippokrates zufiithren: ,In welches
Haus immer ich eintrete, eintreten werde ich zum Nutzen des Kranken, frei
von jedem willkiirlichen Unrecht und jeder Schidigung und den Werken der
Lust aus den Leibern von Frauen und Ménnern, Freien und Sklaven“ (aus dem
Eid des Hippokrates in der Ubersetzung von Karl Deichgriber). Im Gegensatz
zum Strafrecht, wo der Zweifelsgrundsatz der zentrale bestimmende Maf3-
stab ist, gilt also im Standesrecht eine hohere Sensitivitit. Es geht um die
Eignung und auch die herausgehobene, privilegierte Position des Arztes/der
Arztin im Umgang mit Patientinnen und Patienten. Um eine Gefdhrdung von
Patientinnen und Patienten zu vermeiden, kann im Standesrecht die Berufs-
ausiibung teilweise oder ganz untersagt werden, befristet oder unbefristet, je
nach Anlass der Untersagung. Zu beachten ist, dass solche Untersagungen, z.B.
bei suchtkranken Arztinnen und Arzten, weitergehende Sanktionen ermog-
lichen, die auch dann verhéngt werden konnen, wenn das Strafrecht keine
Handhabe bietet. Allerdings muss man auch in Bezug auf das heilberufliche
Standesrecht feststellen, dass es keine ausformulierten Rechtspositionen fiir
die Betroffenen gibt.

V. Zum Wandel des psychiatrischen Blicks seit der Jahrtausendwende

In den USA waren ,9/11“ und der Hurrikan ,Katrina“ 2005 Ausgangspunkte
einer verinderten Wahrnehmung und Bewertung von Traumatisierung. Ein
nationales Traumforschungsnetzwerk wurde gegriindet. Neue Methoden
in der Hirnforschung, insbesondere der funktionellen Bildgebung (Magnet-
Resonanz-Tomographie, MRT), ermdglichten zudem ein besseres Verstindnis
von Traumagedéchtnis und posttraumatischer Symptomatik (Fegert/Plener
2016). Dies fithrte auch zu einer verdnderten Einschétzung der Glaubhaftigkeit
retrospektiver Erinnerungen, etwa wenn Patienten, die angaben, sexuellen
Missbrauch erlebt zu haben, in funktioneller Bildgebung in den Hirn-
arealen, die fiir die Genitalregion zustidndig sind, sich von Nicht-Betroffenen
und auf andere Weise misshandelten Personen unterschieden. Die Studien
der Nemeroff-Gruppe in Deutschland (2013; Heim/Nemeroff 2001) haben
gruppenstatistisch eine quasi topografische Zuordnung in funktionellen
MRTs zu einzelnen Misshandlungsformen zeigen konnen. Der medizinische
Blick ist dann nicht nur eine Metapher. In den aufsummierten Bildbefunden
von Betroffenen sieht man im Vergleich zu Kontrollprobanden Unterschiede
in entsprechenden Gehirnstrukturen. Der Missbrauch ist zum sichtbaren
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Substrat geworden und wird deshalb — vielleicht weil er mit extrem teuren,
hochkomplexen Gerdten wenigstens im gruppenstatistischen Vergleich in
seinen Folgen sichtbar gemacht werden kann — als Realitét anerkannt. Damit
scheint zwar nicht im Einzelfall, aber wenigstens gruppenstatistisch eine
sichtbare Beweisbarkeit sexuellen Missbrauchs maglich zu sein, die dhnlich
wie charakteristische Rontgenbefunde bei der koérperlichen Misshandlung,
sichtbare Belege liefern, ohne dass man mit den Betroffenen reden oder den
Opfern glauben muss.

Die starken Belastungen, die Ubererregbarkeit (hyperarousal) und die Ver-
dnderung der Stressregulation bei Betroffenen wurden nun besser verstanden.
Und es waren gerade diese biologischen Korrelate, welche die Einschatzungen
in der Psychiatrie und Kinder- und Jugendpsychiatrie verdnderten, weil nun
neurobiologische und neuropsychologische Befunde ohne interferierende
subjektive Bewertung durch Patientinnen und Patienten scheinbar objektiv
Unterschiede aufzeigten.

Nicht zuletzt auf der Basis dieser Befunde wurde eine neue Therapie ent-
wickelt. Diese griindete auf einer Konfrontation des Traumatisierten mit
der angstauslosenden Erinnerung. Die traumafokussierte, kognitive Ver-
haltenstherapie fiir Kinder und Jugendliche ist mittlerweile die weltweit
bestuntersuchte Therapiemethode mit hoher Evidenz fiir ihre Wirksambkeit.
Doch auch andere Therapien wie die narrative Expositionstherapie oder
EMDR (Eye Movement Desensitization and Reprocessing) basieren auf der
Exposition gegeniiber einem Narrativ. Dabei wird gelernt, dass es aushalt-
bar ist zu berichten, was geschehen ist. Man kann das Geschehene nicht
ungeschehen machen, aber man kann es biografisch einordnen und dann
auch nach vorne blicken. So entwickelte sich nach dem Massaker auf Utoya
in Norwegen ein vorbildliches Kindertrauma-Interventionsnetzwerk. Leider
waren es bislang nur solche schrecklichen Erfahrungen, die Staaten veranlasst
haben, das Thema ,Traumatisierung“ ernst zu nehmen — und das immer zu
spit.

Bei der Reform des Sozialen Entschiadigungsrechts 2020 durch den
Deutschen Bundestag haben die Bundeslidnder verhindert, dass spezifische
Kindertrauma-Ambulanzen eigens erwidhnt wurden. Die Begriindung lautete,
es gebe nicht geniigend ausgebildete Therapeuten und auch keine Ressourcen.
Verdnderungen im medizinischen Wissen und medizinischen Blick allein
reichen anscheinend nach wie vor nicht aus, wenn sich nicht auch das
gesellschaftliche Verstindnis verdndert.

Das grof8e Problem ist daher aktuell die flichendeckende Verfiigbarkeit
erfolgversprechender Therapieansitze. Derzeit kann aber davon ausgegangen
werden, dass Traumafolgestorungen gut untersucht sind und auch relativ gut
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durch entsprechende spezifische psychotherapeutische Methoden behandel-
bar sind. Medikamente sind, wenn iiberhaupt, nur in Ausnahmefillen unter-
stiitzend einzusetzen.

Wihrend also die Psychotherapie posttraumatischer Belastungsstorungen
heute weitgehend zum gesicherten Wissen gehort, gibt es aus medizinischer
Sicht noch grofle Verstindnis- und Forschungsliicken in Bezug auf die oben
dargestellten Zusammenhinge zwischen belastenden Kindheitsereig-
nissen und spéteren korperlichen und psychischen Langzeitfolgen. In einer
interdisziplindren Perspektive auf multidimensionale Traumawissenschaften
versuchen wir in einem im Bau befindlichen Traumaforschungsgebiude
Pathomechanismen zu erforschen, welche von den erlebten Belastungen iiber
entziindliche Prozesse, Hormone wie Cortisol und Oxytocin, oder auch iiber
Transmitterstoffe wie Endocannabinoide und Katecholamine zu teilweise
bleibenden Verinderungen gefithrt haben. Hier verldsst also die Trauma-
forschung erneut ihren Sonderweg des Horens und Sprechens und gliedert
sich wieder in die derzeit prestigetriachtigsten Methoden des medizinischen
Blicks ein: die Untersuchung der molekularen Vorgénge im Kérper und Gehirn
vor dem Hintergrund genetischer Priadispositionen und diverser sogenannter

,2Umweltbelastungen*.
V. Das ,neue Horen“: 2010 als Zisur im Umgang mit Betroffenen/
Opfern

Im Januar 2010 kam der sogenannte ,Missbrauchsskandal in Institutionen®
letztendlich dadurch in Gang, dass Betroffene redeten und sich an die
Institution wandten, in der sie missbraucht worden waren. Eine Einzelperson in
verantwortlicher Leitungsposition, ndmlich Pater Klaus Mertes S] am Berliner
Canisius-Kolleg, schenkte diesen Betroffenen Gehdr und nahm ihre Aussagen
ernst. Betroffene traten selbst vor die Presse, was wiederum mit Angst besetzt
war. ,Es bedeutet einen Kontrollverlust, und nichts fiirchten Opfer mehr,
als einer solchen Situation erneut ausgesetzt zu sein‘, so berichtet Matthias
Katsch aus eigener Erfahrung in seinem 2020 veréffentlichten Bericht. Dabei
problematisierte er die Begriffe, mit denen sich die Opfer sexuellen Miss-
brauchs selbst bezeichneten, schliefSlich wollten sie nicht auf den Opferstatus
reduziert werden. ,Opfer waren wir gewesen, ja, aber jetzt wollten wir nicht
ldnger als hilflos und ausgeliefert erscheinen.“ (Katsch 2020).

Die allgemeine Bereitschaft, die Stimmen der Betroffenen zu héren und sie
ernstzunehmen, verdnderte auch die Medizin, die lange das von Betroffenen
Gehorte negiert oder in Phantasien umgedeutet hatte. Im Frithjahr 2010
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richtete die katholische Kirche eine Hotline ein, um Betroffenen Gehor zu
schenken, organisiert vom spéteren Praventionsbeauftragten des Bistums
Trier, Dr. Andreas Zimmer (2014), mit dem ich damals in Kontakt stand. Gleich-
zeitig wurde die ehemalige Bundesfamilienministerin Dr. Christine Bergmann
vom Bundeskabinett zur ersten Unabhingigen Beauftragen fiir Fragen des
sexuellen Kindesmissbrauchs ernannt. Kurz nach der Ernennung bat sie mich,
den Aufbau einer Anlaufstelle fiir Betroffene konzeptionell und wissenschaft-
lich zu begleiten.

So entstand der weltweit bislang grofite Prozess, in dem Betroffenen
systematisch Gehor geschenkt wurde. Mehr als 20 ooo Personen wandten
sich innerhalb eines Jahres an diese telefonische Anlaufstelle, etwa 7 ooo
gestatten uns, ihre Angaben fiir Forschungszwecke auszuwerten (Fegert u.a.
2013; Rassenhofer u.a. 2013; 2015). Die Ergebnisse in Bezug auf die Belastungen
im weiteren Leben waren vergleichbar mit dem, was sich in der katholischen
Hotline zeigte. Nach lingeren diplomatischen Aktivitdten gelang es uns sogar,
beide Datensitze, die mit vergleichbarer Methodik erhoben worden waren, in
Ulm wissenschaftlich auszuwerten (Fegert u.a. 2013; Rassenhofer u.a. 2015).

Das methodische Vorgehen lag damals darin, die Betroffenen, die anriefen,
frei erzdhlen zu lassen, also nicht suggestiv nachzufragen, sondern sie einfach
berichten zu lassen und ihnen zuzuhéren. Die einzigen Fragen, die konkret
gestellt wurden, betrafen ,Forderungen an die Politik und ,Wiinsche fiir die
Zukunft“. Eine der héufigsten Forderungen war der altruistische Wunsch fiir
die kommenden Generationen, dass heutigen und kiinftigen Kindern mehr
zugehort und frither geglaubt werde sowie mehr Unterstiitzung und Hilfe. Wir
horten von zahllosen Irrwegen durch das Hilfesystem, von Professionellen und
Familienangehorigen, die Betroffenen nicht glaubten, von Geschwistern, die
den Kontakt abgebrochen hatten, und von jahrelangen Gerichtsverfahren, die
mit Freispriichen fiir die Téter endeten. Eine weitere zentrale Forderung war
mehr Prévention, um heutigen Kindern einen langen Leidensweg zu ersparen
und mehr Information fiir alle Fachkrifte, die mit Kindern arbeiten.

VI Fazit

Fiir die Priavention sexualisierter Gewalt an Kindern ist eine Kultur des Hin-
sehens unabdingbar. Hinsehen hilft beim Erkennen von Strukturen, beim
Ausleuchten der Dunkelrdume durch Analysen von Akten und Verwaltungs-
handeln, beim Nachvollziehen der Versetzungspraxis und bei der Diagnostik
von psychischen Folgen, und es hilft vor allem bei der Strafverfolgung porno-
graphischer Gewalt gegen Kinder im Internet. Wenn man hier hinsieht, merkt
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man, warum auch der Besitz von Videos, die Verbrechen sexualisierter Gewalt
an Kindern wiedergeben, nicht mit dem Konsum von Pornographie zu ver-
gleichen ist, die von bezahlten Darstellern zur Unterhaltung und sexuellen
Stimulation massenhaft hergestellt wird.

Der Begriff ,Kinderpornographie“ verharmlost in dieser Analogie das Hin-
sehen auf Gewalthandlungen, eben nicht blo3 Gewaltdarstellungen. Hinzu
kommt, dass oft Geldgeber in Netzwerken Regie fithren und von den direkt die
Kinder ausbeutenden und vergewaltigenden Personen in Echtzeit bestimmte
Handlungen gegen Geld verlangen. Ein differenzierter Blick tdte hier gut. Fiir
viele Betroffene ist aber die Tatsache, dass diese Bilder hdufig nie mehr zum
Verschwinden zu bringen sind, eine weitere Quelle der Scham und der dauer-
haften Blof3stellung.

Das zentrale (kinder- und jugend)psychiatrische Mittel zur Unterstiitzung
Betroffener ist das fachliche Hinhoren, das Sprechen iiber Geschehenes, das
Einordnen. Betroffene wollen und sollen Gehor finden. Dazu miissen sie in die
Lage versetzt werden, das Erlebte, das sie nicht ungeschehen machen kénnen,
zu berichten.

Alle erfolgreichen Therapieformen im Traumabereich bauen im weitesten
Sinne auf einer Exposition gegeniiber einem Narrativ der (schlimmsten) Erleb-
nisse auf. Eine biographische Einordnung ist ebenso wichtig wie ein Verstand-
nis der an sich selbst erlebten Symptome, zum Beispiel bei posttraumatischen
Belastungsstorungen, durch eine gute Psychoedukation.

Detailverliebtes Zuhoren kann eine voyeuristische Komponente haben,
aber eben um diese Details geht es in der Therapie nicht. Das krimino-
logisch notwendige Interesse an Details von Handlungen und der Abkldrung
einzelner Taten in ihren Abldufen ist fiir das psychiatrisch therapeutische
Handeln irrelevant. Insofern macht ,horen, verstehen, einordnen und Position
beziehen“ das psychiatrische Handwerkszeug im Umgang mit Betroffenen aus.
Wichtig ist die Ermutigung zur Teilhabe.

Das Sehen der Situation allein bringt nichts. Vielmehr ist es wichtig, das bio-
graphisch Erlebte einordnen zu konnen, um jetzt, trotz dieser Erfahrungen, ein
gutes Leben fithren zu kénnen. ,A good life despite trauma“ ist deshalb auch der
Claim der Deutschen Traumastiftung, deren Président ich bin. ,Dazugehoren®
kann tiber Gehor finden beginnen. Es waren die Erzdhlungen tausender
Betroffener, die nach der Einrichtung des Runden Tischs sexueller Missbrauch
und dem Aufbau der Anlaufstelle der ersten Unabhiéngigen Beauftragten als
Handelnde die Agenda der Politik mitbestimmten. Zunichst geschah dies
iiber die wissenschaftliche Erfassung, die Aggregation und die Wiedergabe
ihrer Einzelstimmen, spéter endlich direkt durch Einbezug und die Bildung
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entsprechender Gremien wie z.B. des Betroffenenrats beim Unabhéngigen
Beauftragten fiir Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs.

Der medizinische Blick auf belastende Kindheitsereignisse und auf Miss-
handlungsformen wie sexueller Missbrauch in der Familie, im familidren
Nahfeld oder in Institutionen hat sich durch gruppenstatistische Analysen
retrospektiver Befragungen von Betroffenen, durch prospektive Langzeit-
studien wie die Dunedin-Studie (Fergusson u.a. 2011) und durch die moderne
Bildgebung sowie die Untersuchung anderer biologischer Korrelate deutlich
verdndert. Diese verschiedenen Untersuchungen belegen ein hoheres Risiko
fiir Opfer sexuellen Missbrauchs, im weiteren Leben psychische und physische
Probleme zu bekommen, zeigen spezifische Benachteiligungen in der Teilhabe
auf und weisen sogar auf das erhohte Risiko der transgenerationalen Weiter-
gabe belastender Erziehungserfahrungen hin.

Gruppenstatistik definiert die Leitplanken, auch in der Analyse
therapeutischer Methoden und Zugangswege, und gibt uns Gewissheit
in Bezug auf die generelle Wirksamkeit der heute in klinischen Leitlinien
erwidhnten Methoden. Der Blick der Gruppenstatistik tragt zum Verstindnis
und zur Einordnung bei, beschreibt aber nur relative Risiken, denn jeder Fall
ist anders. Bis heute ist eine Individualdiagnostik mit Laboruntersuchungen
oder neuropsychologischen Untersuchungen, die stattgefundenen sexuellen
Missbrauch beweisen, kaum moglich, sieht man einmal von Situationen ab, in
denen genetisches Material vom Téter asserviert werden konnte.

Das klinische Handeln ist deshalb auch heute im Einzelfall von Héren und
Verstehen geprigt. Die Bereitschaft zu horen hat sich aber durch die wissen-
schaftlichen Ergebnisse in den Life-Sciences erheblich verdndert, und das
methodische Wissen iiber individuelle Traumatherapien und die zentrale
Bedeutung eines Traumanarrativs kann als grofle Errungenschaft der ver-
gangenen beiden Jahrzehnte bezeichnet werden. Umso wichtiger ist es,
dass diese Erkenntnisse in der Breite Patienten zugénglich gemacht werden,
so dass diese jederzeit die bestmogliche Therapie erhalten. Dringend not-
wendig erscheint eine wissenschaftliche Untersuchung dariiber, ob Friih-
interventionen und Psychotherapien tatsdchlich, wie haufig im Strafrecht
angenommen, die Aussagen von Kindern und Jugendlichen sowie erwach-
senen Betroffenen verfilschen.

Alle heutigen empirischen Befunde zeigen, dass die Exposition gegen-
iiber einem Traumanarrativ, also das Aushalten des Erziahlens der erlebten
Geschichte, das zentrale Element wirksamer Traumatherapien und
Interventionen ist. Im Jahr 2015 konnten wir, angesichts des hohen Ver-
sorgungsdrucks gefliichteter junger Menschen in Deutschland, auch mit



148 JORG M. FEGERT

Gruppeninterventionen Erfahrungen sammeln und nachweisen, dass solche
Gruppeninterventionen erfolgreich sein konnen (Pfeiffer u.a. 2018). Solche Bei-
spiele konnen auch einen Hoffnungsschimmer fiir weniger gut therapeutisch
versorgte Regionen auf der Welt sein, in denen Behandlungsmaoglichkeiten fiir
Kinder und Jugendliche fehlen, die von sexualisierter Gewalt oder organisierter
sexueller Ausbeutung, insbesondere auch im Internet, betroffen sind.

Medizin kann das Erlebte nicht ungeschehen machen, aber es kann aushalt-
bar werden, das Erlebte auszusprechen. Betroffene kénnen Gehér finden und
Betroffene konnen auch in Bezug auf ihre Bediirfnisse nach Teilhabe anerkannt
werden. Sprechen, nicht tiber Betroffene, sondern von Betroffenen und mit
Betroffenen, ist ein zentrales Element des heutigen heilberuflichen Zugangs
zur Thematik der sexualisierten Gewalt gegen Kinder und Jugendliche.
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Zwischen der Bagatellisierung sexueller Gewalt und
drakonischen Strafen

Zum Umgang mit sexuellem Kindesmissbrauch im Nationalsozialismus

Dagmar Lieske

I. Einfiithrung

Im Dezember 1967 wandte sich Ludwig Rosenberg!, der Vorsitzende des
Deutschen Gewerkschaftsbundes (D GB), mit folgender Bitte an den damaligen
Bundesjustizminister Gustav Heinemann: Dieser moge ihm Auskunft dariiber
erteilen, wie viele Strafverfahren wegen sexuellen Kindesmissbrauchs in der
Zeit des Nationalsozialismus gefithrt wurden.? Aktuelle Taten, so Rosenbergs
Vermutung, wiirden ,in der Offentlichkeit und auch in Arbeiterkreisen* die
Position begiinstigen, so etwas habe es ,unter den Nazis nie gegeben“. Gemeint
waren hier vermutlich u.a. die medial intensiv behandelten Verbrechen von
Jiirgen Bartsch, der im Juni 1966 festgenommen und im November 1967 wegen
Mordes an vier Jungen vor dem Landgericht Wuppertal angeklagt wurde.3
Rosenberg konstatierte nicht nur ein verbreitetes Unwissen iiber sexuelle
Gewalt im Nationalsozialismus, sondern befiirchtete auch, dieses helfe der
rechtsextremen NPD dabei, die ,Stimmungsmache zu stérken“. In der Tat
entsprach die offensichtlich auch in den 1960er Jahren noch verbreitete Vor-
stellung eines nahezu kriminalitdtsfreien ,Dritten Reiches‘ dem Selbstbild

1 Ludwig Rosenberg (1903-1977) war schon in der Weimarer Republik aktiver Gewerkschafter.
Aufgewachsen in einer gutbiirgerlichen jiidischen Familie floh er 1933 vor den National-
sozialisten nach London, pflegte Kontakte zu Gewerkschafter:innen im Exil und war fiir das
britische Auflenministerium tétig. Seine Mutter sowie weitere Angehdrige wurden im Ver-
nichtungslager Auschwitz-Birkenau ermordet. Nach 1945 kehrte Rosenberg nach Deutsch-
land zuriick. Er war am Aufbau des DGB beteiligt und wurde ab Oktober 1962 dessen
Vorsitzender. Rosenberg verstarb 1977 in Diisseldorf, vgl. zu seiner Biografie Frank Ahland,
Biirger und Gewerkschafter Ludwig Rosenberg 1903 bis 1977. Eine Biographie. Essen 2016.

2 Alle folgenden Zitate aus Bundesarchiv (BArch), B 141 63807. Den Hinweis auf dieses
Dokument verdanke ich Jan-Henrik Friedrichs.

3 Vgl. Kerstin Briickweh, Ein Sexualstraftiter in Medien, Gesellschaft und Strafvollzug. Das
Beispiel Jiirgen Bartsch, in: Ansgar Weifer (Hrsg.), Psychiatrie — Geschichte — Gesellschaft:
Das Beispiel Eickelborn im 20. Jahrhundert. Bonn 2009, 125-144; dies., Fantasies of Violence.
German citizens expressing their concepts of violence and ideas about democracy in letters
referring to the case of the serial killer Jiirgen Bartsch (1966-1971), in: Crime, History and
Societies 10(2), 2006, 2—25.
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der Nationalsozialisten.* Nach der Machtiibernahme wurde der angebliche
Erfolg neuer kriminalpolitischer MafSnahmen entsprechend propagandistisch
begleitet. Darunter fiel auch die Zwangskastration von ,Sittlichkeitsver-
brechern“ (u.a. ,Kinderschindern“3), mit der sich der spitere niedersiachsische
Justizminister Hans Puvogel (CDU) in seiner 1937 erschienenen Dissertations-
schrift befasste. Der ,Sittlichkeitsverbrecher”, so Puvogel, unterliege ,trotz
schwerster Strafen stets wieder seinem unnatiirlichen Drange zum Ver-
brechen Seine ,Unschidlichmachung” sei daher ,im Interesse eines wirk-
samen Schutzes der Volksgemeinschaft unbedingt erforderlich.“6

Hier klingt bereits an, was fiir die Debatte und Verfolgungspraxis von
sexueller Gewalt im Nationalsozialismus zentral war: Nicht der Schutz des
Individuums stand im Vordergrund, sondern vielmehr der einer (imaginierten)
,Volkgemeinschaft*’. Die ,Entmannung“ von ,Kinderschindern“ war zwar
schon in der Weimarer Republik wiederholt gefordert worden,® avancierte
aber erst mit der Einfithrung des ,Gesetzes gegen gefihrliche Gewohn-
heitsverbrecher und tiber Mafiregeln der Sicherung und Besserung“ (kurz:
Gewohnheitsverbrechergesetz) im November 1933 zu einer géingigen kriminal-
politischen Mafinahme.® Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges setzte
der Alliierte Kontrollrat die Moglichkeit einer richterlichen Anordnung von
Zwangskastrationen aus. Kérperliche Eingriffe blieben aber als strafpraventives

4 Vgl. dazu Michael Hepp, ,Bei Adolf wire das nicht passiert“? Die Kriminalstatistik widerlegt
eine zihlebige Legende, in: Zeitschrift fiir Rechtspolitik 32(6), 1999, 253-160.

5 Der Begriff ,Kinderschinder* wird hier als zeitgenossischer Begriff zitiert und in
Anfithrungszeichen gesetzt, ist aus meiner Sicht aber hochst problematisch, weil er nicht
nur Personen auf ein Delikt reduziert, sondern zudem die Betroffenen herabsetzt, indem sie
als ,geschéndet und damit als ,beschédigt gelten, vgl. dazu auch Brigitte Kerchner, Korper-
politik. Die Konstruktion des ,Kinderschianders* in der Zwischenkriegszeit, in: Wolfgang
Hardtwig (Hrsg.), Politische Kulturgeschichte der Zwischenkriegszeit 1918-1939. Géttingen
2005, 241-279.

6 Hans Puvogel, Die leitenden Grundgedanken bei der Entmannung geféhrlicher Sittlichkeits-
verbrecher. Diisseldorf 1937, 26. Hans Puvogel (1911-1999) promovierte mit dieser Schrift
1936 an der Georg-August-Universitit in Gottingen. Seine im Mai 1976 erlangte Position als
niederséchsischer Justizminister musste er 1978 nach Bekanntwerden der Dissertations-
schrift wieder aufgeben. Er hat sich von den dort getitigten Auflerungen nie distanziert,
vgl. dazu Susanne zur Nieden, Homophobie und Staatsrédson, in: dies. (Hrsg.), Homosexuali-
tdt und Staatsrdson. Ménnlichkeit, Homophobie und Politik in Deutschland 1900-1945.
Frankfurt a. M. 2005, 1752, hier 42.

7 Vgl. zum Begriff der ,Volksgemeinschaft* Michael Wildt, Volksgemeinschaft‘, in: Docupedia-
Zeitgeschichte, 3.6.2014 (Version 1.0), einzusehen unter https://docupedia.de/zg/Volks-
gemeinschaft, zuletzt aufgerufen am 19.11.2020.

8 Vgl. z.B. bei Borwin Himmelreich, Die Kinderschiandung. Leipzig 1932.

9 Vgl. zu dem Gesetz Christian Miiller, Das Gewohnheitsverbrechergesetz vom 24. November
1933. Kriminalpolitik als Rassenpolitik. Baden-Baden 1997.
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Mittel weiterhin wichtiger Bestandteil kriminalpolitischer und sexualwissen-
schaftlicher Debatten. Das 1969 implementierte ,Gesetz iiber die freiwillige
Kastration und andere Behandlungsmethoden® erlaubte schliefllich auch in
der Bundesrepublik die (allerdings freiwillige) Kastration von Delinquenten
mit ,abnormem Geschlechtstrieb“10 Darunter fielen auch Minner, die Kinder
und Jugendliche sexuell missbraucht hatten — wie der zuvor erwihnte Jiirgen
Bartsch, der 1976 in Folge einer freiwilligen Kastration im Landeskrankenhaus
Eickelborn verstarb.

An dieser Stelle zeigt sich einmal mehr, dass von einem ,Bruch“ oder gar
einer ,Stunde Null!! mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges nicht die Rede
sein kann. Auch hat die von Rosenberg fiir die 1960er Jahre beobachtete
Instrumentalisierung von Fillen sexueller Gewalt durch neurechte und neo-
nazistische Stromungen bis heute nicht an Aktualitit eingebiifdt, wie ver-
schiedene Studien belegen.!2

1I. Desiderate

Rosenbergs Ziel, das Ausmaf$ des sexuellen Kindesmissbrauchs fiir die Zeit
des Nationalsozialismus sichtbar zu machen, scheint weiterhin unerreicht —
handelt es sich doch um ein Thema, das bislang weder in der Offentlichkeit
noch in der Forschung viel Beachtung gefunden hat.!® Die wenigen Studien, die

10  Annelie Ramsbrock, Das verlorene Geschlecht. Zur Kastration von Sexualstraftitern seit
1945, in: Themenportal Européische Geschichte, 2016, einzusehen unter www.europa.
clio-online.de/essay/id/artikel-3142, zuletzt aufgerufen am 19.11.2020.

11 Steffi Hobuf3, Mythos ,Stunde Null“, in: Torben Fischer/Matthias N. Lorenz (Hrsg.), Lexikon
der Vergangenheitsbewiltigung’ in Deutschland. Debatten- und Diskursgeschichte des
Nationalsozialismus nach 1945. 3. Aufl. Bielefeld 2015, 45.

12 Robert Claus/Fabian Virchow, The Far Right’s Ideological Constructions of ,Deviant‘ Male
Sexualities, in: Michaela Kottig/Renate Bitzan/Andrea Peto (Hrsg.), Gender and Far Right
Politics in Europe. London 2017, 305-319; Imke Schmincke, Das Kind als Chiffre politischer
Auseinandersetzung am Beispiel neuer konservativer Protestbewegungen in Frankreich
und Deutschland, in: Sabine Hark/Paula-Irene Villa (Hrsg.), AntiGenderismus: Sexualitét
und Geschlecht als Schauplitze aktueller politischer Auseinandersetzungen. Bielefeld
2015, 93-107.

13 Im Rahmen ihrer eigenen Forschung hat die Autorin dieses Beitrags dazu einzelne Bei-
triage vorgelegt, vgl. Dagmar Lieske, Von ,Gemeingefihrlichen®, ,Sittlichkeitsverbrechern*
und ,Geschédndeten‘. Die Verfolgung von sexuellem Kindesmissbrauch im National-
sozialismus, in: Stefan Griiner/Markus Raasch (Hrsg.), Zucht und Ordnung. Gewalt gegen
Kinder in historischer Perspektive. Berlin 2019, 403-431; dies., Zwischen repressivem Maf3-
nahmenstaat und der Bagatellisierung sexueller Gewalt — Zur strafrechtlichen Verfolgung
von Kindesmissbrauch im Nationalsozialismus, in: Sexuologie 25(3—4), 2018, 193-199.
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Kindesmissbrauch im Nationalsozialismus thematisieren, fokussieren auf die
Zuspitzung biopolitischer Kriminalpolitik und behandeln spezifische Aspekte
wie die Zwangskastrationen und/oder die Einweisung von ,Sittlichkeitsver-
brechern“ in Konzentrationslager.!* Einzelne Impulse kommen auch aus der
Forschung iiber die Sanktionierung gleichgeschlechtlicher Beziehungen.!®
Wihrend die Rolle der Justiz und ,abweichendes Verhalten® in der Forschung
intensiv behandelt worden sind, wurde die ,regulidre” Strafrechtpraxis im
Nationalsozialismus bislang nur selten untersucht.!® Der Historiker Dirk
Blasius hat sich etwa Ehescheidungen gewidmet und kommt zu dem Schluss,
die Jahre zwischen 1933 und 1945 seien ,nicht ausschliefllich als Extremjahre
der deutschen Rechtsentwicklung zu sehen‘, denn: ,Hinter den Extrem-
befunden, die in der Zeit des Nationalsozialismus begegnen, verlaufen rechts-
geschichtliche Kontinuitétslinien, die auf den Bildungsprozef} des Rechts in
der Moderne, seine Einlagerung in den Entstehungs- und Entfaltungsvorgang
der modernen, biirgerlichen Gesellschaft verweisen.1”

Daran ankniipfend liegt die Herausforderung darin, die national-
sozialistische Spezifik herauszufiltern, ohne dabei Kontinuititen zu
ignorieren'® und Widerspriichlichkeiten zu tibergehen, die die Herrschafts-
praxis in den Jahren zwischen 1933 und 1945 in vielen Bereichen durchzogen.
Kann tatsdchlich davon ausgegangen werden, dass sexuelle Gewalt gegen
Kinder und Jugendliche im Nationalsozialismus grundsitzlich intensiver

14 Vgl z.B. Greg Eghigian, The Corrigible and the Incorrigible. Science, Medicine and the
Convict in Twentieth-Century Germany. Michigan 2015; Silke Schneider, Sexualdelikte
im Nationalsozialismus. Opfer- und Téterbilder, in: Christine Kiinzel (Hrsg.), Unzucht —
Notzucht — Vergewaltigung. Definitionen und Deutungen sexueller Gewalt von der Auf-
klarung bis heute. Frankfurt a. M./New York 2003, 165-185.

15  Albert Knoll, ,Ein System steht zur Anklage“. Die Verfahren gegen Geistliche wegen Sitt-
lichkeitsvergehen im Nationalsozialismus und die Reaktion der Kirche, in: Werkstatt
Schwule Theologie 4, 1999, 276—285; Andreas Sternweiler, Und alles wegen der Jungs:
Pfadfinderfithrer und KZ-Hiftling: Heinz Dérmer. Hamburg 1994; Hans Giinter Hockerts,
Die Sittlichkeitsprozesse gegen katholische Ordensangehérige und Priester 1936/37. Eine
Studie zur nationalsozialistischen Herrschaftstechnik und zum Kirchenkampf. Mainz
1971

16  Die Fiille an Literatur iiber die Justiz im Nationalsozialismus ist inzwischen nahezu
uniiberschaubar; die meisten Studien untersuchen einzelne Aspekte oder lokale
Gerichte. Fiir einen Uberblick zur Rolle der Justiz vgl. Redaktion Kritische Justiz (Hrsg.),
Der Unrechtsstaat. Recht und Justiz im Nationalsozialismus. Frankfurt a. M. 1979; Lothar
Gruchmann, Justiz im Dritten Reich, 1933-1940, Anpassung und Unterwerfung in der Ara
Giirtner. Oldenburg 2001.

17  Dirk Blasius, Ehescheidung in Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert. Frankfurt a. M.
1992, 188.

18  Zu den Kontinuitéten im Hinblick auf Bilder von Betroffenen und Téter:innen vgl.
Kerchner, Korperpolitik.
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geahndet wurde, als etwa in der Weimarer Republik, wie es beispielsweise die
Inszenierung des Staates als ,Sittenwéchter im Kontext der ,Priesterprozesse”
in den Jahren 1936/37 Glauben machen will?!® Basierend auf der Analyse von
Strafverfahren, die nach § 176 Absatz 3 zwischen Februar 1933 und April 1945
vor dem Landgericht Berlin gefithrt wurden, wird dieser Frage im Folgenden
nachgegangen.2® Der § 176 Absatz 3, der mit der Einfithrung des Reichsstraf-
gesetzbuches 1872 in Kraft trat, stellte ,unziichtige Handlungen mit bzw. an
Personen unter 14 Jahren“ unter Strafe und blieb im Nationalsozialismus
unveridndert.?! Er sah (und sieht in mehrfach reformierter Form) ein Hochst-
strafmaf von zehn Jahren Zuchthaus (heute Gefingnis) sowie ein Mindest-
strafmaf? von sechs Monaten Gefangnis vor.22

III. Quellen und Quellenanalyse

Sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche ldsst sich in allen Phasen
der neueren deutschen Geschichte bis hinein in die Gegenwart finden und
beschreiben. Bei einer vergleichenden Betrachtung der verschiedenen
historischen Kontexte stellen sich schnell folgende Fragen: Was galt in den
jeweiligen Gesellschaften als sexuell und folglich auch als sexuelle Gewalt?
Wie waren Kindheit und Jugend definiert und welche Mittel standen bei der
Ahndung von sexuellem Kindesmissbrauch zur Verfiigung? Auf welche Weise
wurden Betroffene und Titeriinnen attribuiert? Wie die Juristin Garonne
Bezjak resiimiert, kann sexueller Missbrauch je nach Rechtslage ,etwa als
normale Erscheinung, als moralisch anstofig oder als sanktionswiirdig erlebt
werden“.23 Zudem kommt es nicht nur auf die Analyse des jeweils geltenden
Rechts an, sondern auch auf dessen Anwendung. Nicht zuletzt findet Recht-
sprechung immer vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Debatten und
Aushandlungsprozesse statt. Wahrend die Rekonstruktion historischer Dis-
kurse noch moglich ist, bleibt der Zugang zum sogenannten Dunkelfeld, also
zu Fillen, in denen es nicht zur Anzeige bzw. Strafverfolgung gekommen

19 Vgl dazu den Beitrag von Hans Giinter Hockerts in diesem Band.

20  Es handelt sich um den Bestand Strafakten des Berliner Landgerichts im Landesarchiv
Berlin (LAB), A Rep. 358-02.

21 Garonne Bezjak, Grundlagen und Probleme des Straftatbestandes des sexuellen Miss-
brauchs von Kindern geméfy § 176 StGB. Berlin 2015. Der Paragraf besteht (mit ver-
schiedenen Erneuerungen) bis heute.

22§ 176 StGB, einzusehen unter https://dejure.org/gesetze/StGB/176.html, zuletzt auf-
gerufen am 19.11.2020.

23 Begjak, Grundlagen, 17.
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ist, insbesondere dann versperrt, je weiter wir in die Vergangenheit zuriick-
blicken. Die Geschichte sexueller Gewalt kann deshalb héufig nur anhand
von juristischen und/oder institutionellen Dokumenten geschrieben werden.
Aufgrund dieser Verengung ist ein kritischer, diskursanalytischer Blick auf die
vorhandenen Quellen hilfreich, der den jeweiligen gesellschaftlichen Kontext
beriicksichtigt. Dies gilt etwa fiir die Justizakten aus der Zeit des National-
sozialismus, in denen sich stigmatisierende Zuschreibungen sowohl iiber
Betroffene als auch Titer:innen finden, die den zeitgendssischen Diskurs
widerspiegeln.

Anhand von Verhandlungen vor dem Berliner Landgericht wird im
Folgenden aufgezeigt, dass es zwischen 1933 und 1945 nicht nur einen Umgang
mit Féllen von sexuellem Kindesmissbrauch gab — vielmehr changierte die
nationalsozialistische Strafrechtspraxis zwischen einer auch schon vor 1933 zu
beobachtenden Bagatellisierung sexueller Gewalttaten und der Verhdngung
drakonischer Strafen bis hin zur Vernichtung einzelner Personen, die als
,Kinderschinder* galten.

V. Nationalsozialistische Kriminalpolitik und Sexualstrafrecht

Fiir die Quellenanalyse ist eine sorgfiltige Betrachtung des historischen
Kontextes wichtig, gerade wenn Kontinuitdten und Briiche untersucht
werden sollen. Zu nennen wire hier zunichst die konkrete Ausgestaltung
und die Anwendung des Sexualstrafrechts zwischen 1933 und 1945 sowie die
begleitenden Fachdebatten. Das geltende Sexualstrafrecht flankierten zudem
ab Ende 1933 neue kriminalpolitische Instrumente, die einbezogen werden
miissen.?* Ferner ist die Phase von Bedeutung, in der sich das national-
sozialistische Regime jeweils befand: Konsolidierung und Machtiibernahme;
Aufriistung; Zweiter Weltkrieg und die Endphase des Regimes sind wichtige
Marker fiir den Verlauf der nationalsozialistischen Herrschaft, die auch die
Praxis der Strafverfolgung beeinflusst haben. All dies geschah vor dem Hinter-
grund einer spezifischen Konstruktion der Gesellschaft zur ,Volksgemeinschaft®,

24  Julia Horath, ,Asoziale“ und ,Berufsverbrecher” in den Konzentrationslagern 1933 bis 1938.
Gottingen 2017; Dagmar Lieske, Unbequeme Opfer? ,Berufsverbrecher* als Hiftlinge im
KZ Sachsenhausen. Berlin 2016; Thomas Roth, Verbrechensbekdmpfung und soziale Aus-
grenzung im nationalsozialistischen Koln: Kriminalpolizei, Strafjustiz und abweichendes
Verhalten zwischen Machtiibernahme und Kriegsende. KoIn 2010; Patrick Wagner, Volks-
gemeinschaft ohne Verbrecher. Konzeptionen und Praxis der Kriminalpolizei in der Zeit
der Weimarer Republik und des Nationalsozialismus. Hamburg 1996.
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fir die Antisemitismus, Rassismus, Eugenik und Anti-Feminismus?> zentral
waren und in die Urteilspraxis einflossen. Hier stellt sich auch die Frage nach
einer Reproduktion von genderspezifischen Zuschreibungen auf Téater:innen26
und Betroffene in den Gerichtsverfahren.??

Da sich auf der Ebene des Sexualstrafrechts nach 1933 nichts dnderte und
die bereits im Kaiserreich etablierten § 174 bis 184 StGB unverindert blieben,
ist Silke Schneider insofern zuzustimmen, dass (abgesehen vom § 17528) fiir
das Sexualstrafrecht im Nationalsozialismus weniger eine ,Verschérfung
der materiellen Normen“ kennzeichnend war, ,als die radikale Verfolgung
abweichenden Verhaltens*“.2?

Im Zweiten Weltkrieg traten schlief8lich Verscharfungen in Kraft. So war ab
1941 die Verhidngung von Todesurteilen bei einer Bestrafung nach §§176-178
StGB méglich. Eine weitere Anderung vollzog sich in Bezug auf § 174 StGB,
der ,Unzucht“ an bzw. mit minderjahrigen ,Schutzbefohlenen“ unter Strafe
stellte und ein Hochstmatf$ von fiinf Jahren Zuchthaus vorsah.3° Interessanter-
weise hatten leibliche Kinder und Jugendliche bis zu diesem Zeitpunkt nicht
als ,Schutzbefohlene” im Sinne des § 174 StGB gegolten. Mdglicherweise liegt
dies auch in der Ignoranz gegeniiber der Familie als Tatort begriindet: Als

25  Vgl. Elke Frietsch/Christina Herkommer (Hrsg.), Nationalsozialismus und Geschlecht. Zur
Politisierung und Asthetisierung von Korper, ,Rasse“ und Sexualitit im ,Dritten Reich®
und nach 1945. Bielefeld 2009; Klaus Latzel/Elissa Mailinder/Franka Maubach (Hrsg.),
Geschlechterbeziehungen und ,Volksgemeinschaft‘. Géttingen 2018.

26  Unter den wegen sexuellem Kindesmissbrauch zwischen 1933 und 1945 vor dem Berliner
Landgericht angeklagten Personen befanden sich auch einige wenige Frauen, unter den
Betroffenen sowohl Médchen als auch Jungen. Da der gesamte Bestand von etwa 700 Fall-
akten noch nicht ausgewertet wurde, kann die genaue Anzahl hier nicht angeben werden.

27  Vgl. Michael Liffelsender, Frauen vor Gericht. Geschlechtsspezifische Zuschreibungs-
praktiken in der nationalsozialistischen Strafrechtsprechung im Krieg, in: Gaby Temme/
Christine Kiinzel (Hrsg.), Hat Strafrecht ein Geschlecht? Zur Deutung und Bedeutung der
Kategorie Geschlecht in strafrechtlichen Diskursen vom 18. Jahrhundert bis heute. Biele-
feld 2010, 195—212; Thomas Roth, ,Gestrauchelte Frauen“ und ,unverbesserliche Weibs-
personen: Zum Stellenwert der Kategorie Geschlecht in der nationalsozialistischen
Strafrechtspflege, in: Frietsch/Herkommer, Nationalsozialismus und Geschlecht, 109-140.

28  Der § 175, der seit 1872 gleichgeschlechtliche Handlungen unter Strafe stellte, wurde 1935
dahingehend verschérft, dass er nun jede Form von Kontakten betraf, die als ,wolliistig“
ausgelegt werden konnten (darunter z.B. auch Blicke), gleichzeitig wurde die Hochst-
strafe von sechs Monaten auf fiinf Jahre Gefangnis angehoben und der § 175a fiir ,schwere
Fille“ eingefiihrt, vgl. fiir einen Uberblick Freunde eines Schwulen Museums in Berlin e.V.
(Hrsg.), Die Geschichte des § 175. Strafrecht gegen Homosexuelle. Katalog zur Ausstellung
in Berlin und Frankfurt am Main 1990. Berlin 1990.

29 Schneider, Sexualdelikte im Nationalsozialismus, 168.

30 § 174 StGB, einzusehen unter https://dejure.org/gesetze/StGB/174.html, zuletzt auf-
gerufen am 19.11.2020.
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Verursacher von Kindesmissbrauch wurden (und werden hiufig auch heute
noch) in erster Linie ,fremde” Tater:innen wahrgenommen. Erst ab Juni 1943
fasste das Strafrecht ,Betreuung“ allgemeiner und integrierte nun auch leib-
liche ,Schutzbefohlene“. An dieser Stelle wire zu diskutieren, warum aus-
gerechnet der nationalsozialistische Staat den § 174 StGB auf den familidren
Nahbereich ausdehnte. Moglicherweise zielte die Gesetzeséinderung auf eine
zunehmende Kontrolle von Familie und Privatheit im Nationalsozialismus
ab und/oder ist als ein Aspekt der allgemeinen Strafrechtsverschirfungen im
Zweiten Weltkrieg zu interpretieren.

V. Recht und Rechtsprechung im
Nationalsozialismus — Quellenbeispiele

Fir die Einschédtzung des juristischen Umgangs mit sexuellem Kindesmiss-
brauch nach 1933 ist ein Blick auf die Auslegung des geltenden Rechts hilf-
reich. Anhand von einzelnen Quellenbeispielen wird im Folgenden aufgezeigt,
welchen Einfluss die Bewertung der Téter:innenperson auf das Strafmaf$ hatte.
Relevant waren dabei sowohl das Alter, die soziale Herkunft als auch das
Geschlecht der Angeklagten.

Einer der ,Tétertypen®, iiber den seit 1933 auch im Kontext von Kindes-
missbrauch intensiv debattiert wurde, war der ,Exhibitionist“. In der Monats-
schrift fiir Kriminalpsychologie und Strafrechtsreform, einem fithrenden
kriminalpolitischen Fachorgan,3 entspann sich eine Debatte dariiber, ob
Fille von Exhibitionismus vor Kindern und Jugendlichen nach § 176 Abs. 3
StGB und nicht mehr (wie in der Weimarer Republik iiblich) nach § 183 StGB
(Exhibitionismus)3? oder § 185 StGB (Beleidigung)3® verhandelt werden
sollten. Diese Entscheidung konnte erhebliche Auswirkungen auf das Straf-
mafd haben, denn die §§ 183 und 185 StGB sahen eine maximale Haftstrafe von
zwei Jahren Gefédngnis vor, wihrend Vergehen gegen den § 176 StGB mit bis zu
zehn Jahren Zuchthaus sanktioniert werden konnten.

31 Wie eine erste Auswertung der Jahrgénge 1933 bis 1945 ergeben hat, wurden neben
Exhibitionismus in der Zeitschrift im Zusammenhang mit sexuellem Kindesmissbrauch
in diesem Zeitraum iiberwiegend die Themen ,Blutschande“/,Inzest“, Homosexualitét
und Kastrationen diskutiert.

32 § 183 StGB, einzusehen unter https://dejure.org/gesetze/StGB/183.html, zuletzt auf-
gerufen am 19.11.2020.

33 § 185 StGB, einzusehen unter https://dejure.org/gesetze/StGB/185.html, zuletzt auf-
gerufen am 19.11.2020.
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Fiir Kontroversen sorgte im Nationalsozialismus die Frage, inwiefern es
sich bei Exhibitionismus um eine ,abnormale“ bzw. ,pathologische” sexuelle
Betdtigung handele. Der Jurist Prof. Dr. Helmut Weber etwa ordnete 1940
Exhibitionismus den ,Sexualpathologien‘ zu und kam zu dem Schluss:
,Unter den Kinderschindern bilden sie eine kleine, aber doch bedeutsame
Gruppe“.3* Hans Koopmann, Obermedizinalrat und als Gerichtsarzt titig, sah
Exhibitionismus zudem als ,Grof3stadtphdnomen“ an und hielt eine Vererbbar-
keit desselben fiir moglich.3% Im folgenden Fall folgte das Berliner Landgericht
der These von Weber: Walter H., ein wegen Exhibitionismus vorbestrafter
Stadtobersekretdr, war im Méirz 1943 von mehreren Miittern bei der Polizei
angezeigt worden und wurde im April auf Basis des § 176 Abs. 3 StGB zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt.26 Das Gericht stufte ihn in der Urteilsbegriindung
als ,stark triebhafte[n] Mensch[en] [...] mit ausgesprochen exhibitionistischen
Neigungen“ ein. Laut Anklage hatte sich Walter H. im Februar und Mérz 1943
mehrfach vor kleinen Miadchen entblof$t und anschliefRend uriniert und/oder
onaniert. Zwar wire auch bei einer Verurteilung nach § 183 eine Freiheits-
strafe von zwei Jahren Gefingnis moglich gewesen, allerdings kam selten das
Ho6chstmafd zur Anwendung. Zudem unterschieden sich die Haftbedingungen
in den Gefdngnissen und Zuchthéusern zu diesem Zeitpunkt erheblich.

Verglichen mit der Verurteilung von Walter H. erhielt der ebenfalls nach
§ 176 Abs. 3 StGB verurteilte Bithnenarbeiter Dietrich G. im Oktober 1943 mit
neun Monaten Gefidngnis eine recht geringe Strafe — obwohl der ihm zur Last
gelegte Missbrauch der fiinfjdhrigen Rita schwerwiegend erscheint.3” Thm
wurde vorgeworfen, das Mddchen im Juli 1943 gemeinsam mit der etwa gleich-
altrigen Ingrid auf eine Bootsfahrt eingeladen, anschlieflend das Boot ins Schilf
gefahren, sein erregtes Glied herausgeholt und sich zum Vollzug ,beischlaf-
dhnlicher Bewegungen“ auf Rita gelegt zu haben. In der Urteilsbegriindung
wird auf sein recht junges Alter (zum Tatzeitpunkt war G. 18 Jahre alt) und
eine nicht vorhandene ,Neigung“ rekurriert. So heif3t es in der Anklageschrift,
bei Dietrich G. lasse sich ,eine verbrecherische Neigung nicht feststellen*, viel-
mehr sei seine Tat ,als eine Pubertitsentgleisung aufzufassen*.

34  Helmut Weber, Die Bestrafung des Exhibitionismus, in: Monatsschrift fiir Kriminalpsycho-
logie und Strafrechtsreform 31(12), 1940, 273—281. Nach Eghigian erklart die zunehmende
Verurteilung von Exhibitionisten nach 176/3 auch den Anstieg der Verurteilungen geméf3
des Sexualstrafrechts zwischen den Jahren 1933 und 1936 von mehr als 15.000 auf mehr als
19.000 Fille, vgl. Eghigian, The Corrigible, 43 und 220.

35  Hans Koopmann, Exhibitionismus, in: Monatsschrift fiir Kriminalpsychologie und Straf-
rechtsreform 33(1/2), 1942, 18—26.

36  Alle folgenden Zitate aus Fallakte Walter H., LAB, 358-02, Nr. 104114.

37  Fallakte Dietrich G., LAB, 358-02, Nr. 103685.
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Der Typus ,jugendlicher Tater taucht bereits als Kategorie bei Richard von
Krafft-Ebing auf, der im 19. Jahrhundert den Begriff der ,Pddophilie“ gepragt
hatte, und war ein zentraler Faktor bei der Beurteilung, ob die vorgeworfene
Tat als eine ,Neigungstat‘ oder eine ,Gelegenheitstat* einzuordnen sei.3®
Damit einher gingen zeitgenossische Vorstellungen von ménnlicher Sexuali-
tdt, wonach diese grundsitzlich als triebhaft und mitunter schwer zu steuern
galt.3% Dies impliziert indes auch in der Zeit des Nationalsozialismus nicht,
dass Frauen sexuelle Bediirfnisse abgesprochen wurden. So heif3t es in dem
im Januar 1942 gefillten Urteil gegen die Buchhalterin Frieda E., der vor-
geworfen wurde, ihren Pflegesohn Friedrich ab einem Alter von 13 Jahren
jahrelang sexuell missbraucht zu haben: ,[M]it Riicksicht auf das Gestdnd-
nis und mit Riicksicht darauf, dass sie in sexueller Beziehung von ihrem Ehe-
mann in keiner Weise befriedigt worden ist, sind ihr mildernde Umstéinde
zugebilligt worden.“4° Frieda E. wurde zu zwei Jahren Gefingnis verurteilt
und nach eineinhalb Jahren begnadigt. Die Gerichtsakte von Frieda E. enthilt
eine weitere spannende Quelle, die auf vorherrschende Geschlechterbilder
verweist: So berichtete das Frauengefingnis Leipzig in einer Beurteilung der
Gefangenen aus dem Jahr 1942, ,wieweit sie vielleicht das Leben des damals
jungen Menschen verdorben hat, dessen ist sie sich wohl nicht endgiiltig
bewusst, zumal sie keine eigenen Kinder hat“# Aufgrund der Tatsache, dass
die zu diesem Zeitpunkt 42-jahrige Frieda E. keine (biologische) Mutter war,
wurde ihr abgesprochen, das Ausmaf$ und die Folgen der ihr vorgeworfenen
Taten zu erkennen.

Obwohl die hier skizzierten drei Urteile sdmtlich zur Zeit des Zweiten
Weltkrieges gefillt wurden, als sogar die Verhédngung von Todesurteilen bei
einer Bestrafung nach den §§ 176-178 StGB moglich geworden war, urteilten
die Richter vergleichsweise milde,*?> wenn sie die Taten als situativ ein-
ordneten, wie im Fall von Dietrich G., oder auf andere ,externe Faktoren®,

38  Richardvon Krafft-Ebing, Unzucht mit Individuen unter 14 Jahren, in: ders., Psychopathia
Sexualis. 13. Aufl. Stuttgart 1912 [1. Aufl. 1886], 413—421, hier 414.

39 Vgl dazu auch das Beispiel des im Juni 1943 vor dem Landgericht verurteilten Hans H.,
bei dem der ihm zur Last gelegte Missbrauch von einem zwolfjdhrigen Maddchen auf
eine mangelnde sexuelle Befriedigung durch die Ehefrau zuriickgefiihrt wurde, Fallakte
Hans H., LAB, 358-02, Nr. 104035; Lieske, MafSnahmenstaat, 197-198.

40  Fallakte Frieda E., LAB, 258-02, Nr. 103738.

41 Ebd.

42  Besonders deutlich wird dies vor dem Hintergrund der im Zweiten Weltkrieg gefillten
Urteile der Sondergerichte. So war es nach Kriegsbeginn keine Seltenheit, dass Personen
wegen Delikten wie dem ,illegalen Abhéren ausldandischer Radiosender” oder gegen das
Regime gerichteten Aussagen zu jahrlangen Haftstrafen verurteilt wurden. Nicht selten
kam es auch zu Todesurteilen wegen ,Pliinderung” oder ,Diebstahl“.
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wie eine defizitdre Sexualitit in der Ehe zuriickfiihrten, wie bei Frieda E. Ging
das Gericht aber wie bei Walter H. von einer den Taten zugrunde liegenden
,Neigung“ aus, war nicht nur das Strafmaf$ hoher, vielmehr fithrte dies héufig
zur Anordnung weiterer Mafinahmen: Der 26-jihrige Paul H. etwa wurde im
Dezember1937 wegen ,Notzucht“ (Vergewaltigung) in einem Fall und sechsfach
versuchter ,Notzucht®, begangen an erwachsenen Frauen, sowie ,unziichtigen
Handlungen“ an einem zehnjihrigen Médchen zu einer Zuchthausstrafe von
insgesamt acht Jahren verurteilt. Zusétzlich ordnete das Landgericht seine
»Entmannung” sowie die Unterbringung in einer Heil- und Pflegeanstalt an.*3
Letzteres begriindete das Gericht mit einer méglichen ,Erfolglosigkeit* der
Kastration: ,Fiir diesen Fall wire es fiir die Allgemeinheit unertréglich, dass
der Angeklagte nach VerbiiSung seiner 8-jihrigen Zuchthausstrafe im besten
Mannesalter von 34 Jahren wiederum Gelegenheit erhilt, sich als Sittlichkeits-
verbrecher zu betitigen.“ Hier zeigt sich ein weiterer Diskursstrang innerhalb
der nationalsozialistischen Kriminalpolitik: Galt den einen die (Zwangs-)
Kastration von Sexualstraftdtern als (priventives) Heilmittel, zweifelten
andere den ,Erfolg“ dieser Maffnahme an, so dass hiufig neben dem korper-
lichen Eingriff eine Internierung erfolgte. Dabei wurden die Experten nicht
miide zu betonen, dass die Kastration nicht als Bestrafung, sondern vielmehr
als ,zusétzliche Sicherungsmafiregel“ anzusehen sei.**

VI. Der Blick auf die Betroffenen

Die Gerichtsakten erlauben meist keine Einbeziehung der subjektiven Sicht
der Betroffenen auf das Geschehene. Diese bleiben in den Quellen auf ihre
Rolle als Zeug:innen beschrinkt. Verschiedene Autor:innen haben anhand von
Strafprozessen im Kaiserreich und der Weimarer Republik nachgewiesen, dass
diese Rolle schon vor der Zeit des Nationalsozialismus héufig insofern mit einer
Abwertung der Betroffenen einherging, als sie wegen ihres Alters und/oder

43 Alle folgenden Zitate aus Fallakte Paul H., LAB, 358-02, Nr. 22708, vgl. dazu auch Lieske,
,Gemeingefihrlichen®, 415.

44  Vgl. z.B. Franz Rattenhuber, Der gefahrliche Sittlichkeitsverbrecher. Bottrop 1939, 17. Zur
zeitgenossischen Debatte um die Kastrationen auch Marc Dupont, Sexualwissenschaft
im ,Dritten Reich“. Eine Inhaltsanalyse medizinischer Zeitschriften. Frankfurt a. M. 1996,
101-132; Susanne zur Nieden, ,Entmannung“. Zum juristisch-medizinischen Umgang mit
abweichendem Sexualverhalten im Nationalsozialismus, in: Zeitschrift fiir Geschichts-
wissenschaft 53(9), 2005, 791-808.
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ihrer sozialen Herkunft als unglaubwiirdig galten.#> Auch wenn die Expertise
von geschulten Begutachter:innen der Zeug:innen vor Gericht im National-
sozialismus an Bedeutung verlor,*¢ wurden die Betroffenen wihrend der
Ermittlungen auf ihre Glaubwiirdigkeit hin tiberpriift. Die Polizei fragte dazu
in der Regel zunéchst bei den entsprechenden Jugenddmtern sowie manchmal
auch den Lehrer:innen an und informierte sich iiber die sozialen und héaus-
lichen Verhéltnisse, in denen die Kinder und Jugendlichen aufwuchsen.

Vor Gericht wurden Jungen und Méidchen als Zeugen durchaus unter-
schiedlich wahrgenommen: Wahrend Erstere tendenziell als zuverldssiger
galten, erschienen Madchen héufiger als (unzuverlissige) Zeuginnen, ins-
besondere dann, wenn sie als ,sexuell verwahrlost eingestuft wurden.*” Ob
diese Differenz Auswirkungen auf die Rechtsprechung hatte, wire noch zu
priifen. So gibt es in der NS-Zeit durchaus Beispiele dafiir, dass betroffene
Midchen zwar abgewertet, aber dennoch als glaubwiirdig eingestuft wurden,
vermutlich, um eine Verurteilung zu erwirken.*8

In den Akten finden sich Hinweise darauf, wie belastend die erfahrene
Gewalt selbst und die Aussagen vor Polizei und Gericht waren. Erna G., die
als Kind jahrelang von ihrem Vater missbraucht worden war, wandte sich 1942
im Alter von 19 Jahren an die Kriminalpolizei. Auf die Frage, warum sie nicht
frither gekommen sei, antwortete sie: ,Ich habe mich immer nicht getraut,
meiner Mutter das zu erzdhlen. Vater hat auch sténdig gedroht, dass er sich
dann das Leben nehmen wiirde und ich kdme ins Zuchthaus.“4° Der in der
Akte dokumentierte Versuch des Vaters, sich und Ernas Mutter bei der Fest-
nahme mit einem Dolch das Leben zu nehmen, legt nahe, dass die Sorgen

45  Peter Dudek, ,Liebevolle Ziichtigung“. Ein Mif$brauch der Autorit4t im Namen der Reform-
pédagogik. Bad Heilbrunn 2012; Brigitte Kerchner, ,Kinderliigen“? Zur Kulturgeschichte
des sexuellen Missbrauchs, in: Ute Finger-Trescher/Heinz Krebs (Hrsg.), Mifhandlung,
Vernachldssigung und sexuelle Gewalt in Erziehungsverhiltnissen. Giefien 2000, 15—-41;
dies., ,Unbescholtene Biirger“ und ,gefahrliche Madchen“ um die Jahrhundertwende. Was
der Fall Sternberg fiir die aktuelle Debatte um sexuellen Missbrauch an Kindern bedeutet,
in: Historische Anthropologie 6(1), 1998, 1-32; Heather Wolffram, Forensic Psychology in
Germany. Witnessing Crime, 1880-1939. Canterbury 2018.

46  Ebd, 224.

47 Ebd., 209—211; Kerchner, Kérperpolitik, 274.

48  Vgl. dazu das an anderer Stelle ausgefithrte Beispiel von zwei Méidchen, deren
Glaubwiirdigkeit sowohl der Angeklagte als auch dessen Rechtsanwalt wiederholt auf-
grund ihrer angeblichen ,Verwahrlosung“ anzweifelten. Obgleich das Gericht dieser
Einschitzung folgte, stufte es die Méddchen als glaubwiirdig ein und verurteilte den
Angeklagten und seinen Freund auf Basis ihrer Aussagen zu Haftstrafen wegen ,Unzucht®
an Minderjéhrigen, Fallakte Valentin W. und Emil H., LAB 358-02, Nr. 51612, vgl. Lieske,
,2Gemeingefihrlichen®, 421—422.

49  Fallakte Johann G., LAB, 358-02, Nr. 104085.
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seiner Tochter nicht unbegriindet waren. Erna G. musste zudem im Rahmen
der Ermittlungen mit einer Anzeige wegen ,Blutschande” nach § 173 StGB3°
rechnen, da sie angab, ihr Vater habe mit ihr den ,Geschlechtsakt auch noch
vollzogen, als sie bereits dlter als 18 Jahre war. Fachleute und Gerichte gaben
gerade im Fall von ,Blutschande®/,Inzest* den betroffenen Madchen hiufig
mindestens eine Mitschuld an den Taten.5! So stellte der Mediziner Georg
Schwab, Mitarbeiter an der kriminalbiologischen Forschungsstelle im Zucht-
haus Ludwigsburg, 1938 in einem Artikel in der Monatsschrift fiir Kriminal-
biologie und Strafrechtsreform Behauptungen iiber ,mitschuldige Tochter”
und ,geschlechtlich hemmungslose Mddchen® auf, die nur in wenigen Fillen
Widerstand gegen den Missbrauch durch ihre Viter geleistet hitten. Schwab
unterstellte sogar ein ,mehr oder minder bewusstes Liebesspiel der Madchen*
oder auch ein ,dirnenhaftes Sichanbieten der sittenlosen Tochter“.52

VIIL Ausblick und Diskussion

Wird der Fokus auf die nach 1933 eingefithrten MafSnahmen wie Zwangs-
kastrationen oder die Einweisung von vorbestraften ,Kinderschiandern“ in
Konzentrationslager gelegt, ldsst sich konstatieren, dass eine Verurteilung
wegen sexuellem Kindesmissbrauch im Nationalsozialismus tatsdchlich
hirtere Konsequenzen haben konnte als beispielsweise in der Weimarer
Republik. Daraus nun jedoch abzuleiten, dass das Regime etwa den Schutz von
Kindern ernster genommen hétte als demokratische Systeme vor und nach
der Zeit des Nationalsozialismus, leitet fehl. Denn den harten Urteilen und
Repressionsmafinahmen gegen Einzelne stehen zahlreiche Beispiele fiir eine
Bagatellisierung der Taten gegeniiber, auch wenn das im Urteil zur Sprache
kommende Ausmaf} der veriibten sexuellen Gewalt gravierend war und/oder
sich — und dies mag {iberraschen — auf gleichgeschlechtliche Handlungen

50  In Deutschland stellt der § 173 seit der Einfithrung des Reichsstrafgesetzbuches Vaginal-
verkehr zwischen (leiblichen sowie bis 1973 auch verschwiégerten) Verwandten unter
Strafe, wobei die Strafbarkeit von Geschlechtsverkehr unter Geschwistern an das Alter
(mindestens 18 Jahre) gekoppelt ist. Seit einigen Jahren wird indes iiber eine grund-
legende Reform des § 173 debattiert, so hat der Ethikrat 2014 fiir die Straffreiheit von ,Bei-
schlaf“ unter Geschwistern pladiert, die nicht zusammen aufgewachsen sind.

51 Die These einer ,Mitschuld“ der betroffenen Maddchen an ,Inzest” findet sich bereits im
Kaiserreich, vgl. dazu Heike Schmidt, Gefahrliche und gefihrdete Médchen. Weibliche
Devianz und die Anfinge der Zwangs- und Fiirsorgeerziehung. Opladen 2002.

52 Dr. med. G. Schwab, Zur Biologie des Inzests, in: Monatsschrift fiir Kriminalbiologie und
Strafrechtsreform 29(6), 1938, 257276, hier 268 und 273.
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bezog: Nicht jeder Mann, der einen Jungen sexuell missbrauchte, galt den
Nationalsozialisten als ,homosexuell“.53

Es scheint somit, als wére die Grenze weniger zwischen ,gleichgeschlecht-
lich“ oder ,heterosexuell* verlaufen, als vielmehr zwischen der Einordnung
einer Tat als ,Neigungstat oder ,Ersatzhandlung. Midnner, denen eine ,homo-
sexuelle Neigung“ zugesprochen wurde, waren genauso wie Ménner, die als
,padophil oder ,Exhibitionisten“ im Sinne einer sexuellen ,Neigung* galten,
tatsdchlich von hérteren Urteilen und Mafinahmen bedroht. ,Ersatztaten*
fithrten Mediziner, Polizist:innen und Juristen demgegeniiber auf Faktoren
wie eine mangelnde oder unbefriedigende Sexualitét in der Ehe, auf (alters-
bedingte) ménnliche sexuelle Instinkte oder ein angeblich (falsches) Ver-
halten des bzw. der Betroffenen selbst zuriick. Entscheidend fiir die Urteile war
somit — und dies ist typisch fiir die nationalsozialistische Rechtspraxis — die
Zentrierung auf die Téater:innenpersonlichkeit und weniger die vorgeworfene
Tat als solche.

Die Unterscheidung zwischen ,Neigungstaten“ und ,Ersatzhandlungen” ist
jedoch kein Spezifikum nationalsozialistischer Kriminalpolitik. Sowohl vor
1933 als auch in der heutigen Sexualwissenschaft spielt sie bei der Erklarung
fiir sexuelle Gewalt eine grofie Rolle. Die Besonderheit liegt vielmehr in der
Rechtspraxis und der Implementierung zusatzlicher Mafinahmen wie der
Zwangssterilisation. Der nationalsozialistische Staat ermoglichte im kriminal-
und biopolitischen Bereich ein hohes Maf$ an Repression und Willkiir, das sich
mit voller Wucht auch gegen Menschen richten konnte, die wegen Sexualstraf-
taten verurteilt und pathologisiert wurden.

Die besondere Verletzlichkeit der betroffenen Kinder und Jugendlichen
stand dabei indes nicht im Vordergrund. Mehr noch: Nicht selten erfuhren
auch die betroffenen Kinder und Jugendlichen infolge der erfahrenen
sexuellen Gewalt weitere Repressionen. So mussten Méddchen beispielsweise
mit Zwangssterilisationen infolge von Missbrauch rechnen. Jugend allgemein
und deren Sexualitdt im Speziellen waren zentral fiir die Konzeption der
,Volksgemeinschaft®, in der jegliche Form von ,Verwahrlosung“ (etwa durch
frithzeitig erlebte Sexualitit, auch in Folge eines Missbrauchs!) als Gefahr fiir
die gesamte Gesellschaft galt.5*

53 Vgl das an anderer Stelle von mir ausgefiihrte Beispiel von Heinz G., der 1944 vor Gericht
stand, weil ihm vorgeworfen wurde, einen fiinfjdhrigen Jungen sexuell missbraucht zu
haben. G. galt dem Gericht nicht als Homosexueller, sondern als ,Gelegenheitstéter”, Fall-
akte Heinz G., LAB A Rep. 358-02, Nr. 104010, vgl. Lieske, Mafinahmenstaat, 196.

54 Vgl zum Umgang mit der Sexualitit von Jugendlichen im Nationalsozialismus
Robert G. Waite, Teenage Sexuality in Nazi Germany, in: Journal of the History of
Sexuality 8(3), 1998, 434-467.
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Stigmatisierende Diskurse iiber Betroffene endeten aber nicht mit dem
Ende der nationalsozialistischen Herrschaft,5> ebensowenig wie kriminal-
politische Konzepte obsolet sind, in denen suggeriert wird, ein gesellschaft-
licher Ausschluss von (potentiellen) Tdter:innen in Form eines ,Wegsperrens*
wiirde sexuellen Kindesmissbrauch grundsitzlich verhindern. Gerade die Aus-
einandersetzung mit der Geschichte des Nationalsozialismus bietet hier ein
hilfreiches Instrument zur Analyse aktueller Diskurse. Kiinftige Forschungs-
projekte sollten deshalb verstirkt Kontinuitdten im Hinblick auf die Ent-
wicklung und Struktur von Institutionen, wie etwa Schulen, Heimen oder auch
der Kirche in den Blick nehmen, die im Bereich der sexuellen Gewalt gegen
Kinder und Jugendliche nach wie vor (leider) eine zentrale Rolle spielen.>¢

55 Vgl zu Kontinuitdten geschlechtsspezifischer Zuschreibungen bei den Betroffenen bis
in die 1960er und 1970er Jahre auch jan-Henrik Friedrichs, Delinquenz, Geschlecht und
die Grenzen des Sagbaren. Sexualwissenschaftliche Diskursstringe zur Piddophilie, 1960
1995, in: Zeitschrift fiir Sexualforschung 30(2), 2017, 161-182.

56 Hinweise darauf liefert z.B. Claus Koch, Das Kind als Feind, das Kind als Freund. Was
haben national-sozialistisches Erziehungserbe und padophile Ideologie mit der gegen-
wirtigen Missbrauchsdebatte zu tun?, in: Sabine Andresen/Wilhelm Heitmeyer (Hrsg.),
Zerstorerische Vorgéinge. Missachtung und sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugend-
liche in Institutionen. Weinheim/Basel 2012, 228—242.



Sittlichkeitsprozesse gegen katholische

Ordensleute und Priester in der NS-Zeit
Eine Relektiire nach 50 Jahren

Hans Giinter Hockerts

Joseph Goebbels zog alle Register der Demagogie, als er am 28. Mai 1937 in
der Berliner Deutschlandhalle eine antiklerikale Massenkundgebung ver-
anstaltete. ,Herdenmifige Unzucht“ habe sich in der katholischen Kirche
ausgebreitet — das war sein Leitmotiv. ,Tausende von kirchlichen Sexualver-
brechern seien auf ,planmafSige sittliche Vernichtung Tausender von Kindern
und Kranken“ aus. Den bischoflichen Aufsichtsbehorden warf er himmel-
schreiende Verantwortungslosigkeit‘ vor; dem Klerus attestierte er einen ,all-
gemeinen Sittenverfall, wie er in diesem erschreckenden und empérenden
Ausmaf$ kaum noch einmal in der gesamten Kulturgeschichte der Menschheit
festzustellen® sei. Der Propagandist verstand es, sein Publikum — iiberwiegend
Berliner SA-Formationen — mit der eingehenden Schilderung von ,Scheufilich-
keiten“ regelrecht in Rage zu bringen. Orkane des Beifalls brachen aus, wenn er
Drohungen ausstief. Zurufe wie ,Authéngen!“ waren zu horen.

Auch im Radio. Denn die Rede wurde von allen deutschen Rundfunk-
stationen iibertragen, und tags darauf mussten sémtliche deutschen Zeitungen
Teilabdrucke bringen. So kam diese Hetztirade in jede Stadt und jedes Dorf
und beinahe in jedes Haus. Sie bildete den Gipfel einer Kampagne, die 1936/37
in den gelenkten deutschen Medien viel Raum einnahm und phasenweise so
radikal verlief, dass der Miinsteraner Bischof Galen von einem ,Giftgasangriff*!
sprach. Der mediale Feldzug basierte angeblich auf iiber 1 ooo aktuellen Straf-
verfahren gegen Ordensangehdorige und Priester, die zeitgendssisch als Sittlich-
keitsprozesse bezeichnet wurden.

In meiner anno 1971 publizierten zeithistorischen Dissertation habe ich diese
Kampagne untersucht und die leitenden Fragen auf die nationalsozialistische
Herrschaftstechnik, die Rolle der Justiz und die Reaktion der Kirche gerichtet.
Den iibergreifenden Interpretationsrahmen bildete der Konflikt zwischen

1 Niederschrift iiber die Plenarkonferenz des deutschen Episkopats, 24.-26.8.1937, in: Ludwig
Volk (Hrsg.), Akten deutscher Bischofe iiber die Lage der Kirche 1933-1945, Bd. IV:1936-1939.
Mainz 1981, 329—338, Zitat 331.
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der Kirche und dem NS-Regime.? Aus Anlass der Tagung, die der vorliegende
Sammelband dokumentiert, habe ich ein etwas vergilbtes Exemplar hervor-
geholt und nach langer Zeit nochmals gelesen — mit der durchaus bangen
Frage, ob das, was ich vor einem halben Jahrhundert geschrieben habe, noch
valide ist oder ob der Autor im Licht nachtréglicher Einsicht in Sack und Asche
gehen muss. Fiir alle Fille hatte ich mir ein Zitat aus Max Webers ,Wissenschaft
als Beruf* zurechtgelegt, das (etwas abgekiirzt) lautet: ,Wissenschaftlich iiber-
holt zu werden, ist nicht nur unser aller Schicksal, sondern unser aller Zweck®.
Damit habe ,sich jeder abzufinden, der der Wissenschaft dienen will“.3

Am Ende der Relektiire stand ein Einerseits/Andererseits. Eine Reihe von
Befunden hat nach wie vor Bestand. Doch fillt auch auf, dass ich manche
Fragen, die wir heute stellen, damals nicht oder nur ganz am Rande gestellt
habe. Es gibt also eine deutliche Differenz zwischen dem Erkenntnisinteresse
damals und heute. Die folgende Skizze soll bilanzieren, was Bestand hat (I)
und was iiberholt ist (IT). Soweit der Gang der Forschung die urspriinglichen
Befunde bekriftigt oder ergénzt hat, wird er in Teil I einbezogen.*

Blickt man zunéchst auf das Timing der Kampagne, so fillt ein Wechselspiel
von Start und Stopp auf. Sie begann im Mai 1936, gestiitzt auf eine Welle von
Strafprozessen. Ende Juli wurde dann beides gestoppt, sowohl die 6ffentliche
Kampagne als auch die Durchfithrung der Gerichtsverfahren. Die Weisung kam
von Hitler selbst — zunéchst mit Riicksicht auf die Olympischen Spiele, die im
August 1936 in Berlin stattfanden. Im Scheinwerferlicht der Weltoffentlichkeit
wollte sich das NS-Regime hochglanzpoliert zeigen, ohne so storende Berichte.
Danach blieb die Frage der Fortsetzung eine Weile in der Schwebe, denn
Hitler machte einen Test. Er wollte herausfinden, ob die antikommunistische
Haltung der Kirche — angestachelt vom spanischen Biirgerkrieg — sich in
einen Blankoscheck fiir das NS-Regime umwandeln lasse. Daher unter-
breitete er ein Angebot: Wenn die Kirche sich ohne Wenn und Aber in die
antibolschewistische Einheitsfront einreiht, dann werde er ,all das Kleine, was

2 Hans Giinter Hockerts, Die Sittlichkeitsprozesse gegen katholische Ordensangehdorige
und Priester 1936/37. Eine Studie zur nationalsozialistischen Herrschaftstechnik und zum
Kirchenkampf. Mainz 1971.

3 Max Weber, Wissenschaft als Beruf [1919], in: ders., Gesammelte Aufsitze zur Wissenschafts-
lehre, hrsg. von Johannes Winckelmann. Tiibingen 1988, 582613, Zitat 592.

4 Eigens belegt wird im Folgenden nur der weitere Gang der Forschung; im Ubrigen sei auf die
Belege im genannten Buch (wie Anm. 2) verwiesen.
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die friedliche Zusammenarbeit stort [...] aus der Welt schaffen“. Dabei nannte
er ausdriicklich jene Prozesse — so in einem Gespridch mit dem Miinchner
Kardinal Faulhaber im November 1936.5 Der Akzent lag auf ohne Wenn und
Aber. Das Angebot zur Verstindigung zielte auf einen Unterwerfungsfrieden.®

Umso mehr schlug dann die Enzyklika ,Mit brennender Sorge“ ein, die im
Mirz 1937 in allen katholischen Pfarrkirchen Deutschlands verlesen wurde.
Das war ein langer, heute auch langatmig wirkender Text, dessen Kernaussage
vom Publikum damals aber sehr gut verstanden wurde: eine Anklage der ,ver-
steckten und offenen Verfolgung“ der Kirche in Deutschland, wo das Reichs-
konkordat fortlaufend verletzt werde. Das pépstliche Rundschreiben warnte
vor einer Vergotzung von Rasse und Volk und berief sich auf das Naturrecht,
wonach ,der Mensch als Personlichkeit gottgegebene Rechte besitzt, die keine
Gemeinschaft je leugnen oder autheben diirfe.

Das NS-Regime verstand die Enzyklika als offene Kampfansage und lief3
zwOlf Druckereien enteignen, die sie gedruckt hatten. Der heftigste Ver-
geltungsschlag lag jedoch darin, dass die Prozesse und die Kampagne im
April 1937 wieder gestartet wurden — mit einem gegeniiber dem Vorjahr
extrem gesteigerten Agitationsgrad. Man iibertreibt nicht, wenn man von
einer gewaltigen Aggressionsentladung spricht. Das lief8 sich anhand einer
Presseauswertung nachweisen. Die zu Beginn der 198oer Jahre zuginglich
gewordenen Tagebuchnotizen von Joseph Goebbels geben seine eigene Sicht
wieder: Der Chefpropagandist sprach von einem ,Hollenkonzert“, einem
,GrofSangrift“ mit ,grobstem Geschiitz* auf die ,schwarze Brut“. Seine eingangs
genannte Rede — ,2 Stunden in Glanzform“ — empfand er als vollen Erfolg:
,Das Publikum rast“. Nachher sei er beim ,Fiithrer“ gewesen: ,Er driickt mir die
Hand. Hat die ganze Rede am Rundfunk gehort und, wie er mir sagte, keine
Minute still sitzen kénnen“.” — Umgekehrt notierte ein enger Mitarbeiter des
Berliner Bischofs Preysing tief bedriickt: ,Spétere Generationen werden auch
nicht anndhernd ermessen konnen, welche Wirkung das Trommelfeuer der
Prozessauswertung der Sittlichkeitsvergehen und -verbrechen hervorrief*.8

5 Ahnlich in einem Gesprich mit dem Augsburger Weihbischof Eberle im Dezember 1937. Vgl.
Gerhard Hetzer, Kulturkampf in Augsburg 1933-1945. Augsburg 1982, 61. Freundlicher Hin-
weis von PD Dr. Martina Steber.

6 ,Wir miissen die Kirchen beugen und sie uns zu Dienern machen®, so fasste Goebbels eine
Unterredung mit Hitler im Mai 1937 zusammen. Vgl. Hans Giinter Hockerts, Die Goebbels-
Tagebiicher 1932-1941. Eine neue Hauptquelle zur Erforschung der nationalsozialistischen
Kirchenpolitik, in: Dieter Albrecht u.a. (Hrsg.), Politik und Konfession. Festschrift fiir Konrad
Repgen zum 60. Geburtstag. Berlin 1983, 359—392, Zitat 379.

7 Vgl. Hockerts, Goebbels-Tagebiicher, 378.

8 Walther Adolph, Geheime Aufzeichnungen aus dem nationalsozialistischen Kirchenkampf
1935-1943, bearb. von Ulrich von Hehl. Mainz 1979, 126f. (Notiz vom 8.6.1937).
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Wie die Kampagne im Einzelnen gesteuert und kontrolliert wurde, sei
hier nicht niher ausgefiihrt. Es geniige der Hinweis auf eine Kombination
von staatlichem Nachrichtenmonopol, verbindlichen ,Sprachregelungen*
und obligatorisch abzudruckenden ,Auflageberichten®. Nicht alle Zeitungen
schlugen dabei so schrille Tone an wie die auflagenstarke Parteipresse. Aber
kein einziges Blatt konnte sich ganz entziehen. Dafiir sorgten die Berichte, die
abgedruckt werden mussten, manchmal zwei oder drei pro Tag.

Das Ziel des agitatorischen Feldzugs ldsst sich knapp umreifien. Es ging
um einen Machtkampf, in dem das NS-Regime die Kirche diskreditieren und
lahmen wollte. So sollte die Gegenwehr gegen die zunehmende Einschniirung
ihres gesellschaftlichen Wirkungsraums gebrochen werden, gerade auch auf
Feldern, die eigentlich durch das Konkordat geschiitzt waren, vor allem in der
Jugenderziehung, aber auch im Presse- und Verbandswesen. Da die Kloster und
Orden den besonderen Argwohn der NS-Ideologen erregten — sie galten als
international vernetzte Kampftruppe’ der Kirche —, bezweckte die Kampagne
auch, das Ansehen der Ordensgemeinschaften generell zu erschiittern. Der
Stempel ,Klosterprozesse®, den die gelenkte Presse den Verfahren aufdriickte,
verdeutlicht diese Stofirichtung.

Abersiehe da: Ende Juliigg7 wurde die Kampagne abermals gestoppt, ebenso
die laufenden Strafverfahren. Die Weisung kam von ganz oben. Einige Monate
spater erlduterte Hitler in einer Konferenz mit den militarischen Spitzen der
Wehrmacht, er sei entschlossen, in den néchsten Jahren die deutsche Raum-
frage zu losen — auch mit Gewalt. Hier wird ein Zusammenhang erkennbar:
Der Diktator war schlau genug, um auflen- und innenpolitische Konflikte
nicht gleichzeitig zu schiiren. Also fuhr er den Kirchenkonflikt herunter, als
er auflenpolitisch auf Konfliktkurs mit Kriegsrisiko ging. So hatte ich den
Umschwung in meinem Buch erklirt. Die Goebbels-Tagebiicher erlauben
indes eine Prizisierung. Demnach war es der Propagandaminister, der den
,Fithrer Ende Juli fiir einen Stopp der Kampagne gewann, damit ,das Volk
nicht dagegen abstumpft. Dabei war zundchst nur an eine voriibergehende
Pause gedacht. Noch im Dezember 1937 notierte Goebbels, Hitler sei bereit, die
,Pfaffenprozesse zu gegebener Zeit wieder anzudrehen®, aber — und hier trat
nun die auflenpolitische Prioritit deutlich nach vorn — einstweilen wolle er
,Ruhe“in der Kirchenfrage.®

Es blieb fortan bei der Linie des geddmpften Kirchenkonflikts. Die Ein-
schniirungspolitik ging zwar weiter, wie die Enteignung zahlreicher Kloster
und kirchlicher Einrichtungen 1940/41 verdeutlicht, nun aber zumeist unter

9 Vgl. Hockerts, Goebbels-Tagebiicher, 379f.
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dem Deckmantel kriegsbedingter Notwendigkeiten.!? Die sistierten Prozesse
wurden nach und nach wieder aufgenommen, aber anscheinend nicht alle
und nicht mehr mit Propagandaldrm. Wie eine neuere Studie zeigt, gab es in
Osterreich nach dem ,Anschluss“ eine Reihe von Prozessen, die sich ,durch-
aus mit jenen im Altreich in den Jahren 1936/37 vergleichen“ lieflen, doch
ohne vergleichbare Propagandaoffensive.l! In diesem Zusammenhang ist die
feierliche Loyalititserklairung bemerkenswert, mit der die osterreichischen
Bischofe den ,Anschluss® begriifiten: Im Geflecht der Motive spielte
anscheinend auch die Furcht eine Rolle, in Osterreich kénne sonst eine dhn-
liche Sittlichkeitsprozess-Kampagne drohen wie zuvor im Reichsgebiet.1?

Wenden wir uns nun der juristischen Seite zu. Wie verliefen die Ermittlungs-
und Hauptverfahren? Haben die Gerichte nach der damaligen Rechtslage
korrekt entschieden? Zunéchst zu den Ermittlungen. Seit dem Herbst 1935
fithrte ein Sonderkommando der Gestapo grofe Razzien in kirchlichen Ein-
richtungen durch. Dem ,Dezernat zur Bearbeitung von homosexuellen Fillen*
im Berliner Geheimen Staatspolizeiamt unterstellt, durchkdmmte es mit bis zu
50 Beamten mehrere Laienkongregationen in den Bistiimern Trier und Koln.'3
Die Laienbriider waren in der Krankenpflege und der Fiirsorgeerziehung titig,
auch in Anstalten fiir geistig behinderte Menschen. Spéter durchkdmmte das
Kommando weitere kirchliche Kreise und andere Regionen; es durchsuchte
auch mehrere Generalvikariate, im Fall des Trierer Bischofs Bornewasser auch
dessen Wohnriume.

Das Gestapo-Kommando hatte nach geltendem Recht den Status von
,Hilfsbeamten” der ortlichen Staatsanwaltschaft. Doch galt das nur, soweit die
Gestapo bereit war, sich an die Strafprozessordnung zu halten. Sie konnte es
auch vorziehen, eigenméchtig zu handeln - vor allem mit der Androhung oder
Verhingung von ,Schutzhaft“. Tatsdchlich verfuhr das Kommando — geleitet
vom Chef des besagten Berliner Dezernats, Kriminalkommissar Gerhard
Kanthack —selbstherrlich und rabiat. Eine neuere biographische Untersuchung

10 Vgl Annette Mertens, Himmlers Klostersturm. Der Angriff auf katholische Einrichtungen
im Zweiten Weltkrieg und die Wiedergutmachung nach 1945. Paderborn u.a. 2006.

11 Vgl Albert Knoll/Thomas Briistle, Verfolgung von Homosexuellen in Oberdsterreich in der
NS-Zeit, in: Reichsgau Oberdonau, Aspekte 2. (Oberosterreich in der Zeit des National-
sozialismus, hrsg. vom Oberosterreichischen Landesarchiv, Bd. 4). Linz 2005, 149—203,
Zitat 160.

12 Vgl ein Schreiben des Salzburger Erzbischofs Waitz an den Klerus, 25.3.1938, in: Akten
deutscher Bischofe, 544.

13 Eshandelte sich hauptsichlich um die (mit dem Priesterorden der Franziskaner nicht in
Verbindung stehende) Laienkongregation der Franziskaner (Mutterhaus Walbreitbach),
die Genossenschaft der Barmherzigen Briider (Mutterhduser Montabaur, Trier) und die
Alexianerbriider (Mutterhaus Aachen).
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wirft ein bezeichnendes Licht auf sein Profil: Er fiel 1938 in Ungnade, erhielt
eine Gefingnisstrafe, und in einem weiteren Verfahren hob die Staatsanwalt-
schaft im September 1943 hervor: ,Wihrend seiner dienstlichen Tatigkeit als
Kriminal-Kommissar war Kanthack als besonders riicksichtsloser und brutaler
Beamter bekannt; er fithrte den Beinamen ,Chef der Tscheka, wie er selbst
rithmend hervorgehoben hat.*

Der Sicherheitsdienst der SS (SD) beteiligte sich ebenfalls an den Nach-
forschungen. Das hatte ich aufgrund einiger Indizien vermutet; inzwischen
weifl man mehr. Auf Sachakten aus dem SD-Hauptamt gestiitzt, die nach
dem Fall der Mauer zugénglich wurden, hat Wolfgang Dierker den Wirkungs-
anteil dieser Uberwachungsinstanz genauer herausgearbeitet, auch deren
operative Vorschlidge zur Durchfithrung der Kampagne. Es ist bemerkenswert,
dass einige SD-Mitarbeiter durchaus nicht mit Kritik an Ungereimtheiten und
Ubersteigerungen in der propagandistischen Ausbeutung sparten: Das gehe
auf Kosten der Glaubwiirdigkeit.!®

Im Hinblick auf die Staatsanwaltschaft traf Reichsjustizminister Giirtner
Ende 1935 eine Sonderregelung. Speziell fiir die Verfahren gegen die haupt-
betroffenen Laienkongregationen richtete er eine Zweigstelle Koblenz der
Zentralstaatsanwaltschaft — einer ihm unmittelbar unterstellten Behorde —
ein. Dabei gaben zwei Motive den Ausschlag. Erstens kamen Ermittlungsver-
fahren gegen Laienbriider in so grof3er Zahl in Gang, dass die ortlich zustdndige
Staatsanwaltschaft iiberlastet gewesen wire. Zweitens gewann die Justiz somit
mehr Gewicht gegeniiber dem Gestapo-Sonderkommando, das sich zuvor als
Herr der Verfahren aufgespielt hatte. Geméfd der bekannten Doppelstaats-
These von Ernst Fraenkel kann man hier Spannungen zwischen Instanzen
des ,Mafinahmenstaats“ (Gestapo) und des ,Normenstaats“ (Staatsanwalt-
schaft) erkennen. Doch nahmen die Friktionen ab, als die Kommandofithrung
im Februar 1936 wechselte: Unter Kanthacks Nachfolger pendelte sich ein
Kooperationsverhiltnis ein. Dass die Sonderstaatsanwaltschaft eine ,normen-
staatliche“ Linie représentierte, ist in meinem Buch zu Recht gesagt. Doch
bekannte sie sich auch loyal zu den ,Grundlagen des v6lkischen Staates“!® und

14  Vgl. Jens Dobler, Téteropfer. Der Berliner Kriminalkommissar Gerhard Kanthack im KZ
Mauthausen, in: Jahrbuch Mauthausen g, 2015, Wien 2016, 57-68, Zitat 63. — Auf rigide
Ermittlungsmethoden der Wiirzburger Gestapo (mit mindestens einem belegbaren Fall
erzwungener Falschaussage) im Kontext der Kampagne verweist Burkhard Jellonnek,
Homosexuelle unterm Hakenkreuz. Die Verfolgung von Homosexuellen im Dritten Reich.
Paderborn 1990, 243-246.

15 Vgl Wolfgang Dierker, Himmlers Glaubenskrieger. Der Sicherheitsdienst der SS und seine
Religionspolitik 1933—1941. Paderborn u.a. 2002, 178-183.

16 Hockerts, Sittlichkeitsprozesse, 46 Anm. 360.
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trug auf ihre Weise zur Funktionsfahigkeit der Diktatur bei. Diesen Aspekt
wiirde ich heute starker gewichten.

Fiir die Anklagen der Sonderstaatsanwélte waren die Landgerichte Koblenz
und Bonn zusténdig, somit fiir die Hauptmasse der Prozesswelle. Sie hatten in
den Hauptverfahren oft zu entscheiden, ob allein der Strafrechtsparagraph 175
oder auch 174 zutraf. Um dies kurz zu erldutern: § 175 machte homosexuelle
Handlungen zwischen Mannern strafbar. 1871 eingefiihrt, war er 1935 verschirft
worden; auch zuvor nicht kriminalisierte Handlungen im einvernehmlichen
Umgang waren seither unter Strafe gestellt. § 174 betraf hingegen — unverdndert
seit 1871 — den sexuellen Missbrauch von Schutzbefohlenen, insbesondere von
minderjahrigen Schiilern oder Zoglingen und den Missbrauch von Patienten
in der Krankenpflege. Einem Bericht des Vorsitzenden der Koblenzer Straf-
kammer zufolge ging es bei der juristischen Beurteilung ,fast stets nur‘ um
diese beiden Paragraphen. Selten scheint also auch § 176 relevant gewesen
zu sein, der fiir den Missbrauch von Kindern (Personen unter 14 Jahren) ein
besonders hohes Strafmaf3 vorsah.

Sind die Hauptverfahren nach damaligem Recht korrekt verlaufen? Waren
die Urteile — so gesehen — rechtméflig? Soweit es sich um die Arbeit der
genannten Landgerichte handelt, lautet die Antwort: im Kern ja. Die Ein-
schrankung bezieht sich vor allem darauf, dass nicht die Strafprozessordnung,
sondern das politische Diktat Hitlers bestimmte, ob und wann es zur Haupt-
verhandlung kam. Das war ein klarer Verstof3 gegen das geltende Recht, auch
zu Lasten von Beschuldigten, deren Untersuchungshaft sich unabsehbar ver-
langerte. Aufierdem wurden die Landgerichte mehr oder weniger gezwungen,
ein propagandistisch brauchbares Publikum auch bei nicht 6ffentlichen Teilen
der Verhandlungen zuzulassen. Nach einigem Zogern gab der Koblenzer Land-
gerichtsprésident im Mai 1937 auch die Erlaubnis, eine Reihe von Hauptver-
handlungen auf Schallplatten aufzunehmen. Er fand sich mit der Zusicherung
ab, dass sie nur in eng begrenzten Kreisen verwendet wiirden. In Wirklichkeit
spielte das Goebbels-Ministerium mit dem Gedanken, die Aufnahmen in die
Rundfunkpropaganda einzuspeisen (wozu es dann jedoch nicht kam).

In ihren Urteilen haben die beiden Kammern sich jedoch an das geltende
Recht gehalten. Ein aus propagandistischen Griinden ausgesprochenes Fehl-
urteil konnte ich nicht entdecken, wohl aber Fille, in denen die Richter durch-
aus den Grundsatz in dubio pro reo gelten lieflen. In einigen strittigen Punkten
der Gesetzesauslegung wihlten die Richter erst nach Revisionsurteilen des
Reichsgerichts die fiir die Angeklagten weniger giinstige Variante. Sogar auf
dem Hohepunkt der Kampagne kam es bei unzulidnglicher Beweislage zu Frei-
spriichen. Inwieweit diese Befunde auch fiir die an anderen Landgerichten
durchgefiihrten Strafverfahren gegen Ordensleute und Geistliche gelten, ist
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weniger sicher. Doch bleibt festzuhalten, dass die kirchliche Gegenwehr zwar
die propagandistische Betitigung einiger Staatsanwdlte beanstandet hat, aber
nicht die Urteile.

Wie sieht nun das quantitative Ergebnis aus? Bezogen auf den Zeitraum
von Januar 1933 bis Juli 1937 ergibt sich das folgende Zahlenbild. Verurteilt
wurden 57 Weltgeistliche, 7 Ordensgeistliche und 4 Laienbriider, die einem
Priesterorden angehorten, sowie 170 Mitglieder von Laienbriidergenossen-
schaften (davon 62 ehemalige). Es schwebten noch Verfahren gegen 47 Welt-
und Ordensgeistliche sowie gegen rund 200 Laienbriider (etwa zur Halfte
ehemalige). Ob bei all diesen schwebenden Verfahren eine Verurteilung fallig
war, ist ungewiss; immerhin hatte es auch bisher schon etliche Freispriiche
und eingestellte Verfahren gegeben.!” Aber wenn man die schwebenden Fille
kurzerhand zur Zahl der Verurteilten addiert, um den moglichen Hochst-
wert der Prozesswelle zu markieren, dann kommt man auf rund 480. Keine
geringe Zahl, jedoch nicht jene Tausend oder gar Abertausend, auf die sich die
Medienpropaganda eingeschossen hatte. Auflerdem sticht hervor, dass es sich
zum Grof3teil um Laienbriider handelte. Das hatte die Kampagne mit Begriffen
wie ,kirchliche Sexualverbrecher” verwischt, um auch den Klerus maglichst
stark zu belasten.

Diese Zahlen stiitzen sich (mit einer gleich zu erlduternden Ausnahme)
auf eine detaillierte statistische Erhebung, die der Berliner Bischof Preysing
mit Hilfe aller Ordinariate durchfiihrte und — um grof3tmaogliche Genauigkeit
bemiiht - einer Eingabe an den Reichsjustizminister beifiigte. Demnach macht
die Zahl der Verurteilten, ergéinzt um die schwebenden Fille und bezogen auf
die jeweilige Gesamtzahl der Geistlichen beim Weltklerus 0,44 Prozent, beim
Ordensklerus 0,41 Prozent aus. Wihrend der Bischof sich beim Klerus seiner
Zahlen sicher war, fiigte er bei den Laienbriidern einen Vorbehalt ein. Wegen
des hohen Anteils entlassener oder ausgeschiedener Briider verfiigte er hier
iiber einen weniger verldsslichen Datensatz. Meine Uberpriifung ergab, dass
er die Zahl der verurteilten Laienbriider treffend wiedergab, jedoch die Zahl
der noch schwebenden Verfahren — somit auch den Prozentsatz mit 7,9 — zu
niedrig ansetzte.1

17  Bei Welt- und Ordensgeistlichen 21; bei Laienbriidern (soweit es sich um die Prozesse im
Bereich der Sonderstaatsanwaltschaft handelte) 19. Ohne die Verschérfung des § 175 im
Jahr 1935 wire die Zahl der Freispriiche hoher ausgefallen.

18  Meine Uberpriifung bezog sich auf den Bestand der Anklagen und Urteile im Bereich
der Sonderstaatsanwaltschaft. Demnach schwebten nicht nur 66 Verfahren, wie Preysing
errechnete, wobei er anscheinend nur die noch unerledigten Anklagen beriicksichtigte.
Bezieht man auch die laufenden Vorverfahren (Ermittlungen) ein, kommt man auf
etwa 200.
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Preysings Zahlenwerk differenzierte nicht zwischen den Fillen der
Paragraphen 174, 175 und 176, obwohl der Unterschied sehr gravierend ist.
Beim § 175 ging es um einvernehmliches Verhalten von Erwachsenen, in den
anderen Fillen jedoch um sexuellen Missbrauch von Minderjahrigen und
Schutzbefohlenen — also eine ganz andere Kategorie, ein Verbrechen, zumal
dann, wenn damit die Androhung oder Anwendung von Gewalt verbunden
war. Dass die Statistik diese Unterscheidung nicht traf, sondern die Para-
graphen gewissermaflen nivellierte, lasst kritische Riickfragen zu, die mir
damals nicht in den Sinn gekommen sind.'® Zwar ist meinem Buch zu ent-
nehmen, dass es beim Grof3teil der in Koblenz und Bonn verhandelten Fille
gerade auch um den Paragraphen 174 ging, aber im Nachhinein vermisse ich
eine numerische Prizisierung, auch mit Blick auf das Alter der Missbrauchten.

Preysing war der fiir Pressefragen zustdndige Bischof im Kreis des deutschen
Episkopats. Daher iibernahm er es, Informationen zu sammeln und als
Sprecher der Amtskirche gegeniiber der Reichsregierung aufzutreten. Im Mai
1937 wandte er sich mit einer Protesteingabe an den Propagandaminister. Dabei
griff er die ,Prozesse als solche“ nicht an, umso mehr jedoch die Methoden der
propagandistischen Ausschlachtung, die ,Aussaat des Hasses“, deren Radikali-
tiat den Willen zum ,Vernichtungskampf gegen die katholische Kirche“ anzeige.
Auch in seiner Eingabe an den Reichsjustizminister unterschied Preysing
zwischen den ,Prozessen an sich“ und dem Propagandafeldzug. Dieser sei,
so betonte er abermals, ein Vorstof ,im augenblicklichen Stadium des Ver-
nichtungskampfes gegen die katholische Kirche in Deutschland”.

Irgendein Erfolg war den Eingaben an die Reichsregierung nicht beschieden.
Die Bischofe hatten auch keinerlei Chance, in den gelenkten Medien zu Wort
zu kommen. Umso grofleren Wert legten sie auf die Binnenkommunikation
mit dem Kirchenvolk, um den Keil des Misstrauens abzuwehren, den die
Kampagne zwischen das katholische Bevolkerungsdrittel und die kirch-
lichen Institutionen treiben wollte. Ihre Hirtenbriefe durften zwar nicht in
den Kirchenzeitungen abgedruckt werden (so weit reichten die Repressalien
des Regimes), sie wurden aber von den Kanzeln verlesen — bei damals vollen
Kirchen. Der Tenor war: Bestiirzung und Beklagen der Delikte einerseits; Kritik
an der Art und den Absichten der medialen Ausbeutung andererseits (wobei
nicht alle Bischofe einen so kdmpferischen Ton anschlugen wie Preysing),
verbunden mit dem Appell, sich in dieser Zeit der Gefdhrdung gerade nicht

19  Dabei ist allerdings auch der Kontext zu beachten: Die Eingabe wollte mit dieser Statistik
,die unwahre Zahlenpropaganda“ widerlegen, die mit der Tausenderzahl operierte.
Es wire zu priifen, ob die von den Ordinariaten an Preysing gelieferten Daten eine
Differenzierung vornahmen.
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von den Kirchengegnern entzweien zu lassen.2? Der Trierer Bischof, in dessen
Diozese sich die Verfahren gegen Laienbriider auffillig héuften, verwies
darauf, dass er mit besonderen Vollmachten eine griindliche Visitation aller
in Betracht kommenden Ordenshéuser eingeleitet habe.?! Und er gestand ein,
dass er im Falle eines wiederholt riickfilligen Pfarrers (Vergehen an Jugend-
lichen) eine ,Milde und Langmut“ habe walten lassen, die ,fiir die Zukunft
nicht mehr am Platze” sei.

Gelang es den Bischofen, eine innerkirchliche Vertrauenskrise abzuwehren?
Dagegen konnte der sprunghafte Anstieg der Kirchenaustrittszahlen sprechen:
1937 verlief3en 108 ooo Katholiken die Kirche, ein Spitzenwert, der in keinem
anderen Jahr der Weimarer Republik und der NS-Zeit auch nur annihernd
erreicht wurde. Aber auf der evangelischen Seite, die von der Kampagne
unberiihrt blieb, schnellte die Austrittskurve 1937 sogar noch stérker nach oben.
Daher ist zu vermuten, dass wohl weniger das Thema ,Sittlichkeitsprozesse“ als
vielmehr der generelle Druck auf die Kirchen den Ausschlag gab, der in dieser
Phase der NS-Religionspolitik massiv gesteigert wurde. Auflerdem machte
jener Spitzenwert, gemessen an der Gesamtzahl der Katholiken, nur 0,48 Pro-
zent aus, blieb also ein Randphdnomen. Es ist methodisch sehr schwierig,
die Resonanz der Kampagne prizise zu erfassen, doch deutet eine Reihe von
Indikatoren darauf hin, dass die Agitation jedenfalls in den Kernzonen des
katholischen Milieus nicht verfing. Habituelle Dispositionen lassen sich nicht
so schnell &ndern. Aulerdem trug der so grobe und offensichtlich tendenzidse
Zuschnitt der Offensive dazu bei, dass im katholischen Kernmilieu eher die
gelenkten Medien als die Autoritét der Bischofe in Misskredit gerieten.

I1.

Als das hier wieder zur Hand genommene Buch entstand, gab es noch keine
Historiographie zur Verfolgung von Homosexuellen in der NS-Zeit. Diese
Forschungsetzte erstindenigyoerJahre einund fithrtenochlange ein ,Schatten-
dasein“.?2 Das hat sich inzwischen geéndert. Heute gehort es zum gesicherten

20  Auf eine Besonderheit im Bistum Augsburg weist Hetzer, Kulturkampf, 59f. hin: Bischof
Kumpfmiiller regte eine Sithneandacht in den Pfarreien zur Bufe fiir die Missbrauchstaten
an. Ein erheblicher Teil der Pfarrer erklérte sich jedoch ,schroff dagegen*, weil diese Geste
als Einknicken vor der Propagandaoffensive verstanden werden konnte.

21 Besondere Vollmachten waren bei Laiengenossenschaften pépstlichen Rechts erforder-
lich, da sie nur begrenzt der bischoflichen Aufsicht unterstanden.

22 Alexander Zinn, ,Aus dem Volkskorper entfernt‘? Homosexuelle Ménner im National-
sozialismus. Frankfurt a. M., 13. — Zu den Wegmarken der Forschung zihlen Jellonnek,
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Wissen, dass die Verfolgung homosexueller Ménner ab 1935 generell (also
nicht nur mit Blick auf Kloster und Priester) sehr verscharft wurde — gemaf3
der sozialbiologischen Doktrin, dass der ,Volkskorper* sonst ,verseucht* und
Jzersetzt werde. Dabei trat Himmler als treibende Kraft hervor, zumal ihn
noch eine weitere Obsession plagte: In der Natur von Homosexuellen liege ein
fiir die Staatsmacht gefahrlicher Hang zu Seilschaften und Verrat.?? So leitete
Himmler 1935/36 eine ,Generalmobilmachung gegen Homosexuelle“?* ein.
Dazu gehorte die Entsendung von Gestapo-Sonderkommandos in eine Reihe
von Stddten, um gegen die lokale Homosexuellenszene vorzugehen.

Vor diesem Hintergrund hat Alexander Zinn argumentiert, die Sittlich-
keitsprozesse gegen Ordensleute und Priester miissten mehr in diesen all-
gemeinen Rahmen eingeordnet werden. Dann werde auch deutlich, dass
die genuin homophobe Motivation der Verfolgungswelle in meinem Buch
unterschitzt werde. Dort sei zu sehr das taktische Interesse an einer kirchen-
politisch instrumentalisierbaren Waffe als treibendes Motiv betont.25 Eine
geheime Programmrede, die Himmler im Februar 1937 vor SS-Fithrern zum
Thema Homosexualitit hielt, unterstiitzt diesen Einwand: Der zum Chef der
deutschen Polizei aufgestiegene ,Reichsfithrer SS“ verkniipfte die Kloster-
und Sittlichkeitsprozesse ausdriicklich mit dem primér homophoben Feind-
bild. Die Prozesse sollten demnach den schliissigen Beweis erbringen, ,dass
die Kirchenorganisation in ihrer Fiithrerschaft, ihrem Priestertum, zum iiber-
wiegenden Teil ein homosexueller erotischer Mannerbund* sei, der ,auf dieser
Grundlage seit nunmehr 1800 Jahren die Menschheit terrorisiert*, und dabei —
wie schon in den Hexen- und Ketzerprozessen — ,sadistisch pervers“ vorgehe.
Himmler hielt zwar die Mehrheit der Landpfarrer nicht fiir homosexuell, doch
in den Klostern schitzte er den Anteil schnurstracks auf go bis 100 Prozent.26

Homosexuelle und Giinter Grau (Hrsg.), Homosexualitdt in der NS-Zeit. Dokumente
einer Diskriminierung und Verfolgung. Frankfurt a. M. 1993.

23 Das ,Stereotyp von gefihrlich-verriterischen homosexuellen Seilschaften* war keine
Erfindung der NS-Diktatur, doch wirkte diese als ,Brandbeschleuniger®, vgl. Michael
Schwartz, Homosexuelle, Seilschaften, Verrat. Ein transnationales Stereotyp im 20. Jahr-
hundert. Berlin 2019, Zitat 12. Schwartz verweist auch darauf, dass die NS-Kampagne
,weit zuriickreichende diskursive und repressive Vorldufer* hatte. So seien z.B. auch
im preuflischen bzw. reichsdeutschen ,Kulturkampf‘ der 186oer bis 188oer Jahre
skandalisierungsfahige Fille sexueller Vergehen als kirchenpolitische Waffe eingesetzt
worden (S. 203).

24  Zinn, Volkskorper*, 295.

25  Ebd, 330.

26  Erstmals publiziert in: Bradley F. Smith/Agnes F. Peterson (Hrsg.), Heinrich Himmler.
Geheimreden 1933 bis 1945 und andere Ansprachen. Frankfurt a. M. 1974, 93-104, Zitat
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Zinns Einwand ist also berechtigt. Der iibergreifende Zusammenhang der in
meinem Buch untersuchten Gestapo-Aktionen ist nun besser erkennbar. Das
dndert allerdings nichts daran, dass die Prozesse gegen Ordensleute und Priester
in ganz besonderer Weise politisch instrumentalisiert und propagandistisch
ausgebeutet wurden. Das machttaktische Kalkiil beherrschte die Kampagne so
offensichtlich, dass die Prozesswelle nicht allein im Kontext der generell ver-
schirften Homosexuellenverfolgung zu sehen ist. Die aktuellen Spannungen
zwischen Kirche und Regime kamen als treibender Faktor eigener Art hinzu.

Weiter reicht ein anderer Einwand, der einen Wandel im Zuschnitt von
Fragestellungen und Beurteilungskriterien anzeigt: Es sei an der Zeit, die
Prozesse nicht mehr nur oder primir im Paradigma des NS-Kirchenkampfs
zu betrachten, sondern auch unter Gesichtspunkten der Diskriminierung von
Homosexuellen, der Geschichte des sexuellen Missbrauchs und des kirchen-
internen Umgangs mit Tdtern und Opfern.2”

Damit sind zweifellos weiterfithrende Perspektiven angesprochen. Wichtig
ist dabei die kategoriale Unterscheidung zwischen den Sachverhalten, auf die
sich die Strafrechtsparagraphen bezogen. Wer wegen gleichgeschlechtlicher
Beziehungen (§ 175) verurteilt wurde, beging nach unserem heutigen Verstand-
nis gerade keine kriminelle Handlung, sondern zéhlt — zumal dann, wenn KZ-
Haft die Folge war — zu den Verfolgten des NS-Regimes. Der kulturelle und
juristische Deutungsrahmen hat sich so grundlegend gewandelt, wenn auch
langsam und fiir die Betroffenen miihsam, dass jener Paragraph 1969 und 1973
entschirft und 1994 ersatzlos gestrichen wurde. Der Bundestag hat die in der
NS-Zeit ergangenen Urteile nach § 175 im Jahr 2002 als Unrecht qualifiziert und
formlich aufgehoben. Vor diesem Hintergrund kommt die Kirche als ,Tréiger
traditioneller Homosexuellen-Diskriminierung“ in den Blick.2® So gewendet,
riicken die Sittlichkeitsprozesse in ein anderes Licht und werden Teil einer
Geschichte der theologisch bzw. kirchenamtlich gestiitzten Homophobie.

Allerdings wire es verfehlt, diesen Teil fiir das Ganze zu nehmen.?® Denn
es ging in der Prozesswelle ja auch — sogar groflenteils — um den sexuellen

102f. Auf diese Schliisselquelle bezieht sich auch Peter Longerich, Heinrich Himmler. Bio-
graphie. Miinchen 2010, 242—-247.

27  So argumentieren z.B. Michael Schwartz (S. 13f.) und Stefanie Wolter (S. 55f.) in: Michael
Schwartz (Hrsg.), Homosexuelle im Nationalsozialismus. Neue Forschungsperspektiven
zu Lebenssituationen von lesbischen, schwulen, bi-, trans- und intersexuellen Menschen
1933 bis 1945. Miinchen 2014.

28  Ebd,13.

29  So bei Detlev Miiller/Jiirgen Miiller, ,Dienstags gesiindigt, mittwochs gebeichtet“. Die
Sittlichkeitsprozesse gegen die katholische Kirche in den Jahren 1936/37, in: Cornelia
Limpricht/Jiirgen Miiller/Nina Oxenius (Hrsg.), Verfithrte“ Méanner. Das Leben der Kolner
Homosexuellen im Dritten Reich. Kéln 1991, 76-81.
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Missbrauch von Minderjdhrigen und Schutzbefohlenen. In dem nun wieder
gelesenen Buch hatte ich die 6ffentliche Reaktion des Episkopats untersucht,
jedoch den kircheninternen Umgang mit dem Missbrauchsgeschehen nur
gestreift: Die von Bischof Bornewasser eingeleitete Visitation brachte bei den
Waldbreitbacher Laienbriidern so schlimme Vorfille und Zustinde ans Licht,
dass er in Rom die Auflosung dieser Genossenschaft beantragte, zu der es
dann auch kam.30 Eine weitere Initiative betraf den Rechtsstatus der Laien-
kongregationen, die als Genossenschaften pépstlichen Rechts nur begrenzt der
bischoflichen Aufsicht unterlagen. Von der Haufung der Delikte aufgeschreckt,
regte die deutsche Bischofskonferenz in Rom eine Neuregelung an, die dem
jeweiligen Ortsordinarius mehr Kontrolle und Eingriffe ermoglichen sollte.
Den ,Waldbreitbacher Skandal nahm die Konferenz ferner zum Anlass fiir
ein Schreiben an sdmtliche Ordensleitungen und Vorstiande der selbstindigen
Kloster in Deutschland. Darin ermahnte sie, alles zu tun, damit ,solche und
dhnliche Argernisse in Zukunft nicht mehr vorkommen“. Geboten sei ein
,2wachsames Auge“.3!

Aber wie wachsam war das Auge im eigenen Verantwortungsbereich der
Bischofe? Das Skandaljahr 2010 und die aktuellen Aufarbeitungsprojekte zum
Umgang der Bistumsleitungen mit Fillen sexualisierter Gewalt verdndern
auch den historischen Blickwinkel und riicken Fragen wie diese nach vorn:
Wer wusste was und wie reagierten die Verantwortlichen? Wurde systematisch
vertuscht? Was verbirgt sich hinter Chiffren wie ,Milde und Langmut*, die
sich nicht allein im Wortschatz Bornewassers finden? Zu fragen ist auch,
ob die Ordinariate aus der doch schockartigen Erfahrung der Prozesswelle
Konsequenzen fiir das eigene Aufsichts- und Préventionsverhalten gezogen
haben. Und mit Blick auf einen grofieren Zeitbogen: Wie hat die Erinnerung
an die Sittlichkeitsprozesse spéter, in der Bundesrepublik, das Verhalten der
Bistumsleitungen beeinflusst? Anscheinend lebte zumeist nur die kirchen-
feindliche Instrumentalisierung in der Erinnerung fort, wihrend das Miss-
brauchsgeschehen weithin aus dem Gedéchtnis verschwand. Daher spricht
einiges fiir die Annahme, dass die Erinnerung geradezu kontraproduktiv
wirkte: Demnach hat sie gerade nicht fiir das Thema ,sexueller Missbrauch*

30  Die Visitation hatte neben krassem Aufsichtsversagen auch ergeben, dass zur Zeit
der Massenarbeitslosigkeit viele Personen allein aus materieller Not in die Laien-
kongregationen gestromt waren. Von iibersteigertem Expansionsdrang getrieben, seien
die Ordensoberen bei der Auswahl viel zu leichtfertig vorgegangen.

31 Das in der Bischofskonferenz am 20.8.1936 beschlossene Schreiben ist ediert in: Bernhard
Stasiewski (Hrsg.), Akten deutscher Bischofe iiber die Lage der Kirche 1933-1945, Bd. I1I:
1935-1936. Mainz 1979, 457f.
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sensibilisiert, vielmehr die Bereitschaft verstarkt, die Aufdeckung von Miss-
brauchsfillen als Attacke auf das Ansehen der Kirche abzuwehren.

Wihrend der Plenarkonferenz des deutschen Episkopats im August 1937
stellte Bischof Galen einige eindringliche Fragen: ,Was sollen wir dagegen
machen, damit in Zukunft derartige Zustdnde nicht wiederholt werden? Wie
kénnen die Angeklagten und Verurteilten untergebracht werden?“ Und noch-
mals: ,Was soll mit den gefallenen Priestern geschehen?“32 In einer Denkschrift
zur Lage der Kirche, die er im Vorfeld der Konferenz verfasste, hob Galen das
medial geschiirte ,Empfinden“ hervor, dass es ,an Wachsamkeit und Strenge
seitens der zustdndigen kirchlichen Oberer gefehlt habe, und er mahnte: ,Ob
und in welcher Form es maglich ist, in dieser Hinsicht wirkliche Aufklarung
und die Zusicherung vermehrter Vorbeugungsmafinahmen zu geben, bedarf
ernstester Uberlegungen. Sie wiren jedenfalls dringend erwiinscht!“33 Den
bisher edierten Akten ldsst sich nicht entnehmen, ob Galens Appell, der
sonderbar aktuell klingt, eine interne Debatte ausgeldst hat.34 Ein langfristig
wirksamer Lernprozess scheint jedenfalls nicht in Gang gekommen zu sein.

Bei genauerem Hinsehen weist Galens Besorgnis eine merkwiirdige Liicke
auf: Wie man den Opfern des sexuellen Missbrauchs helfen konne, fragte er
nicht. Das entspricht einem Befund aktueller Aufarbeitungsprojekte, wonach
die Fiirsorge von Bistumsleitungen lange weitaus mehr den Beschuldigten
oder auch Tétern galt als den Opfern. Die Betroffenen fanden oft kaum oder gar
keine Beachtung. Ein historiographisches Desiderat ist es jedoch, die Leidens-
und Erfahrungsgeschichte der Betroffenen und den Umgang der kirchlichen
Instanzen mit ihnen moglichst ans Licht zu bringen. Thomas Schnitzler hat im
Bistumsarchiv Trier einen einschligigen Bestand entdeckt und 2011 mit einer
Sondererlaubnis auswerten diirfen. Darin ermittelte er die Namen von 300
Kindern undJugendlichen, die in der NS-Zeit in Pflegeheimen des Bistums Trier
missbraucht worden sind. Seine Studie wirft Licht auf die Gelegenheitsstruktur
sexualisierter Gewalt, kann aber noch nicht viel iiber den biographischen Weg

32 Vgl die Mitschrift des Speyrer Bischofs Sebastian, die mehr besagt als das kursorische
Protokoll, in: Akten deutscher Bischofe, 331.

33 Vgl die Denkschrift vom 31.7.1937, in: Bischof Clemens August Graf von Galen. Akten,
Briefe und Predigten 1933-1946, Bd. I: 1933-1939, bearb. von Peter Liffler, 2. erw. Aufl.
Paderborn 1996, 552-556, Zitat 553. Der Empfingerkreis ist dort (mit Ausnahme des
Miinchner Kardinals Faulhaber) nicht ausgewiesen.

34  Zu beachten sind erhebliche Differenzen in und zwischen den einzelnen Ditzesen. Der
Breslauer Kardinal Bertram galt im Unterschied zu anderen Bischofen als ,unnachgiebig
hart in der Ahndung sittlicher Vergehen seiner Geistlichen®. Im Bistum Berlin bildete die
Ahndungsfrage sogar einen ,Streitpunkt zwischen dem Generalvikar (,weitherzig*) und
seinem Bischof (,rigoros“). Vgl. Adolph, Geheime Aufzeichnungen, 94 und 126.
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der Betroffenen sagen.3% Bei dieser Kategorie von Missbrauchsopfern war die
Gefahr grof3, auch in die Fiange der Zwangssterilisierung und schlie8lich in das
Totungsprogramm der nationalsozialistischen ,Euthanasie” zu geraten.36

Zuriick zu meinem Buch von 1971. Damals konnte ich mich iiber ein positives
Echo freuen. Keine Besprechung iibte Kritik an der Wahl der Fragestellungen
oder der Gewichtung der Ergebnisse. Sogar der Spiegel nicht, der sich in einem
ziemlich langen Bericht eng an die Befunde des Buches hielt.3” Auch eine
Rezension in The American Historical Review interessierte sich fiir genau die
Problemkreise, die im Fokus der Studie stehen: die nationalsozialistische Herr-
schaftstechnik, die Rolle der Justiz und der Konflikt zwischen Hitlers Regime
und der katholischen Kirche.?® Seither sind jedoch — das zeigt die Relektiire
nach 50 Jahren — neue Perspektiven hinzugekommen, die einen zweiten Blick
auf die Prozesse gegen Ordensleute und Priester in der NS-Zeit ermoglichen,
und die das eingangs zitierte Diktum Max Webers wenn nicht ganz, so doch
zum Teil bestétigen: ,\Wissenschaftlich iiberholt zu werden, ist nicht nur unser
aller Schicksal, sondern unser aller Zweck®.

35  Thomas Schnitzler, Sexualisierte Gewalt in Pflegeheimen des Bistums Trier. Unbekannte
Vorfille vor 1945, Vortrag vom 9.5.2015, einzusehen unter https://www.stiftung-
demokratie-saarland.de/fileadmin/62sds-web/medien/news/Vortraege_PDF/Sexuelle_
Gewalt_in_Pflegeheimen.pdf, zuletzt aufgerufen am 21.9.2020.

36  Eine solche biographische Verkettung kénnte am Beispiel der Heil- und Pflegeanstalt der
Barmherzigen Briider in Trier {iberpriift werden, die einerseits in dem von Schnitzler aus-
gewerteten Bestand erfasst ist, andererseits auch bei Matthias Klein, NS-,Rassenhygiene*
im Raum Trier. Zwangssterilisationen und Patientenmorde im ehemaligen Regierungs-
bezirk Trier 1933-1945. Wien u.a. 2020. Der Weg von der Trierer Anstalt in die Mordaktion
fithrte iiber Zwischenverlegungen.

37  Vgl. Der Spiegel Nr. 42 vom 10.10.1971, 74—78.

38  Vgl. die Rezension von Thomas A. Knapp, The American Historical Review 77, 1972, 1148f.
sowie dhnlich Keith Robbins, The Journal of Ecclesiastical History 24, 1973, 103f. Dass der
weitere Gang der Forschung auch das Bild des Kirchenkampfs verdndert hat, sei hier nur
angedeutet: Neben den Konfliktlinien treten Mischungsverhéltnisse und Gemengelagen
von Dissens und Kooperation starker hervor. Vgl. w.a. Hans Giinter Hockerts/Friedrich
Wilhelm Graf (Hrsg.), Distanz und Néhe zugleich? Die christlichen Kirchen im ,Dritten
Reich“. Miinchen 2017.
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Vertuschung, Verantwortung, Wiederverwendung?

Weshalb sich einfache Antworten verbieten
Ein Beispiel aus dem Erzbistum Freiburg (1924-1936)

Dominik Burkard

Der hier skizzierte Fall stammt aus dem Erzbistum Freiburg und liegt mit
seiner Verortung in den 1920er und 1930er Jahren am weitesten zuriick.! Er
wurde nicht erhoben im Rahmen eines aktuellen Aufarbeitungsprojektes,
sondern begegnete dem Verfasser bei anders gelagerten Studien zur national-
sozialistischen Kirchenpolitik und zur jiingst wieder vieldiskutierten Rolle des
Freiburger Erzbischofs Conrad Grober (1872-1948).2 Es handelt sich um einen
von insgesamt etwa ein Dutzend Fillen, die der badischen Gestapo bei ihren
weitgespannten Recherchen zu Sittlichkeitsdelikten' von Klerikern in die
Hiénde fielen.® Damit schliefit der Beitrag zeitlich und kontextuell unmittel-
bar an die von Dagmar Lieske und Hans Giinter Hockerts herausgearbeiteten
Zusammenhinge an.* Konkret geht es um das etwa ein Jahr dauernde Ver-
haltnis eines 30-jdhrigen Priesters zu einem 20-jdhrigen, nach damaligem Ver-
standnis noch minderjahrigen und unter Aufsicht der Fiirsorge stehenden, also
sozial und psychisch nicht gefestigten Méddchen. Die ersten Sexualkontakte
miissen wohl als Vergewaltigung betrachtet werden.?

1 Diese Untersuchung stiitzt sich auf Quellen aus dem Erzbischoflichen Archiv Freiburg
(EAF), dem Staatsarchiv Freiburg (StAF) und dem Generallandesarchiv Karlsruhe (GLA).

2 Vgl. Dominik Burkard, Das ,Dossier Grober* in den Archives de loccupation. Zu Wert und
Wahrheitsgehalt eines problematischen Quellenbestands, in: Hans-Otto Miihleisen/
Dominik Burkard, Erzbischof Conrad Gréber reloaded. Warum es sich lohnt, genauer hinzu-
schauen. 2. Aufl. Lindenberg i. A. 2021, 96—200.

3 GLA 69 Stiirmer Nr. 4 und 7.

4 Siehe die Beitrdge von Dagmar Lieske und Hans Giinter Hockerts in diesem Band.

5 Die schwierige Frage, ob im vorliegenden Fall tatsidchlich der Straftatbestand ,sexuellen
Missbrauchs* vorliegt — in Abgrenzung zu sexueller Verfithrung, einvernehmlichem Sexual-
verkehr und (dem kirchlichen Delikt) Zolibatsverstof} — wire naher zu diskutieren. Es wird
darauf verzichtet, weil Verf. davon ausgeht, dass die ,Mechanismen* des innerkirchlichen
Umgangs damit — zumindest was den Téter betrifft — &hnliche waren.
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I. Der Titer

Der Lebenslauf des Priesters Karl Lorch (1893-1964), Sohn eines Land- und
Gastwirts in Killer, einem kleinen Weiler im Hohenzollerischen, weist bis zu
seinem ,Fehltritt — das ist die Bezeichnung, die spéter in den kirchlichen
Akten immer wieder gebraucht wird, und damit ein einmaliges Scheitern
unterstellt — keine Auffilligkeiten auf, ist vielmehr typisch zu nennen: Besuch
der Volksschule (1899—1904), privater Lateinunterricht beim Ortspfarrer, Zog-
ling des Erzbischoflichen Fideliskonvikts und des Gymnasiums in Sigmaringen
(1904-1911), Theologenkonvikt und Universitdtsstudium in Freiburg, Priester-
weihe (1915, wegen bestehender Gefahr einer Einberufung zum Kriegsdienst
moglicherweise in iibergrofler Eile), als Vikar pastorale Lehrjahre an ver-
schiedenen Orten (1915 Klosterwald, 1916/17 Trochtelfingen, 1917/18 Lott-
stetten), dann Kooperator (Kaplan) an St. Martin in Freiburg (1920). Alle seine
Zeugnisse — auch die spiteren, auch die seiner Kritiker — erkannten einmiitig
seine intellektuellen und pastoralpraktischen Fihigkeiten an, seine grofle
Arbeitskraft, das positive Echo seiner Predigten in den Gemeinden.

Sein ,Fehltritt“ aber riss Lorch 1925 aus den Bahnen des Ublichen. Die
Aussicht auf Ubernahme einer Pfarrei oder Lehrstelle war mit einem Schlag
vernichtet, Lorch wurde fortan nur noch als unselbstindiger Geistlicher
weiterverwendet und damit — so jedenfalls die Intention des Erzbischof-
lichen Ordinariats — einer engeren Aufsicht unterstellt. Eine Mafinahme, die
allerdings ganz offenkundig nicht ausreichte. Weitere Zolibatsbriiche folgten,
die allerdings nie zweifelsfrei nachgewiesen werden konnten, wohl weil es
sich um einvernehmliche sexuelle Beziehungen zu Frauen handelte, die eine
Aussage verweigerten. 1933 wurde Lorch suspendiert. Nur noch ab und zu
konnte er in seiner Heimat einen Gottesdienst iibernehmen. 1939 verschwand
er quasi iiber Nacht. Lorch hatte, wie sich spiter herausstellte, eine Stelle bei
der Gauamtsleitung der NS-Volkswohlfahrt in Darmstadt angenommen und
den nationalsozialistischen Erwartungen entsprechend dort angegeben, ,gott-
gldubig“® (also konfessionell ungebunden) zu sein.” Damit schied Lorch frei-
lich faktisch aus dem Priesteramt, auch wenn er gegeniiber seinem Erzbischof,
der ihn erst aufspiiren musste, behauptete, seinen priesterlichen Pflichten

6 So das Ergebnis entsprechender Nachforschungen beim Hauptmeldeamt. Vgl. Ordinariat
Mainz an Ordinariat Freiburg, 15.5.1939. EAF Personalakte (PA) Lorch.

7 Ob dies nur den Erwartungen des neuen Brotgebers geschuldet war oder ob hinter dem
dufleren biographischen Bruch auch eine innere Abkehr vom christlich-kirchlichen Glauben
stand, muss offenbleiben.
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weiter nachkommen zu wollen.8 Diesem blieb nur iibrig, den Schritt nachtrag-
lich zu akzeptieren, wenn auch ,unter der Bedingung [...], daf Sie sich Thres
unausloschlichen priesterlichen Charakters und der daraus sich ergebenden
sittlichen Forderungen bewufit bleiben und mir damit eine neue Ent-
tduschung ersparen”. Einspruch erhob Grober allerdings gegen den von Lorch
erhobenen Vorwurf ,einer fast 14-jahrigen unchristlichen, unbarmherzigen,
unversohnlich-lieblosen Behandlung“ durch das Ordinariat. Davon konne
keine Rede sein. Man habe immer wieder erwogen, ihm eine Stelle zu geben.
,Wenn es nicht geschah, so wissen Sie, bei wem die Schuld liegt*.

Die ausgesprochene Erwartung, Lorch werde ,gldubig und sittlich stark®
sein und ,dadurch vielleicht auch eine spatere Verwendung im Kirchendienste
selber ermoglichen und anbahnen“, erfiillte sich nicht. Nur indirekt erfuhr
das Ordinariat 1942 von einer bevorstehenden Verheiratung!®, die dann 1944
erfolgte. Lorch zog sich damit die Tatstrafe der kirchlichen Exkommunikation
zu.!! Seine Frau erklirte nach seinem Tod 1964 freilich, ihr Mann habe nie mit
dem Glauben gebrochen, sei stets zur Kirche gegangen, habe auch seinen
,Kirchenbeitrag“ zum Wiederaufbau von St. Ludwig in Darmstadt geleistet
und tiber alle Jahre hinweg Seelenmessen fiir seine Eltern bestellt.!?

II. Zur Quellenlage

Im Erzbischoflichen Archiv Freiburg liegt eine umfangreiche Personalakte vor,
die es erlaubt, das spitere Agieren des Ordinariats relativ genau zu verfolgen.!3
Allerdings klafft zwischen April 1924 und Juni 1926 eine auffallende Liicke, wes-
halb sich der Fall selbst anhand der Personalakte nicht mehr rekonstruieren

8 Nicht ohne Vorwurf war der Hinweis in einer Erklarung nach Freiburg, dass ihm ,nun-
mehr von staatlich-weltlicher Seite Stelle und Beschiftigung tibertragen wurde“, worum
er seit Jahren vergebens das Ordinariat gebeten habe. Lorch, Darmstadt, an Ordinariat,
15.3.1939. Spiter verwies er darauf, dass seine Anstellung als ,hauptamtlicher Mitarbeiter
der Gauamtsleitung der NSV Hessen-Nassau' nichts anderes sei als die Beschiftigung von
Priestern bei den Diézesan-Caritasverbianden. Lorch, Darmstadt, an Ordinariat, 7.6.1939.
Hier und kiinftig, sofern nicht anders vermerkt: EAF Personalakte (PA) Lorch.

9 Grober an Lorch, 10.6.1939.

10  Eine Nachfrage in St. Ludwig, Darmstadt, ergab zundchst nur die Information: ,noch
nicht verheiratet. Kam am 1.4.1939 von Killer, wohnt jetzt: Darmstadt Schwanenstr. 37 bei
Wintting, Witwe, deren Tochter er wahrscheinlich heiratet*, 0.D., notiert auf: Ordinariat
Freiburg an Pfarramt St. Ludwig, 20.7.1942.

11 Eine entsprechende Feststellungsurkunde o.4. hat sich nicht erhalten.

12 Geistlicher Rat Meier, Gammertingen, an Erzbischof, 9.11965.

13 EAF PA Lorch.
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lasst. Die Liicke ist allerdings nicht, wie vermutet werden koénnte, auf eine
bewusste Bereinigung durch das Erzbischofliche Ordinariat zuriickzufiihren,
also auf einen Akt der Vertuschung. Vielmehr mussten die Akten 1942 der
Gestapo ausgeliefert werden und kehrten nicht wieder zuriick.* Angeblich
lag eine Strafanklage gegen Lorch vor; vielleicht war eine propagandistische
Ausschlachtung geplant. Fiir die Rekonstruktion ergibt sich damit das zentrale
Problem, dass wir iiber keine origindren Quellen verfiigen. Aus der Personal-
akte lasst sich nicht einmal der Name der Betroffenen ersehen, nicht wie der
Fall ans Licht kam, nicht wie die Beteiligten agierten. Die spateren Schrift-
stiicke der Akte (Eingaben Lorchs, Reaktionen der kirchlichen Behorde) lassen
nur ausgesprochen diirftige Riickblicke auf den Fall selbst zu.

Dassiiberihndennochberichtet werdenkann, verdanktsich der Ermittlungs-
titigkeit der badischen Gestapo, die sich in Akten niedergeschlagen hat, die
deren Leiter Karl Berckmiiller (1895-1961)!> 1937 an den Stiirmer, das polit-
pornographische Hetzblatt des mittelfrankischen Gauleiters Julius Streicher
(1885-1946)'6, tibermittelte. Ziel war nicht allein die Diffamierung der Kirche
und der Priester insgesamt. Vielmehr sollte Erzbischof Grober unter Druck
gesetzt werden.l”

In den Fokus der Ermittlungen der Gestapo war schon 1933 das 1924 von
Lorch missbrauchte Médchen geraten, weil man in Kreisen der NSDAP ein
sexuelles Beziehungsverhiltnis auch zwischen ihr und dem Erzbischof
konstruieren zu konnen glaubte. In diesem Rahmen wurde 1937 der ,Fall Lorch*
mitaufgerollt.’® Erst aus den Gestapoakten erfahren wir von der Identitit

14 Vgl Ordinariat Freiburg an Pfarramt St. Ludwig, 20.7.1942: ,Anscheinend schwebt z. Zt.
gegen Lorch ein disziplinéres oder gerichtliches Verfahren; im April dieses Jahres wurden
seitens der Geheimen Staatspolizei Freiburg die Personalakten Lorch bei uns erbeten“. —
Und: ,Wir ersuchen um gefillige Mitteilung, bis wann wir der Riickgabe der am 15. April
mitgeteilten Personalakten des obigen entgegen sehen konnen“. Ordinariat Freiburg an
Aufienstelle der Gestapo in Freiburg, 20.7.1942. — Der Antwort ldsst sich entnehmen, dass
die Akten ,nach Mitteilung der Staatsanwaltschaft Trier* noch benétigt wurden. Gestapo
Freiburg an Ordinariat, 27.7.1942. Die Suche nach diesen Akten blieb bislang erfolglos.

15 Zu ihm: Michael Stolle, Die Geheime Staatspolizei in Baden. Personal, Organisation,
Wirkung und Nachwirken einer regionalen Verfolgungsbehorde im Dritten Reich.
Konstanz 2001.

16 Zu ihm: Franco Ruault, ,Neuschépfer des deutschen Volkes*. Julius Streicher im Kampf
gegen ,Rassenschande. Frankfurt a. M. 2006; Daniel Roos, Julius Streicher und ,Der
Stiirmer* 1923-1945. Paderborn 2014.

17 Dazu vgl. Burkard, ,Dossier Gréber, 175-184.

18 GLA 69 Stiirmer 4.
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der Betroffenen. Thr Name fiithrte schliefilich sowohl zu weiteren staatlichen
Akten!? als auch zu ergénzenden Akten im Nachlass Grobers.20

III. Die Betroffene

Soweit aus all diesen — sehr unterschiedlichen — Uberlieferungsschichten
(und unter Vorbehalt) rekonstruierbar, wuchs Ottilie G. (1904-1942)2! nach
dem frithen Tod der Mutter zusammen mit zwei Geschwistern auf. Thr Vater,
ein Freiburger ,Stadtarbeiter, ging eine zweite Ehe mit der Schwester der
Mutter ein. Nach dem achtjdhrigen Besuch der Volksschule kam Ottilie G.
ein halbes Jahr auf die Frauenarbeitsschule und war anschlieflend fiir drei
Monate als Zimmermédchen in Stellung. Von Juli 1921 bis Juli 1922 besuchte
sie das Freiburger St. Hedwigsheim, wo sie als Hausschiilerin zur Kinder-
pflegerin ausgebildet wurde. Im Jahr darauf erhielt sie — nun als Externe — im
St. Hedwigsheim eine Ausbildung zur Sduglingspflegerin, die im November
1923 in der Freiburger Frauenklinik fortgesetzt wurde, bevor sie im Dezember
1923 ins Wochnerinnenheim nach Konstanz kam. So jedenfalls liest sich die
spitere Darstellung Ottilie G.s,22 wihrend Grober, ebenfalls im Riickblick,
anders akzentuierte: ,Schulentlassen, kam sie spéter als eine Art Pflegerin
ohne Ausbildung in die Klinik, wo sie von den Arzten als ,blonde Gefahr*
bezeichnet wurde. Weil sie gefidhrdet war, kam sie nach Konstanz zu Sr. Maria
Elisabeth ins Wochnerinnen-Heim zur Uberwachung“.23 Von dieser Oberin
wurde Grober als damaliger Konstanzer Stadtpfarrer in seiner Eigenschaft als

19  Im Zusammenhang mit ihrer Zwangssterilisierung. StAF G 1167/1 Nr. 773.

20  EAF Nb 8/140.

21 Der Name wird hier, wie im Folgenden (auch in Zitaten und Archivalienbezeichnungen),
als ,G.“ abgekiirzt.

22 DerLebenslaufnachOttilie G.s Angabenim Verhorprotokoll: Landeskriminalpolizeistelle —
Geheime Staatspolizei — bei der Polizeidirektion Freiburg i. Br.: Sittliches Verhalten des
kath. Geistlichen Kaplan Lorch, frither Freiburg i. Br,, mit Ottilie G., Freiburg, 20.7.1936.
GLA 69 Stiirmer 4.

23  Grober:Ottilie G. (2 S., ms), 0.D. [nach 1942]. EAF Nb 8/140. — Ahnlich in einer offenkundig
fritheren Notiz: ,Schon als 15-jihrige ,die blonde Gefahr‘. Mutter frith an Nierenleiden +.
Gute Stiefmutter. 16 war von Freiburg weg nach Konstanz ins Wochnerinnenheim unter
die Obhut der Schwester Maria Elisabeth. Von dort nach Freiburg, wo sie ein Verhaltnis
mit Kooperator von St. Martin Lorch ankniipfte. Grober: Charakteristik der G. (hs), 0.D.
EAF Nb 8/140.
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Beirat des Katholischen Fiirsorgevereins fiir gefihrdete und gefallene Frauen
und Midchen hinzugezogen.2*

Bis zu einer Blinddarmerkrankung im Sommer 1924 war Ottilie G. in
Konstanz tétig. Im Wochnerinnenheim auch operiert, hielt sie sich zur
Genesung im Sommer 1924 bei ihren Eltern in Freiburg auf, wo sie die Bekannt-
schaft mit Kaplan Lorch machte. Nach Konstanz zuriickgekehrt, fiel auf, dass
sie fast téglich Briefe aus Freiburg erhielt. Von der Oberin des Wochnerinnen-
heims zur Rede gestellt, gab Ottilie G. ausweichende Antworten. Der Gestapo
gegeniiber erklérte sie spéter, von der Schwester zum damaligen Stadtpfarrer
Grober geschickt worden zu sein, der von ihr die Herausgabe der Briefe
forderte. ,Er wollte nun wissen, wer der Briefschreiber ist, jedoch nannte
ich ihn nicht. Als ich so hartnéckig blieb, sagte er zu mir, gell es ist ein Geist-
licher, worauf ich mit Ja antwortete, jedoch den Namen nicht nannte. Hierauf
sagte er, den Satan mochte ich kennen, der mich verfithrt habe. Da ich den
Namen nicht nannte, entliefd er mich. Durch meine Beichten wusste er aber,
dass ich schon Verkehr hatte, denn dieses habe ich ihm gebeichtet. Nach etwa
6—8 Wochen brannte ich im Wochnerinnenheim durch, weil mir Vikar Lorch
immer schrieb, ich solle nach Freiburg zuriickkommen*.25

Die etwa ein Jahr dauernde Beziehung zwischen Ottilie G. und Lorch
hatte Folgen. Ottilie G. wurde schwanger und brachte ein Kind zur Welt, das
allerdings wenige Wochen spiter starb. Die Beziehung zu Lorch wurde, nach-
dem Ottilie G. seinen Namen preisgegeben hatte, durch das Ordinariat beendet.
Danach kam Ottilie G. wieder nach Konstanz, arbeitete als Kinderpflegerin,
ging 1926 eine Beziehung mit dem Technikstudenten S. ein. 1927 brachte sie
in Essen ein Kind zur Welt. Es folgte 1929 die Heirat und 1930 Geburt eines
weiteren Kindes. Das Paar wohnte fiir kurze Zeit in Chemnitz, aber die Ehe
zerfiel, die Beziehung wurde 1931 gelost. Ottilie G. kehrte nach Freiburg zuriick,
wo sie sich — nach den Worten Grébers — ,herumtrieb” aber ,immer wieder auf
den rechten Weg gebracht werden“ konnte. 1934 wurde die Ehe geschieden,
wobei das Verschweigen des fritheren Verhiltnisses sowie Ehebruch mit ver-
schiedenen Méannern geltend gemacht wurde.26 Die beiden Kinder wuchsen
danach bei den Grofeltern in Freiburg auf.

24  Grober, Freiburg, an Kardinalstaatssekretdr (Durchschlag, ms), 17.1.1947 [1938!]. EAF
Nb 8/140. — Grobers Auskunft, Ottilie G. sei 1923 ,etwa 15 Jahre alt“ gewesen, ist falsch,
sie war damals bereits 19, was moglicherweise auf eine noch kindlich-pubertire Aus-
strahlung hinweist.

25  Landeskriminalpolizeistelle, Sittliches Verhalten, 20.7.1936.

26  Offenbar wurde die Ehe auch kirchlich fiir ungiiltig erklért.
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Schon zuvor begann — nach Darstellung Grobers — mit dem sittlichen
auch der psychische Niedergang Ottilie G.s.2” 1932 begann sie ein Verhéltnis
mit einem verheirateten stddtischen Verwaltungsangestellten St. in Freiburg,
das bis 1936 dauerte. Im Herbst 1935 kam Ottilie G. ins Fiirsorgeheim nach
Singen, wo sie im Dezember ein weiteres Kind zur Welt brachte,?® nachdem
auf Druck des Vaters offenbar Abtreibungsversuche vorgenommen worden
waren.2? Das Kind lebte nach der Entbindung bei Ottilie G. in Freiburg, die
im Mai 1936 eine Stelle als Fabrikarbeiterin in der Rhodiaseta annahm. 1938
wurde sie nach einem psychischen Zusammenbruch u.a. wegen ,reaktiven
Depressionen und Degastierungszustandes mit starker vegetativer Beteiligung*
ins Lorettokrankenhaus aufgenommen.3° Dort beschuldigte sie Arzte und eine
Schwester unsittlicher Handlungen und kam eine Zeitlang in die psychiatrische
Klinik. Wieder entlassen, begann sie ein Verhiltnis mit einem verheirateten
Angestellten der Krankenkasse, das zu einer erneuten Schwangerschatft fithrte.
In der Folge wurde Ottilie G. wegen Abtreibung zu sieben Monaten Gefingnis
verurteilt und sterilisiert. Eine weitere Heirat ging in die Briiche. 1942 nahm
Ottilie G. sich das Leben.3!

27  Undatierte, nur stichwortartige Notizen Grobers deuten eine groflere Zahl von
Beziehungen an: ,Mit Steglitz Schlossberg. Nymphomanin in Endringen I. Selbstmord-
versuch (Oxalsdure). Fangt mit jungem Mann in Stithlingen an. Verliert meinen Schutz.
Fillt mit dem jungen Mann. II. Selbstmordabsicht. [...] Riickkehr des Mannes. Krach mit
ihm. ITI. Selbstmordabsicht. [...] Beicht u[nd] Komm[union] Weihn[achten] 1931. Spater
Flirt in Stiihlingen. Verhéltnis in St. Blasien. Kommt nach Konstanz — Reichenau. Not der
Familie. Mann arbeitslos. Ehescheidung [ ...]. Trennung vom Mann. Verschiedene Verhélt-
nisse. Ofters krank und in der Klinik. Diagnose? Bandelt mit Kooperator Hahn an. Zuletzt
mit St. Verlangt, dass St. sich scheiden lasse. [...] Abtreibung und zahllose Ehebriiche
auch mit andern. Beichtet. Fillt. Kommuniziert ohne Beichte. Kuppelei. Gilt als Dirne,
die iiberwacht wird“. Aktennotizen Grober zu G. (hs), 0.D. EAF Nb 8/140.

28  Grober: Darstellung des Falles G. (ms, mit hs Ergdnzungen), 10.6.1936. EAF Nb 8/140.

29  Damit im Zusammenhang evtl. ein Disziplinarverfahren gegen St., der daraufhin seine
Stelle bei der Stadt verlor. Die Familie versuchte, iiber Gréber eine Wiederanstellung
zu erreichen. Sr. Bernarda Bader O.S.B.: Aktennotiz (ms), 2.11.1936. EAF Nb 8/137 Unter-
mappe ,Allgemeine Angriffe (Nazi)“.

30  Nervenarzt Dr. Griinewald: Mitteilung (Abschrift), 9.7.1938. EAF Nb 8/140.

31 So die nicht wertfreie Darstellung Grobers. Vgl. Grober: Ottilie G. (ms), 0.D. [nach 1942].
EAF Nb 8/140. - Die staatlichen Akten zur Sterilisierung in StAF G 1167/1 Nr. 773.
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IV. Der Fall

Wie gesagt: Erst das mit pikantesten Details gespickte Verhorprotokoll aus dem
Jahr 1936, das einzig den ,Fall Lorch” im Jahr 1924 zum Gegenstand hat,32 ver-
leiht der Betroffenen eine Stimme. Inwieweit dieses unter Pressionen zustande
gekommene, von der Gestapo in erkenntnisleitendem Interesse formulierte
,Protokoll“ — im zeitlichen Abstand von 12 Jahren zum Tathergang — der Wahr-
heit entspricht, lisst sich nachtréglich nicht kldren.

Demnach lernte die damals 20-Jahrige jedoch im Sommer 1924 wihrend
ihrer Rekonvaleszenz in ihrer Heimat Lorch zunichst ,nur aus der Ferne“
kennen. Als sie ihn beim Beichten — angeblich weil sie einen Klostereintritt
erwog — um Rat fragte, bestellte er sie anderntags auf sein Zimmer (aber nicht
iiber den Hauptaufgang, ,damit es der Stadtpfarrer nicht sehe“). Dort wurde
sie Opfer einer Vergewaltigung. Ottilie G. schildert detailliert ihr erfolgloses,
mehrfaches Sich-Striuben, die Anwendung von Gewalt, das Zufiigen von
Schmerzen. Obwohl sie ,keinen Trieb zum Geschlechtsverkehr verspiirte®,
kam sie von nun an téglich wieder. Lorch verpflichtete sie zum Stillschweigen.
Es ging eine Verdnderung mit ihr vor, die in jhrem ndheren Umfeld bemerkt
wurde, iiber deren Grund sie sich jedoch ausschwieg. Die Gestapo protokolliert
gemeinsame sexuelle Eskapaden, das Bemiihen Lorchs, eine Schwangerschaft
zu vermeiden, seinen Versuch, eine Abtreibung einzuleiten.

Wihrend sich Ottilie G. weigerte, ihrer Mutter zu sagen, von wem sie
schwanger war, eroffnete sie sich einer ihr offenbar von frither her bekannten
Ordensschwester des Hedwigsheims. Diese informierte umgehend Dom-
kapitular Adolf Rosch (1869-1962)33, der Ottilie G. ins Ordinariat vorlud. ,Dabei
war auch die Schwester Lina anwesend. Er fragte mich nun, ob es wahr sei, was
ich der Schwester Lina erzihlt habe, was ich bejahte. Hierauf begab ich mich
sofort zu Lorch und sagte ihm, dass ich auf dem Ordinariat zugegeben habe,
dass ich von ihm schwanger sei. Lorch rannte hierauf wie besessen im Zimmer
hin und her und sagte, ob ich verriickt sei, so etwas zuzugeben. Wenn ich dieses
auf dem Ordinariat nicht zurticknehme, schiefie er mich tot“. Von Lorch tiber-
redet, ging Ottilie G. abermals ins Ordinariat, wo sie ihre Aussage zuriicknahm.
,Als mich Dr. Rosch frug, was er denn glauben solle, sagte ich ihm, er miisse
eben jetzt glauben, dass ich Lorch verleumdet habe. Damit war die Sache
abgetan. Als ich dem Lorch nun sagte, dass ich die Sache zuriickgenommen

32 Landeskriminalpolizeistelle, Sittliches Verhalten, 20.7.1936.

33 Zu ihm: Erwin Gatz, Art. Rosch, in: ders. (Hrsg.), Die Bischofe der deutschsprachigen
Lander 1785/1803 bis 1945. Ein biographisches Lexikon. Berlin 1983, 624; Franz Vetter,
Adolf Résch, in: Freiburger Diozesan-Archiv 89, 1969, 488-495.
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hitte, sagte er, es sei recht, das andere fechte er aus. Er wurde dann auf das
Ordinariat vorgeladen und wie er mir nachher sagte, hat er dem Dr. Rosch
Grobheiten gemacht, weil dieser so etwas von ihm geglaubt habe*“.

Lorch veranlasste Ottilie G., zur Geburt des Kindes nach Tiibingen zu gehen.
Das Kind kam nicht gesund zu Welt und lag drei Wochen in der Tiibinger
Klinik, wihrend Ottilie G. nach Freiburg zuriickkehrte. In dieser Zeit suchte
sie auch Grober auf, der inzwischen Domkapitular geworden und offenbar
von Roésch iiber das Schicksal seines fritheren Pfarrkindes informiert worden
war. ,Ich ging deshalb zu ihm, um mich bei ihm zu entschuldigen, weil ich
im Wochnerinnenheim in Konstanz, wo ich beschiftigt war, durchgebrannt
bin. Bei dieser Gelegenheit kam er auf mein Kind zu sprechen. Als er die
Photographie sah, sagte er zu mir, dass ich nun nicht mehr sagen brauche,
wer der Vater des Kindes sei, er sehe selbst, wer es ist. Er frug mich nun, ob
er die Sache in die Hand nehmen diirfe. Hierauf sagte ich ihm, dass es mir
gleich sei, ich wiirde aber nicht sagen, wer der Vater des Kindes ist. Nach drei
Tagen war dann Lorch von Freiburg verschwunden und ich habe seit dieser
Zeit nichts mehr von thm gehort. Ich weifd auch heute noch nicht, wo er sich
befindet. Nach dieser Zeit nahm sich das Ordinariat um mein Kind an und ich
musste es nach seiner Besserung von der Klinik in Tiibingen nach Sigmaringen
in das Kinderheim Nazareth bringen. Dort ist es dann nach einigen Monaten
gestorben*.

Aus diesen Angaben der Betroffenen vor der Gestapo ergibt sich — ohne
dass dies allerdings durch Dokumente der Personalakte von Lorch gestiitzt
werden konnte: Die Aufdeckung des ,Missbrauchsfalles’ erfolgte auf Anzeige
einer Ordensschwester und durch Initiative Grobers, der schon als Beicht-
vater Ottilie G.s in Konstanz um deren Beziehung wusste, ohne allerdings den
Namen des Mannes zu kennen. Die Reaktion der Kirchenbehérde war scharf
und biirokratisch. Die Bindungen zwischen Titer und Betroffener wurden
gekappt. Lorch wurde zunéchst einmal aus dem Verkehr gezogen.

V. Systemische Beobachtungen

Der skizzierte Fall physisch-sexuellen und geistlichen Missbrauchs3* ldsst —
trotz einer ausgesprochen diirftigen Quellenlage in Bezug auf den eigentlichen

34  Sostellt sich die Lage zumindest nach dem von der Gestapo vorgenommenen Verhor dar.
Doch sind selbst diese Schilderungen ambivalent. Einerseits schildert Ottilie G. darin die
Zwinge und Drohungen Lorchs, seinen unbeherrschten Sexualtrieb, andererseits scheint
sie doch an eine tiefere Liebe Lorchs geglaubt zu haben, erwihnt seine ,Fiirsorglichkeit*



194 DOMINIK BURKARD

Vorgang — wichtige systemische Beobachtungen zu jenen Fragen zu, die sich
uns aus heutiger Perspektive stellen.

Va Vertuschung und Aufdeckung

Zuoberst auf der Liste steht die Frage, inwieweit die kirchliche Seite bestrebt
war, den Fall zu vertuschen oder zu ignorieren. Anders gewendet: Wurden
iiberhaupt Anstrengungen unternommen, um dem Tun des Kaplans Ein-
halt zu gebieten und den Wiederholungsfall auszuschlief}en. Der Befund ist
ambivalent; auch muss zwischen den verschiedenen Akteuren unterschieden
werden.

a) Verstdandlicherweise gab sich Lorch — mit Erfolg — grofite Miihe,
sein Verhiltnis zu Ottilie G. geheimzuhalten. Thre Besuche im Pfarrhaus
wurden in Zeiten gelegt, zu denen Pfarrer und Mitkapline aufler Haus
waren. Vereinbart wurde der Zugang durch den Hintereingang, auflerdem
eine Liige fiir den Fall der Entdeckung. Man unternahm eine gemeinsame
Reise, bei der Ottilie G. als Schwester ausgegeben wurde. Lorch zwang
Ottilie G. durch Drohungen zum Stillschweigen bzw. zur Liige. Er selbst belog
auch Ottilie G.s Mutter auf deren besorgte Fragen nach ihrer Wesensver-
dnderung. In den letzten Monaten der Schwangerschaft wurde Ottilie G. aus-
warts untergebracht. Die Geburt durfte nicht in Freiburg oder iiberhaupt in
Baden stattfinden, sondern im wiirttembergischen ,Ausland’, im evangelischen
Tiibingen.

b) Das Bemithen des Konstanzer Wochnerinnenheims, die offenbar
schon zuvor ,Gefdhrdete’ — falls dies nicht nur eine nachtrégliche, schuld-
zuweisende Formulierung sein sollte — zu kontrollieren und damit vor einer
ihr unzutréglichen Umgebung zu schiitzen, war nur bedingt erfolgreich. Zum
einen weil sich der Fall in Freiburg ereignete und Ottilie G. sich weder mit-
teilsam zeigte noch zur Aufkliarung beitragen wollte (falsche Auskiinfte bzw.
Auskunftsverweigerung — ob aus eigenem Antrieb, ob aufgrund psychischer
oder geistlicher Machtausiibung Lorchs), zum anderen weil sie sich der
weiteren Aufsicht schlieflich durch Flucht entzog (ihr spateres Bedauern, aus
dem Wochnerinnenheim ,ausgebiichst” zu sein).

c) Eine Freiburger Ordensschwester, der Ottilie G. sich anvertraute,
informierte das Ordinariat. Dieses lief sich durch Einbestellung Ottilie G.s
die Aussage bestidtigen, wobei es der kirchlichen Seite offenbar nur um
eine Tatsachenfeststellung ging, nicht um die Art der Beziehung zwischen

(er unterstiitzt Ottilie G. wahrend der Schwangerschaft, bezahlt Miete, Entbindungs-
kosten und Krankenhaus, besucht sie) und zeigt auch (weshalb?) keinerlei negative
Emotionen gegen Lorch.
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Ottilie G. und Lorch. Als Ottilie G. ihre Aussage auf Druck Lorchs wider-
rief, wurde auch dieser einbestellt, leugnete und wurde ausfillig. So konnte
aus Mangel an Beweisen nicht eingeschritten werden. Erst Grober konnte
Ottilie G. spéter das indirekte Eingestdndnis entlocken, dass Lorch der Vater
ihres Kindes sei, und sorgte fiir Lorchs Entfernung. Da die Betroffene sich iiber
die ndheren Umstidnde ausschwieg und auch gegeniiber dem Ordinariat keine
Anklage erhob, musste das Ordinariat wohl von einvernehmlichem Sexualver-
kehr ausgehen. Dies war offenbar die Lesart selbst bei Grober — der doch um die
schon zuvor prekére Situation Ottilie G.s wusste —, wenn er von ,Verfithrung“
Ottilie G.s durch Lorch spricht. Eine Anzeige vor einem staatlichen Gericht
stand deswegen von Anfang an nicht zur Debatte. Weder Téter und Betroffene
noch das Ordinariat waren verstandlicherweise an einer Publizitit der Causa
interessiert, die im September 1925 trotzdem ,zur Kenntnis weiterer Kreise*
kam. Die (nicht gerichtliche) Anzeige einer weiteren Frau, die behauptete, von
Lorch schwanger gewesen zu sein,3® hitte aufhorchen lassen miissen, wurde
vom Ordinariat aber nicht weiter verfolgt, weil die Frau als ,Hysterikerin“
charakterisiert wurde und ihre Geschichte zu ,unglaublich” klang. Man ver-
mutet eine Trittbrettfahrerin mit ,krankhaft-erotischen Phantasien®.36

d) Grober hielt, nachdem er 1932 Erzbischof geworden war, zundchst am
Kurs des Ordinariats fest, das sich weigerte, Lorch in der Pastoral des Erz-
bistums einzusetzen, und stattdessen eine Verwendung a) auflerhalb des
Erzbistums und b) an einer Stelle, wo er moglichst wenig Schaden anrichten
konnte, befiirwortete. Ab April 1933 lief} Grober eine Wiederverwendung
Lorchs im Erzbistum — als unselbsténdiger Geistlicher — zu. Vorangegangen
waren zahllose Bittschriften Lorchs, ein &rztliches Attest und Empfehlungs-
schreiben von dritter Seite. Doch bereits im August 1933 kochte die NS-Presse
den Fall wieder auf,3” so dass Grober sich gezwungen sah, Lorch erneut zuriick-
zuziehen.38 Dieser zeigte sich bei der Mitteilung seiner Suspendierung durch

35  Kath. Anstaltspfr. der Strafanstalten Bruchsal (Gutfleisch) an Ordinariat, 25.10.1927. — In
seinem Besitz befand sich eine Niederschrift der Frau.

36  Ordinariat Freiburg an Gutfleisch, 22.10.1927.

37  Art. Sicher kein Heiliger!, in: Der Alemanne Nr. 224 vom 15.8.1933. — Informant war ver-
mutlich Domkapitular Josef Sester (1877-1938), der damals versuchte, Grober aus dem
Amt zu drédngen. Vgl. Burkard, ,Dossier Grober®, insbes. 120-122.

38  Der Erlass vom 17.8.1933 (Nr. 10446) ist in der Personalakte nicht erhalten, jedoch eine
Bescheinigung Lorchs iiber dessen Bekanntgabe: ,dafd das Hochwiirdigste Erzbischof-
liche Ordinariat nach der schweren Diffamierung seiner Person in der Offentlich-
keit nicht in der Lage ist, ihn vorerst in der Erzdiozese zu verwenden u. daf} der
Hochwiirdigste Herr Erzbischof ihm mit Riicksicht auf diese 6ffentliche Blofstellung
die Vornahme 6ffentlicher kirchlicher Funktionen in der Erzdiézese untersagt. Von einer
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den Dekan ,sehr niedergeschlagen und weinte“.3® Grober sah die Ursachen
des Falls von 1924 offenbar nicht allein bei Lorch liegen. So erkldrte er — in
anderem Zusammenhang — Ottilie G. sei ,unstreitig schwer erblich belastet",
wie ihr ganzes Leben beweise, und fasse ,alles sexuell auf“. Worauf Grober
diese freilich exkulpierend gemeinte Aussage stiitzte (das angedeutete sexuelle
Vorleben' Ottilie G.s, ihre geistig-psychisch-sozial prekire Verfassung?) bleibt
offen. Allerdings stellte Grober auch fest, Ottilie G. sei durch Lorch ,schon
frith schmaihlich verdorben“ worden,*® womit er Lorch immerhin eine erheb-
liche Mitschuld am spéteren Geschick Ottilie G.s zuerkannte. Dies sah auch
die Gestapo so: ,Gerade durch ihre [Ottilie G.s] religiose Veranlagung sowohl,
als auch durch ihre Unerfahrenheit und nicht zuletzt durch den Beichtstuhl
diirfte sie in sittlicher Hinsicht auf die schiefe Ebene gekommen sein, denn
gerade im Beichtstuhl lernte sie den Pfarrer Lorch kennen, der sie vom Beicht-
stuhl aus auf sein Zimmer bestellte, sie verfiihrte, ihr die Unschuld raubte und
die lingere Zeit hindurch in unverantwortlicher Weise geschlechtlich miss-
brauchte und zwar zum Teil in ekelerregendster Weise, zudem auch noch
in einem katholischen Pfarrhaus und ihrem damaligen Alter von kaum 20
Jahren“.#! Wenn die Gestapo allerdings davon sprach, dass ,gewisse Kreise am
Werk* seien, die versuchten, ,die ganze Schuld auf die G. abzuladen und sie als
sittlich verwahrlost, unglaubwiirdig und geistesschwach zu brandmarken®, so
sollte damit vor allem Grobers Position geschwicht werden, der sich damals
gegen die Anschuldigung wehren musste, selbst ein sexuelles Verhéltnis mit
Ottilie G. gehabt zu haben. Das gerichtsérztliche Gutachten, das damals bei
Ottilie G. ,angeborenen Schwachsinn“ feststellte und zu ihrer Sterilisierung
fithrte, ging freilich nicht auf Gréber zuriick, sondern war im Rahmen des
von den NS-Behorden verfolgten, von der Kirche aber vehement abgelehnten

eigentlichen Suspendierung ist abgesehen. Er wird alsbald seinen Posten verlassen®.
Lorch: Bescheinigung, 18.8.1933.

39  Dekanat Tauberbischofsheim (Gramling) an Ordinariat, 30.8.1933. — Am 2. September
wurde Lorch telefonisch ins Priesterhaus nach Neuburg a. D. gewiesen. — Der Artikel
hatte ein weiteres Nachspiel: Weil Lorch in einer Zuschrift an den Alemannen — und wohl
nicht zu Unrecht — Sester verdichtigte, gegen ihn agiert zu haben, reichte dieser beim
Offizialat Strafanzeige ein, worauthin Lorch ins Priesterhaus Weiterdingen verwiesen
wurde. Ordinariat an Lorch, 3.10.1933.

40  Grober: Eidesstattliche Erkldrung“ (ms mit hs Ergénzungen), 2.7.1936. GLA 69 Stiirmer
Nr. 4. — Die Gestapo bestitigte, folgerte daraus jedoch: ,Wenn daher heute die G. als sitt-
lich verkommen hingestellt wird, so fillt eine wesentliche Schuld auf diesen sittenlosen
Geistlichen“. Geheimes Staatspolizeiamt (Berckmiiller), Karlsruhe, an Gréber, 24.7.1936.
EAF Nb 8/135.

41 Gestapo: Geisteszustand der Ottilie G. (Abschrift), 22.7.1936. GLA 69 Stiirmer 4.
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eugenischen Programms des Nationalsozialismus erstattet worden.*?> Man
konnte hier also durchaus von einem gleich mehrfachen Missbrauch Ottilie G.s
durch unterschiedliche Akteure reden.

V.2 Verantwortlichkeiten

Spétestens mit dem Bekanntwerden des Falles in Freiburg stellt sich die Frage
nach der Verantwortlichkeit von Erzbischof und Ordinariat, zum einen hin-
sichtlich der weiteren Behandlung von Lorch, zum anderen hinsichtlich der
Frage, ob man es in der Vergangenheit an der notwendigen Sorgfaltspflicht
hatte mangeln lassen. Dem Historiker zeigt sich bei einer kritischen Durch-
sicht der Personalakte von Lorch, dass es eventuell bereits vor 1924 Anzeichen
fiir mogliche Probleme in sexueller Hinsicht gab:

a) Beim Eintritt ins Freiburger Theologenkonvikt motivierte Lorch seinen
Entschluss ausdriicklich nicht mit einer sonst iiblichen Formel, etwa sich ,zum
Priestertum berufen zu fithlen 0.4., sondern damit, er habe sich ,nun nach reif-
licher Uberlegung entschlossen, zum Studium der Theologie iiberzugehen.43
In dieser uniiblichen Formulierung konnten sich bereits — versteckt — Berufs-
zweifel artikulieren, moglicherweise sogar Hinweise auf eine nicht ganz freie
Berufsentscheidung. Dazu wiirde die allerdings erst viel spater gemachte Aus-
sage von Lorchs Bruder passen, Karl sei von den Eltern zum Priesterberuf
gezwungen worden.**

b) 1917 verlangte der Prinzipal Lorchs vom Ordinariat dessen rasche Ent-
fernung: ,Es hat sich schon zu viel Freundschaft entwickelt in gewissen
Hdausern, wo junge Mddchen sind. Er 14f3t sich einziehen. Von verschiedenen
Seiten [...] bin ich darauf aufmerksam gemacht worden. Ich denke, daf§ noch

42 Amtsidrztliches Gutachten (auf Vordruck): ,Diagnose: angeborener Schwachsinn, fort-
pflanzungsfihig, operationsfahig, kein Kretinismus*, 15.7.1936. StAF G 1167/1 Nr. 773.

43  Abiturient Lorch: Curriculum Vitae, 0.D. [1911].

44  ,Wie wir erfahren, [...] soll der Bruder Lorch’s geduf8ert haben, Karl sei durch seinen
Vater mit schweren Drohungen gezwungen worden, den geistlichen Beruf zu ergreifen.
Wir haben eher Gegenteiliges von dem Vater gehort, der als wenig kirchlicher Gesinnung
geschildert wurde, dem es ein Opfer war, seinen begabten Sohn der Kirche zu schenken*.
Ordinariat an Pfr. Diewald in Hausen i. K., 14.8.1947. — Demgegeniiber berichtete
der Heimatpfarrer Lorchs: ,Sein Vater besafl eine kirchentreue Gesinnung und hat
Sonntag fiir Sonntag seine religiosen Pflichten erfiillt. Die Orientierung des Hochw.
Erzb. Ordinariates tiber die Gesinnung des Vaters diirfte irrig sein. Die angeschlossene
Erklarung des Bruders Michael Lorch bezeugt, dafl ein Zwang des Vaters bei der Berufs-
wahl vorgelegen hat“. Pfarramt Hausen i. K. (Diewald) an Ordinariat, 24.8.1947. — Weitere
Personen bestitigen den Eindruck eines vor der Weihe vorliegenden Zwanges oder
zumindest einer bestehenden Furcht. In diesem Zusammenhang ist auch von einer spt-
pubertiren Entwicklungsverzogerung bei Lorch die Rede.
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nichts vorgekommen ist, aber mit der Zeit konnte es gefihrlich werden, weil es
schon lange wihrt. Ich will nicht, daf3 fiir den Vikar Schaden entstehe und
sich nach und nach Schlimmes entwickelt“#5 Auf Nachfragen erlduterte der
Pfarrer: ,Herr Biirgermeister hat mir im Vertrauen auf dem Rathaus mitgeteilt:
ich mochte den H. Vikar warnen, nicht mehr so oft in ein Haus zu gehen, das
er fiir gut hilt, aber nicht in diesem Rufe steht, um in nichts hineinzukommen;
er werde es nicht besser wissen; ebenso in ein anderes, wo man den Vikar auch
einzieht; damit kein Anstof$ erregt wird“. Allerdings glaubte der Pfarrer wenig
spéter Entwarnung geben zu konnen, ,[...] indem die Personen, um die es sich
handelt, teils verzogen sind, teils sich verheiratet haben‘.46

) 1924 — zu einer Zeit, in der der ,Fall’ bereits bestand — bemerkte auch
der Freiburger Prinzipal gegeniiber dem Ordinariat, Lorch habe sich ,gegen
den Ansturm der Frauenwelt besonders zu wehren“#” Im gleichen Bericht
heift es iiber seine Betitigung in der auerordentlichen Seelsorge, Lorch sei
in der Klinik eingesetzt, wo er auch Vortrége fiir die Schwestern halte und Heb-
ammenunterricht gebe. Ein tatséchliches Problem wird vom Pfarrer (damals)
nicht gesehen — im Nachhinein aber lisst diese Mitteilung authorchen, zumal
Lorch im Fall Ottilie G. ausgerechnet Kontakt zu einem in der Sauglingspflege
ausgebildeten Médchen (ob dem einzigen?) aufgenommen hatte.

Diese Hinweise aus der Personalakte lassen sich nachtréglich als Indizien
lesen, die die Verantwortlichen zu einer gewissen Vorsicht hitten bringen
konnen, wobei es sich bei a) um ein eher schwaches, bei b) und ¢) um
stirkere Indizien handelte. Allerdings: Die Pfarrer scheuten sich offenbar,
entsprechende Beobachtungen aktenkundig zu machen und so — moglicher-
weise ja auch grundlos - einerseits einen jungen Mitbruder bei der Behorde in
Misskredit zu bringen, andererseits das notige Vertrauensverhéltnis und damit
auch die tigliche Zusammenarbeit zu belasten. Lediglich einer der Prinzipale
zeigte die Gefdhrdung und/oder Gefihrlichkeit Lorchs an, wenn auch nur in
einem privaten Schreiben an ein Mitglied des Ordinariats und ,im Vertrauen“
auf dessen ,strengste Verschwiegenheit*; er wolle nicht, dass die Sache ,beim
Ordinariat oder sonstwo zur Sprache kommt und der Herr Vikar dadurch in
Schaden kommt; es ist ja noch nichts Schlimmes geschehen®. Aber er sagte
auch deutlich, er wolle den Abzug des Vikars und damit seine ,Verantwortung
los“ sein.® Ob seine ,Entwarnung” wenig spéter gerechtfertigt war? Oder hatte
er nur kalte Fiile* bekommen (,es ist nun alles wieder in Ordnung; es braucht

45  Pfr. Kech, Trochtelfingen, an Assessor/Geistlichen Rat [R6sch], 5.9.1917.
46 Pfr. Kech, Trochtelfingen, an Assessor/Geistlichen Rat [Rosch], 13.9.1917.
47  Dekanat Freiburg: Jahresbericht [iiber Lorch] fiir 1924.

48  Pfr. Kech, Trochtelfingen, an Assessor/Geistlichen Rat [Rosch], 5.9.1917.
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keiner verwarnenden Mitteilung an den Vikar mehr“)? Einen Wechsel hielt er
auch ferner fiir sehr erwiinscht.*® Im Dienstzeugnis war dann aber nicht mehr
der leiseste Anklang diesbeziiglicher Zweifel zu vernehmen.>°

Das Ordinariat ging mit den Indizien vor dem ,Missbrauchsfall’ zuriick-
haltend um. Lorchwurde aber-trotz der ,Entwarnung” seines Prinzipals —rasch
versetzt. Auch verweigerte man sich ziemlich kategorisch dem Antrag Lorchs
auf Ubertragung einer Religionslehrerstelle an der Rotteck-Oberrealschule,
vielleicht weil man ihn gerade nicht mit Jugendlichen zusammenbringen
wollte.5!

V.3 Wiederverwendung des Tiiters

Wie wir sahen, reagierte das Ordinariat (Grober) nach der offenkundigen
Schuld von Lorch rasch und entschieden. Allerdings bewegte sich diese
Reaktion ganz im Rahmen des eigenen Systems. Es kam zu keiner gerichtlichen

49 Denn: ,neben einem so eingebildeten Vikar, der alles besser wissen will, nach dem kein
Geistlicher der Erzdiozese etwas ist und nach dem alle meine Vikare vorher nichts waren,
hilt man es fast nicht aus*. Pfr. Kech, Trochtelfingen, an Assessor/Geistlichen Rat [Rosch],
13.9.1917.

50 ,Sein religioses Leben war priesterlich; sein sittlicher Wandel tadellos; sein Benehmen
aufder dem Hause war, wie es recht ist; iiberaus gefillig, freundlich und liebenswiirdig, im
Hause war es grundlos anders. Lorch ist gesellschaftlich veranlagt; sein Eifer im Studium
ist grof3; [...] Form, Inhalt, Vortrag, Erfolg seiner Predigt war gut. Seine Schulkinder hielt
er in Kirche und Schule in strengem Ziigel und zeigte Geschick und Eifer im Unterricht;
er war ein stets bereiter Krankenseelsorger [...]“. Pfr. Kech, Trochtelfingen, an Ordinariat,
[24.10.1917]. — Tatsdchlich wurde Lorch auch auf seiner nichsten Stelle wieder das beste
Zeugnis ausgestellt: ,Vikar Lorch ist von ausgeprigt selbstindigem Charakter; was sein
religioses Leben betrifft, [...] beflif} sich eines guten sittlichen Wandels; was den Verkehr
betrifft, so war er gern fiir sich allein, seinen Studien ergeben, ging wenig aus, wusste sich
aber bei gegebener Gelegenheit gut mit anderen zu unterhalten®. Pfarramt Lottstetten
(Wachter) an Ordinariat, 1.6.1918.

51 Es fillt auf, dass Loch ausgerechnet 1924 versuchte, der engen Kontrolle im Pfarr-
haus zu entkommen und als Religionslehrer nicht nur eine groflere Freiheit, sondern
auch eine ,natiirliche“ Maoglichkeit des Umgangs mit jungen Menschen zu erhalten.
In diese Richtung scheint auch seine idealisierte Motivation zu weisen: Freunde und
eigene Erfahrungen hitten ihn in seiner Uberzeugung bestiirkt, ,wie wichtig und ver-
antwortungsvoll der Religionsunterricht an einer Mittelschule heutzutage ist, daf} er nicht
blof ein Unterrichtsfach, wie andere, sein darf, sondern dafd er das wesentliche Stiick der
Herzens- und Charakterbildung, vor allem Seelsorge sein muf3, mit ganzer Hingebung,
die den Schiilern auch auflerhalb des Unterrichts nachzugehen und persénlich auf sie
einzuwirken bestrebt ist“. Lorch, Freiburg, an Ordinariat, 8.4.1924. — Vielleicht wollte man
genau dies nicht. Das Ordinariat erwiderte am 24.4.1924, fiir die gewiinschte Stelle ligen
bereits anderweitige Vorschlige im Ministerium. Eine Beurlaubung zu theologischen
Studien unter kirchlicher Sustentation sei nicht machbar und auch sonst unméglich.
Man konne lediglich die Versetzung auf eine weniger arbeitsreiche Stelle erwégen. Ebd.
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Anzeige, was freilich dem expliziten Willen der Betroffenen entsprach.
Kirchlicherseits scheint die Ahndung des Vergehens auf dem reinen Ver-
waltungsweg geschehen zu sein, also auch ohne ein kirchengerichtliches Ver-
fahren. Auf Anordnung des Ordinariats wurde Lorch zunichst isoliert und
in ein Kloster eingewiesen. Mit dem Entzug der Stelle verlor er sein Gehalt,
verursachte andererseits dem Ordinariat aber erhebliche Kosten. Fiir Lorch
hatte die fehlende Anstellung finanzielle Auswirkungen, an deren Folgen —
Aufhiufung eines Schuldenbergs — er iiber Jahre hinweg zu tragen hatte. Der
Aufenthalt im Kloster hatte einen mehrfachen Zweck: Er sollte Lorch und
Ottilie G. zunéchst einmal trennen, sodann der inneren ,Sortierung‘ dienen,
war fiir Lorch zudem als Buf3zeit und Strafe gedacht.

Von Anfang an stand freilich die dringende Frage nach der weiteren Ver-
wendung Lorchs im Raum. Die Behandlung gerade dieser Frage lésst sich
aufgrund einer exorbitanten Quellendichte in dieser Hinsicht am Fall Lorch
eingehend studieren.’2 Hier kann nur auf Weniges hingewiesen werden:

a) Das Ordinariat vertrat die Maxime, Lorch vorerst nicht mehr (und
spiter: keinesfalls mehr) im Erzbistum anstellen zu konnen, suchte ihn in
einem anderen Bistum oder bei einem Orden unterzubringen. Das eigentliche
Movens hierfiir lag weniger darin, etwaige kiinftige Fehltritte Lorchs zu ver-
hindern, als vielmehr in der verdorbenen Fama Lorchs. Mehrfach wird aus-
driicklich die schwere ,Diffamation“ Lorchs im Erzbistum angesprochen. Die
angefragten Diozesen und Kloster liefd das Ordinariat jedoch kein einziges Mal
im Unklaren iiber die Vergangenheit Lorchs.53

b) Lorch dréingte das Ordinariat in Dutzenden von Petitionen und Eingaben,
ihm eine Pastoral- oder eine Lehrerstelle zu iibertragen bzw. zu gestatten. Ob
er in der Schule einen neuen ,Dunkelraum‘ suchte? Die Tatsache, dass Lorch
sich mehrfach vor allem jiingeren Middchen néherte, konnte darauf hindeuten.
Das Ordinariat untersagte ihm deshalb zu Recht die Annahme einer Stelle an

52  Die PA enthilt eine Masse an Briefen von Lorch mit Bitte um Zuweisung einer Stelle
sowie mit Rechnungen, die das Ordinariat fiir seine Unterbringung begleichen musste.

53  So liefl man Rottenburg etwa wissen, Lorch sei ,ein sehr befihigter Geistlicher, auch ein
guter Redner und Prediger, aber leider von etwas zu weichem Charakter“. Man habe ihn
im Spétjahr 1925 ,wegen unziichtigen Verkehrs mit einem hiesigen Madchen, das nicht
ohne Folgen blieb*, von seiner Stelle entfernen miissen, zuletzt habe er (in Sachsen) ,ein
einwandfreies Zeugnis“ erhalten. Graf Neipperg sei von dem fritheren Fehltritt Lorchs
unterrichtet. ,Das Kind ist gestorben und ist anzunehmen, dass jede Beziehung Lorchs
zu dem betreffenden Madchen aufgehért hat. Da wir Herrn Lorch wegen der schweren
Diffamation infolge seines Fehltrittes in unserer Didzese vorerst nicht verwenden
konnen, wiren wir Euer Bischoflichen Gnaden dankbar, wenn Sie ihm fiir die dortige
Diozese die erforderlichen Fakultéten verleihen wollten‘. Ordinariat Freiburg an Bischof
Sproll, 13.9.1927.



VERTUSCHUNG, VERANTWORTUNG, WIEDERVERWENDUNG? 201

einer Midchenschule in Euskirchen/Rheinland.5* Etliche Kloster lehnten eine
Ubernahme Lorchs ins Angestelltenverhéltnis explizit mit dem Hinweis auf
eine Gefahr fiir die Schiiler ab.5% Ein Versuch als Hausgeistlicher im Kloster
St. Maria in Monchengladbach scheiterte wegen eines neuen Vorfalls.>¢ Auch
sonst gab es beunruhigende Verdachtsmomente,57 so dass das Offizialat 1932
gegen Lorch ein kirchliches Strafverfahren wegen Verletzung seiner Standes-
pflichten (CIC 1917, c. 2359)%8 erdffnete, in dessen Verlauf weitere Verfehlungen
ans Licht kamen. Das Urteil lautete auf Suspension fiir sechs Monate; aufierdem
hatte sich Lorch fiir die Dauer von mindestens einem Monat in einem geist-
lichen Haus einer ,Geisteserneuerung” zu unterziehen; die empfindlichste
Konsequenz war der Verlust seiner Pensionsberechtigung.5?

d) Die eigentliche Schwierigkeit bestand fiir das Ordinariat darin, einen
Ort fiir die Verwahrung Lorchs zu finden. Immer nur iibergangsweise fand

54  ,Zu einer Lehrstelle an einer hoheren Midchenschule kénnen wir Sie aus Griinden, die
wir Ihnen nicht auszufiihren brauchen, nicht fiir geeignet erachten. Eine Verwendung an
einer hoheren Schule konnte fiir Sie nur an einer Privatschule fiir Knaben, insbesondere
an einer von einem Orden geleiteten, in Frage kommen“. Ordinariat Freiburg an Lorch,
10.10.1930.

55  So erkldrte beispielsweise der Abt des Klosters Engelberg im Oktober 1931: ,Immer-
hin werde ich die Frage nicht los, ob es gut sei, einen in diesem Punkte so schwachen
Herren zu jungen Leuten zu lassen. Jeder Abt hat eine schwere Verantwortung fiir die
Studierenden, welche von den Eltern dem Kloster zur Erziehung iibergeben werden; und
wenn dann etwas Unrechtes vorkdme, so wiirde man nicht nur den angestellten Herrn,
sondern auch denjenigen, der ihn anstellte, dafiir verantwortlich machen“. Abtei Engel-
berg an Ordinariat, 20.10.1931.

56  Lorch hatte mit einer jungen Witwe ein ,Liebesverhéltnis“ begonnen. Im Juli 1931 tauchte
er fiir mehrere Monate unter, ohne dass das Freiburger Ordinariat seinen Aufenthaltsort
in Erfahrung bringen konnte.

57  Als,geparkter* Hausgeistlicher im Altersheim Gamertingen musste Lorch offenbar wegen
Annidherungen an Haushaltsschiilerinnen entfernt werden. Die Oberin der Schwestern in
Gamertingen berichtete dem Ortspfarrer besorgt: ,Denken Sie sich, gestern Abend (also
Mittwoch) nach dem Abendessen ging H. Lorch um 7 Uhr in die Haushaltungsschule
hinab zu den Midchen & war dort bis g Uhr, bis die Lehrschwester, die ihn anders nicht
fortbrachte, biindig erklérte: Thr Madchen geht jetzt ins Bett. Dann erst sei er gegangen. Er
hitte von der Schwester ein Verzeichnis der Schiilerinnen mit Angabe ihres Geburtsortes
verlangt. Die Lehrschwester habe sich ausgeredet, sie hétte noch kein Verzeichnis [...]
darauf habe Lorch die Médchen einzeln iiber alles ausgefragt®. Pfr. Bogenschiitz, Trochtel-
fingen, an Ordinariat, 19.11.1931.

58  Kapitularvikar Sester an Ordinariatsrat und Promotor iustitiae Josef Vogtle, 11.1.1932. —
Nach Abschluss der Untersuchungen wurde die Anklageschrift im April 1932 durch eine
weitere erginzt.

59  Gemifs § 6 a des Pensionsstatuts fiir die hohenzoll. Geistlichen vom 15. Dezember 1909,
allerdings unbeschadet des Anspruchs auf den Tischtitel. Urteil des Offizialats Freiburg
(Rosch), 28.6.1932.
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Lorch Zuflucht in der im Erzbistum liegenden Benediktinerabtei Beuron, im
Priesterhospiz der Barmherzigen Briider in Neuburg a. D., im Priesterhaus
Weiterdingen sowie im Exerzitienhaus der Jesuiten in Feldkirch. Anfragen
Beurons bei mehreren siiddeutschen Klostern und Kongregationen mit
Privatschulen, um Lorch eine Stellung auflerhalb der Pastoral zu bringen,
waren ohne Erfolg. Noch im Februar 1933 hielt das Ordinariat — trotz ver-
schiedener positiver Zeugnisse und eines drztlichen Attestsé? — die Zeit nicht
fir gekommen, Lorch im Erzbistum eine neue Anstellung zu geben.5! Im
April 1933 unternahm Gréber schlieflich einen Versuch mit Lorch als Vikar in
Kiihlsheim, im duflersten Zipfel der Erzdiozese. Doch machte die von der NS-
Presse betriebene offentliche ,Diffamation” gegen Lorch alles zunichte. Spéter
erneut aufgenommene Bemiihungen, ihm in anderen Di6zesen oder bei einem
Orden eine Anstellung zu verschaffen,%2 blieben ohne Erfolg. Bis Juni 1938 kam
Lorch bei den Barmherzigen Briidern in Neuburg unter, danach hielt er sich
ohne Stelle in seiner Heimat Killer auf, von wo aus er gelegentlich Aushilfen im
benachbarten Jungingen iibernahm, bis er 1939 das Priesteramt aufgab.

VI Fazit

Im vorliegenden Beitrag tritt uns das Thema ,Missbrauch’ als Teil eines offen-
bar generellen Zolibatsproblems entgegen, das den Titer in eine zunehmend
aussichtslose Lage mandvriert. Zugespitzt formuliert: Der (mutmafliche)
Missbrauch eines 20-jahrigen Madchens in prekirer Situation wird — frei-
lich vorausgesetzt, es handelte sich um den ersten sexuellen Ubergriff des

60 Der Arzt Lorchs konstatierte einen voélligen nervlichen Zusammenbruch sowie ,erheb-
liche Gemiitsdepressionen neben einer stark ausgeprdgten Herz- und Magenneurose*.
Er fithrte den Zustand ,mit Sicherheit* auf den ,Mangel einer geregelten beruflichen
Titigkeit und Jahre dauernde Existenzlosigkeit” zurtick. Lorch sei ,jetzt ein vollig kérper-
lich und vor allem seelisch zusammengebrochener Mensch*. Eine Besserung konne nur
erfolgen, ,wenn ihm bald wieder ein seinen geistigen und korperlichen Fihigkeiten ent-
sprechendes Arbeitsfeld angewiesen“ werde. Dr. med. Heitzler, Burladingen: Arztliches
Attest, 16.1.1932.

61 Ordinariat Freiburg an Lorch, 16.2.1933. — Lorch hatte an das Ordinariat die ,instdndige
Bitte um Arbeit durch Wiederbeschiftigung“ gerichtet, weil ,seine frithere Berufs- und
Arbeitsfreude immer mehr durch schwermiitige Depressionen geldhmt“ werde. Lorch,
Neuburg a. D., an Ordinariat, 7.2.1933.

62 Dies glaubte man inzwischen versuchen zu konnen: ,Lorch hat sich unseres Wissens in
den letzten Jahren sittlich gut gehalten. Verfehlungen gegen die Strafgesetze des Staates
und perverse Neigungen insbesondere gegeniiber dem ménnlichen Geschlecht liegen bei
ihm nicht vor“. Ordinariat Freiburg (Durchschlag), 26.4.1935.
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Téters — zu einer Zasur oder Lebenswende. Es folgen in den néchsten Jahren
und Jahrzehnten weitere Zolibatsverstofie, allerdings soweit erkennbar nicht
mehr mit Minderjdhrigen, sondern mit erwachsenen (verheirateten, unver-
heirateten und verwitweten) Frauen. Das Problem ,Missbrauch’ erscheint
hier also nicht als Pddophilie, selbst nicht in threm weitesten Sinne, sondern
als unbewiltigte Sexualitit bzw. als Scheitern an der kirchlich vorgegebenen
Norm der zolibatdren Lebensform. Der pastorale Kontakt (nicht der Beicht-
stuhl selbst, aber der — gesuchte — ,Rat’), mithin die moralische Autoritét
des Geistlichen, ermdglicht den geistlichen Machtmissbrauch, gepaart mit
sexuellem Missbrauch.

Ungewohnlichistder durch,fremde‘ Quellen mogliche Blick der Betroffenen,
freilich in der Brechung eines (interessengeleiteten) Gestapo-Protokolls.
Dieses lasst das Taterprofil deutlich hervortreten: das Profil eines Menschen,
der von extremem Sexualtrieb gesteuert, Gelegenheiten sucht und schafft,
der raffiniert und zielgerichtet vorgeht, (zumindest anfénglich vorhandenen)
Widerstand erfolgreich bricht und schliefSlich téglichen Sexualverkehr ein-
fordert, der die Betroffene an sich bindet und (zumindest bis zu der vom
Ordinariat erzwungenen Beendigung der Beziehung und seiner rdumlichen
Entfernung) auch psychisch Macht ausiibt, der sich mehrfach ,Schweigen®
versprechen lisst, der (erfolglos) versucht, das Beichten der Betroffenen bei
einem anderen Priester (Grober) zu unterbinden, den die Schwangerschaft in
Panik versetzt, der auf Abtreibung dringt und diese selbst vorzunehmen ver-
sucht. Eines Menschen allerdings auch, der der Betroffenen eine gemeinsame
Zukunft (freilich nicht in der Ehe) verspricht und an diese glauben lisst, der
sich im Zusammenhang mit der Schwangerschaft zumindest finanziell in
die Pflicht nehmen lisst,%3 von dem man letztlich aber nicht weif}, wie heif3

63  ,In diesen Briefen schrieb er meistens von Liebe und auch Schweinereien. [...] Auf der
Reise nach Freiburg gab er mir Obst, Trauben, Schokolade und sonstiges mit. Ob er mir
auch Geld gab, weiss ich nicht mehr, glaube es aber. [...] Von seiner Heimat aus hat er
wihrend seiner Ferien fast tdglich geschrieben, und zwar postlagernd. In den Briefen
erkundigte er sich nach meinem Ergehen [...]. Von Lorch bekam ich hierzu [Fahrt nach
Tiibingen] das Fahrgeld und gab mir auch sonst noch Geld zum Leben mit. [...] Solange
ich in Tiibingen war, wurde ich fortlaufend von Lorch unterstiitzt. Er bezahlte auch die
Entbindungskosten und das Krankenhaus. [...] Als ich nach Freiburg zuriickkam, kam ich
noch etwa 3 Wochen mit Lorch zusammen. [...] Nach 3 Tagen war dann Lorch von Frei-
burg verschwunden und ich habe seit dieser Zeit nichts mehr von ihm gehort. Ich weiss
auch heute nicht, wo er sich befindet. Nach dieser Zeit nahm sich das Ordinariat um mein
Kind an [...]“. Landeskriminalpolizeistelle, Sittliches Verhalten, 20.7.1936.
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oder kalt ihn das Ergehen der Betroffenen ldsst, und der spéter (ebenfalls) in
zunehmend depressive Stimmungen gerat.5+

Von sich selbst zeichnet die Betroffene im Riickblick das Bild eines naiven,
gutgldubigen Midchens, das ihren Vergewaltiger mit ,groflen Augen* ansieht,
sich zwar wehrt, aber doch auch nachzugeben scheint — ein Madchen, das
alles glaubt, was ihm versprochen wird, das sich dominieren lésst, die eigene
Stellung aufgibt und auch spéter an einer Beendigung der Beziehung nicht
interessiert zu sein scheint. Hier wird die Ambivalenz der Quellen in ihrer
Gesamtschau deutlich: Anfanglicher Missbrauch, Vergewaltigung und eine
dynamische Entwicklung der Beziehung — méglicherweise in Richtung Ein-
vernehmlichkeit® — scheinen sich nicht per se auszuschlieflen. Dazu passt die
Supposition der Quellen, die nicht nur beim Titer (in der Beschreibung der
Betroffenen) einen ausgepréigten Sexualtrieb konstatieren, sondern auch die
Betroffene selbst als (spéter?) stark sexualisiert erscheinen lassen.®¢ Es lassen
sich bei der Betroffenen auch Formen von Widerstand erkennen. Meist bleiben
sie im Ansatz stecken: Thr korperliches Sich-Wehren (und Nachgeben), ihre
verbalen Einwinde (und das Sich—Uberredenlassen), das Beichten ihres aufler-
ehelichen Geschlechtsverkehrs (und die Weigerung, Namen zu nennen), das
Sich-Offenbaren gegeniiber einer Ordensschwester (und die Verschlossenheit
gegeniiber Stiefmutter und Tante), ihre Aussage auf dem Ordinariat (und die
Riicknahme dieser Aussage nach dem ,Austicken‘ und den Drohungen Lorchs).

Wir haben es mit komplexen Tdter- und Opferfiguren zu tun. Dies nicht
infolge einer Ubermacht kirchlicher Quellen mit einseitigen Schuldzu-
weisungen, sondern weil die Betroffene selbst widerspriichliche Aussagen
iiber das Verhiltnis zu Lorch zu Protokoll gibt, die sie einmal zum ,Opfer‘ — ein
andermal zur Tdterin‘ machen.®? Diese unterschiedlichen Aussagen Ottilie G.s
wurden im Abstand vieler Jahre, in ganz verschiedenen Lebenssituationen
und gegeniiber zwar gleichermaflen bedrohlichen, jedoch unterschiedlichen
Instanzen (Gestapo, Gerichtsarzt) abgegeben. Nur vermuten lésst sich, dass

64  Das Ordinariat lief sich — nach weiteren Vorféllen — erst spit durch das fortgesetzte
Bitten Lorchs erweichen, seiner ,Not“ durch Wiedererméoglichung pastoraler Betétigung
zu steuern.

65 »Spiter wurden wir so frech, dass ich auch nachts auf sein Zimmer kam [...]“. Landes-
kriminalpolizeistelle, Sittliches Verhalten, 20.7.1936.

66  Diesbekunden staatliche wie kirchliche Akten. Grober spricht von einer ,Nymphomanin®.
Aktennotizen Grober zu G. (hs), 0.D. EAF Nb 8/140.

67  So wurde - allerdings erst viele Jahre spiter — festgestellt: ,Sie selbst war bei der ganzen
Liebesaffdre [...], wie sie selbst zugibt, nicht etwa der verfiihrte, sondern vielmehr der
aktive Teil“. Gerichtsérztliches Gutachten an Staatsanwaltschaft Freiburg (11 S.), 16.7.1936.
StAF G 167/1 Nr. 773.
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die divergierenden erkenntnisleitenden Interessen der Protokollfiihrenden
auch den Fokus der Aussagen diktierten.

Inwieweit die Erfahrungen der Jahre 1924 und 1925 negativ auf die Ent-
wicklung beider Personlichkeiten eingewirkt haben — bei Ottilie G. kommt es zu
rasch wechselnden Partnerschaften, verbunden mit der Unfihigkeit zu festen
Bindungen, bei Lorch sieht das kaum anders aus — lésst sich ebenfalls nur ver-
muten. Unklar ist bereits, ob der Missbrauch des Jahres 1924 Ausgangspunkt
oder lediglich Etappe zweier immer weiter eskalierender Sexualbiographien
war. Die vom Téter an den Tag gelegte Raffinesse ldsst vorgédngige Erfahrungen
immerhin vermuten; aber auch die Betroffene scheint kein unbeschriebenes
Blatt gewesen zu sein.® Zumindest fiir sie muss aber doch angenommen
werden, dass die Erfahrungen — Gewalt, Schweigegebote, die anfiangliche
Unfihigkeit, sich jemandem (selbst der Stiefmutter gegeniiber) zu offenbaren,
die (jedoch widerstrebende) Hinnahme der versuchten Abtreibung, die Geburt
des ersten Kindes ohne familidren Beistand in fremder Umgebung, Krankheit,
Wegnahme und Tod des Kindes — traumatisierende Wirkung besaflen.5® Eine
Zerriittung der psychischen Integritit scheint von daher erst die Summierung
der vielfaltigen negativen Erfahrungen, Beziehungs- und Lebenskrisen herbei-
gefithrt zu haben. Auch beim Titer verweisen die (sproden Personal-)Akten
auf erhebliche psychische und korperliche Auswirkungen des Missbrauchs
bzw. der kirchlichen Ahndung (Arbeitsbeschrankung, Wegsperrung, eng-
maschige Aufsicht etc.).”°

Die Wertung des kirchlichen Umgangs mit dem Fall (und fortwirkend:
auch mit den spiteren Abweichungen von der kirchlichen Sexualnorm) bleibt
ambivalent. Zum einen, weil die Sachlage weder damals klar zutage trat noch
heute wirklich gekldrt werden kann. Zum anderen wechselten die Akteure
und — im zeitlichen Fortgang — auch die zu beriicksichtigenden Faktoren.
Dem Ordinariat lag weder 1925 noch spéter jene Schilderung des Hergangs
vor, die Ottilie G. 1936 der Gestapo gegeniiber zu Protokoll gab (oder gegeben
haben soll), sehr wahrscheinlich auch kein sonstiger Hinweis auf eine sexuelle

68 Ein Indiz dafiir, dass Ottilie G. von Jugend an als ,gefihrdet” galt, ist, dass sie ab etwa dem
16. Lebensjahr von der Fiirsorge betreut wurde, die nicht nur eine gewisse ,Aufsicht’ zu
garantieren versuchte, sondern sich auch darum kiimmerte, dass Ottilie G. in geregelte
Arbeit und also — in den wirtschaftlich schwierigen 1920er Jahren — in Lohn und Brot kam.
Im Hintergrund standen moglicherweise Erfahrungen wihrend ihrer Berufsausbildung
im sozial-medizinischen Bereich — ob auch bereits (und tatsdchlich) Missbrauch? Grober
deutet dies nur dunkel (und in problematischer Wortwahl) an, wenn er mehrfach und
pointiert die wohl fremde Zuschreibung ,das blonde Gift* zitiert.

69  Derhinund wieder spiter von ihr genommene Rekurs auf Lorch scheint dies nahezulegen.

70  Dieser Aspekt konnte anhand der Akte eingehend dargestellt werden.
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Gewaltausiibung Lorchs gegen den Willen der Betroffenen (Vergewaltigung;
offenkundiger Missbrauch). Fiir das Ordinariat lag es also durchaus nahe, von
Einvernehmlichkeit bzw. ,Verfithrung“ Ottilie G.s durch Lorch (so Grober)
ausgehen. Weitere Zolibatsverstofle Lorchs (mit erwachsenen Frauen) in den
folgenden Jahren mussten dieses Bild verfestigen. Gleichwohl war Grober 1925
Kklar, dass es sich bei Ottilie G. um eine ,Gefdhrdete handelte, so dass er eine
besondere Verantwortlichkeit Lorchs erkannte. Diese nahm Grober spéter —
riickblickend — auch fiir das weitere Schicksal Ottilie G.s (mit) in Anspruch.

Lorch wurde 1925 aus der Pastoral abgezogen, zunéchst kirchlich inhaftiert
und (auf Zeit) unter besondere Aufsicht gestellt. Die Frage, ob ihm damals —
wie dann sicher 1931 — auch ein kirchlicher Prozess gemacht wurde, ist wohl
zu verneinen. Eine Weiterverwendung im Erzbistum kam jedoch vorerst nicht
mehr in Frage. Wenn das Ordinariat als zentralen Grund dafiir wiederholt
,Diffamation“ angab, so zielte dies in zwei Richtungen: Zum einen war mit
dem offentlichen Bekanntwerden des Falles ein gedeihliches seelsorgerliches
Wirken Lorchs fiir die Zukunft ausgeschlossen, zum anderen bestand — zumal
in nationalsozialistischer Zeit — die Gefahr der Ausschlachtung des Falles gegen
die Kirche insgesamt.” Insofern dominierte im Handeln des Ordinariats das
Motiv des Schutzes der Institution Kirche und die Integritét der Seelsorge.”
Die Beschneidung der priesterlichen Betdtigungsmoglichkeiten Lorchs war
aber auch als Strafmafinahme, als Zeit der Beobachtung und Bewédhrung —
und insofern als prophylaktische Vorsorge gedacht. Nicht zuletzt wurde durch
die rdumliche Entfernung Lorchs der weitere Kontakt mit der Betroffenen
(und eine mogliche Fortsetzung des Missbrauchs — in der Perspektive des
Ordinariats: der Beziehung) erschwert.

Wenn das Ordinariat sich nach der ,Auszeit“ Lorchs fiir die Vermittlung
einer Stelle einsetzte, so kam es damit zweifelsohne seiner Fiirsorgepflicht als
Arbeitgeber nach. Dies war kein leichtes Unterfangen, denn die angefragten
Bistiimer und Orden wurden iiber Lorchs ,Fehltritt“ informiert. Bei der Stellen-
wahl scheint eine Rolle gespielt zu haben, ob eine Beaufsichtigung Lorchs

71 Auch wenn 1933 noch keine Schauprozesse wegen Sittlichkeitsdelikten von Klerikern
gefithrt wurden, schlachtete die (nationalsozialistische) Presse derartige Fille ent-
sprechend aus.

72 ,Wir haben die Frage ihrer Wiedereinstellung in der Erzdi6zese eingehend und wohl-
wollend gepriift, kamen aber zu unserem Bedauern zur Uberzeugung, daf8 wir Ihnen
jetzt, nachdem erst 5 Jahre seit Threm groflen aufsehenerregenden schweren Fehltritt ver-
flossen sind, eine Anstellung nicht geben konnen, ohne Gefahr zu laufen, daf die Sache
wieder zu Threr Diffamation und zum grofen Schaden der Seelsorge aufgeriihrt wiirde*.
Ordinariat Freiburg an Lorch, 5.9.1930.
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garantiert werden konnte. Es lag im ureigensten kirchlichen Interesse, Wieder-
holungen zu verhindern.”®

Weit weniger ausgeprégt als der Blick des Ordinariats auf den Téter war der
Blick auf die Betroffene. Dies schon allein deshalb, weil das Erzbistum gegen-
iiber dem Titer unmittelbare Rechte und Pflichten hatte, und zwar nicht nur
im geistlichen Sinne, sondern (als Arbeitgeber) auch im biirgerlichen, wihrend
die Betroffene sich dem unmittelbaren Zugriff des Ordinariats de iure und de
facto entzog. Gleichwohl verschwand diese nicht vom ,Bildschirm‘ des Frei-
burger Ordinariats. Das mag damit zusammenhéngen, dass sie schon zuvor im
Fokus der kirchlichen Fiirsorgearbeit gestanden hatte, dass also ein Sonder-
fall vorlag. Schon die Frage Grobers an Ottilie G., ob er die Sache in die Hand
nehmen diirfe, ist — zumal fiir die damalige Zeit — beachtlich. Ob die ,Losung‘ —
Entfernung Lorchs, Erzwingung eines radikalen Abbruchs der Beziehungen —
dem Wollen und Wiinschen der Betroffenen entsprach, sei dahingestellt.” Zur
Perspektive auf die Betroffene gehorte nicht nur, dass man sich 1925 unmittel-
bar um das kranke Kind kiimmerte. Dazu kamen in den darauffolgenden
Jahren punktuell sozial-caritative Unterstiitzungen, die zeitweise Organisation
einer personlichen Betreuung und — immer wieder — Kriseninterventionen.
Zeugnisse hieriiber sind freilich nicht in der Personalakte des Téters zu finden.

Das Thema Verantwortlichkeit erweist sich insgesamt als schwierig. Wie wir
sahen, beginnt Verantwortlichkeit im weiteren (wenn auch nicht kausalen)
Sinn mit dem ldngeren Auswahl- und Aufnahmeprozess in den kirch-
lichen Dienst, fithrt iiber Qualifizierungs- und Ausbildungsstufen bis hin zu
der — faktisch in der Regel jedoch schwierig zu handhabenden - Dienstauf-
sicht des Pfarrers tiber die Kapline, des Dekans iiber die Pfarrer. In der Praxis
war ein schmaler Weg zu suchen zwischen aufmerksamer Beobachtung und
denunziatorischer Uberwachung des ,Untergebenen’. Auf der untersten Ebene
erwies sich dies als besonders schwierig. Denn hier agierten alle im durch-
aus ambivalenten Klima eines zwar hierarchisch geordneten, aber doch — im
besten Fall — mitbriiderlich-vertrauensvoll gestalteten Arbeitsbereichs, der
gleichzeitig gemeinsamer (quasi-familidrer) Lebensraum war. Dass hier mit-
unter Hemmungen vorlagen, ist begreiflich. Die Informationsbeschaffungs-
moglichkeiten der kirchlichen Behorde (in unserem Fall: des Erzbischoflichen
Ordinariats) waren selbst in diesem Rahmen duflerst begrenzt. Dies gilt letzt-
lich auch fiir die (zudem hochst unzulénglichen) Handlungsoptionen gegen-
iiber dem Titer.

73 Vgl. das obige Verbot, eine Stelle an einer héheren Madchenschule anzunehmen.
74  Unklar ist, inwieweit man von einer beiderseitigen Einwilligung in das Tatgeschehen
sprechen kann oder muss.



»<Konnen wir es verantworten, ihn frei herumgehen
zu lassen?“

Sexuelle Gewalt eines Klerikers im Feld von Theologie, Psychiatrie und Justiz
(1950er—1970er Jahre)

Christine Hartig

I. Einleitung

Die Analyse von einzelnen Fallgeschichten oder Fallstudien! ist nicht mehr
auf die zunéchst klassischen Disziplinen der Rechtswissenschaft, Medizin und
Psychologie beschrinkt.? Die sozialwissenschaftliche Forschung nutzt schon
langer Einzelfille, um soziales Handeln, héufig iber den Weg der Typen-
bildung, zu reflektieren.® Dieser Herangehensweise folgt in Teilen ebenso die
MHG-Studie, die ,spezifische Risikokonstellationen oder Vulnerabilitdten*
bei Betroffenen und Tdtertypen vorstellt. Auch einige von Jurist:innen erstellte
Gutachten zum sexuellen Missbrauch von Klerikern in einzelnen Bistiimern
basieren auf einer Analyse von Fallgeschichten. Sie fokussieren zumeist
die Frage nach der individuellen Verantwortung des Leitungspersonals
der Didzesen.® Mit der hier vorgelegten mikrohistorischen Fallgeschichte

1 Siehe zur Unterscheidung Ruben Hackler/Katherina Kinzel, Eine kleine Geschichte der
Fallgeschichte, in: dies. (Hrsg.), Paradigmatische Fille. Konstruktion, Narration und Ver-
allgemeinerung von Fall-Wissen in den Geistes- und Sozialwissenschaften. Basel 2016, 5-26,
hier 6.

2 Siehe beispielhaft Susanne Diiwell/Nicolas Pethes, Fall, Wissen, Reprasentation — Epistemo-
logie und Darstellungsasthetik von Fallnarrativen in den Wissenschaften vom Menschen, in:
dies. (Hrsg.), Fall — Fallgeschichte — Fallstudie: Theorie und Geschichte einer Wissensform.
Frankfurt a. M./New York 2014, 9—33, hier 9. Zur Genese von Fallgeschichten: Hackler/Kinzel,
Fall.

3 Jiirgen Fleif3, Paul Lazarsfelds typologische Methode und die Grounded Theory. Generierung
und Qualitit von Typologien, in: Osterreichische Zeitschrift fiir Soziologie 35, 2010, 3-18.

4 Harald Drefing u.a., Sexueller Missbrauch an Minderjdhrigen durch katholische Priester,
Diakone und ménnliche Ordensangehorige im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz
(MHG-Studie), 2018, 67, einzusehen unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/
diverse_downloads/dossiers_2018/MHG-Studie-gesamt.pdf, zuletzt aufgerufen am 24.2.2020.

5 Bjorn Gercke u.a., Gutachten. Pflichtverletzungen von Didzesanangehorigen des Erzbistums
Kéln im Umgang mit Féllen sexuellen Missbrauchs von Minderjdhrigen oder Schutz-
befohlenen durch Kleriker oder sonstige pastorale Mitarbeitende des Erzbistums Koln im
Zeitraum von 1975 bis 2018. Verantwortlichkeiten, Ursachen und Handlungsempfehlungen,
2021, 434, einzusehen unter https://mam.erzbistum-koeln.de/m/2fce82aof87eeo7o/original/
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soll bewusst hinter eine Vereindeutigung der Darstellung zuriickgetreten
und stattdessen in Anlehnung an die Methode der ,dichten Beschreibung*
herausgearbeitet werden, welche Akteur:innen im Erzbistum Paderborn den
Umgang mit Klerikern beeinflussten, die sexuelle Gewalt gegen Minderjihrige
ausiibten.b Thre Teilhabe, Erfahrungen und Wahrnehmungen werden anhand
der Taten einer Einzelperson, des Klerikers Franz Doneiser, geschildert und
gedeutet.

Der1912 in Breslau geborene Franz Doneiser arbeitete nach Abschluss seines
Studiums als Seelsorger und Religionslehrer in Schlesien, bevor er 1940 als
Soldat eingezogen wurde.” Nach Kriegsende blieb er bis 1946 in sowjetischer
Gefangenschaft. Im Anschluss wechselte der Vierunddreif3igjdhrige wie rund
100 weitere schlesische Priester in das Kommissariat Magdeburg. Dieses Gebiet
gehorte seit den 1820er Jahren zum (Erz)Bistum Paderborn und wurde durch
einen (erz)bischoflichen Kommissar verwaltet.® Zum Einflussbereich des
Paderborner Erzbischofs gehorten fiir den hier relevanten Untersuchungszeit-
raum von Mitte der 1950er Jahre bis Mitte der 1970er Jahre demnach Gebiete in
der Bundesrepublik und in der DDR.

Nach eigener Aussage hatte Doneiser wihrend seiner Titigkeit in der Didzese
Breslau keine sexuelle Gewalt gegen Minderjédhrige ausgeiibt. Im Kommissariat
Magdeburg war er zunéchst als Aushilfe in der Pfarrei Oschersleben in einem
Waisenhaus tdtig® und ab September 1947 als Kaplan in Weifienfels im Bezirk

Gutachten-Pflichtverletzungen-von-Diozesanverantwortlichen-im-Erzbistum-Koln-im-
Umgang-mit-Fallen-sexuellen-Missbrauchs-zwischen-1975-und-2018.pdf, zuletzt aufgerufen
am 4.4.2021; Peter-Andreas Brand/Sabine Wildfeuer, Sexueller Missbrauch an Minderjéhrigen
durch katholische Priester, Diakone und ménnliche Ordensangehérige im Bereich des Erz-
bistums Berlin seit 1946. Berlin 2021, einzusehen unter https://www.erzbistumberlin.de/
fileadmin/user_mount/PDF-Dateien/Erzbistum/ErzbischofKoch/20210129GutachtenSexuel
lerMissbrauch.pdf, zuletzt aufgerufen am 5.4.2021; Ulrich Wastl/Martin Pusch/Nata Gladstein,
Sexueller Missbrauch Minderjahriger und erwachsener Schutzbefohlener durch Kleriker im
Bereich des Bistums Aachen im Zeitraum 1965 bis 2019. Miinchen 2020, einzusehen unter
https://westpfahl-spilker.de/wp-content/uploads/2020/11/Gutachten_Bistum_Aachen.pdf,
zuletzt aufgerufen am 20.1.2020.

6 Clifford Geertz, Dichte Beschreibung. Beitrdge zum Verstehen kultureller Systeme. Frankfurt
a. M. 2003.

7 Personalbogen, Erzbistumsarchiv Paderborn (EBAP): Personalakte (PA) 414.

8 Hans Jiirgen Brandt/Karl Hengst, Geschichte des Erzbistums Paderborn, Bd. 4: Das Bistum
Paderborn 1930—2010. Paderborn 2014, 36—38; dies., Geschichte des Erzbistums Paderborn,
Bd. 3: Das Bistum Paderborn im Industriezeitalter 1821-1930. Paderborn 1997, 145-147.

9 Karteikarte Anstellungen, EBAP: PA 414; Psychiatrisches Gutachten, 3.8.1967, EBAP: Sonder-
akte (SA) 124.
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Halle.!? Dort gehorten Unterricht und Jugenderziehung zu seinen Aufgaben.!!
Sowohl in Weifienfels als auch an seinem zweiten Einsatzort in Sandau iibte
Doneiser nachweislich sexuelle Gewalt gegen Minderjihrige aus und erhielt
hierfiir zwei Haftstrafen. Ein weiterer sexueller Ubergriff ist aus dem Bezirks-
krankenhaus Uchtspringe dokumentiert, in das Doneiser nach seiner zweiten
Haftstrafe eingewiesen wurde. Das Zusammenspiel von Akteur:iinnen aus
Kirche, Gerichtsbarkeit und Psychiatrie ermdglichte nach diesem Vorfall die
Ubersiedlung Doneisers in die Bundesrepublik.

Der Fall des Klerikers Doneiser zeigt priagnant, welche Netzwerke das Erz-
bistum Paderborn in den 1g60er und 1970er Jahren zu mobilisierten versuchte,
um eine innerkirchliche Auseinandersetzung mit dem Téter zu verhindern. In
einer alltagshistorischen Herangehensweise soll beschrieben werden, welche
Interessen jene Personen verfolgten, die mit dem Fall befasst waren, und
welche situativen Handlungsrdume sie besaflen.!? Zu diesem Kreis zihlte nicht
nur das Leitungspersonal des Paderborner Erzbistums, sondern auch weitere
weltliche und geistliche Angehorige des Bistums, ferner Jurist:innen und
Psychiater:innen in Ost und West. Thre Wissenstraditionen und die Stationen
Doneisers in der DDR und der Bundesrepublik stehen im Mittelpunkt dieses
Beitrags.

Zusitzlich zu Quellen aus dem Erzbistumsarchiv Paderborn (EBAP)
werden Dokumente beriicksichtigt, die im Zusammenhang der Ermittlungen
gegen Doneiser in der DDR entstanden und im Landesarchiv Sachsen-Anhalt
(LASA) sowie in der Behorde des Bundesbeauftragten fiir die Stasiunterlagen
(BStU) iiberliefert sind. Diese Dokumente ergénzen die nur diinne Uber-
lieferung des EBAP zu den Straftaten Doneisers sowie deren innerkirchliche
und strafrechtliche Verfolgung. Da die Uberlieferung teils in spezifischen
Machtkonstellationen (Gerichtsverhandlungen, psychiatrischen Begut-
achtungen, polizeilicher Beobachtung) entstanden ist, werden im Folgenden
der jeweilige Entstehungskontext der Aussagen hervorgehoben und unter-
schiedliche Perspektiven nebeneinandergestellt. Die Ursachen fiir die Liicken
in den EBAP-Akten lassen sich nicht rekonstruieren. Sicher ist, dass ein Teil
der Kommunikation zwischen dem Erzbischoflichen Generalvikariat in
Paderborn und dem Erzbischoflichen Kommissariat in Magdeburg miindlich
erfolgte. Auf Magdeburger Seite enthalten Personalakten aufgrund der bis 1993

10  Beauftragung Bischéfliches Kommissariat Magdeburg, 13.9.1947, EBAP: SA 124; Kartei-
karte Anstellungen, PA 414.

11 Lebenslauf, 0.D., LASA: M 81 Nr. P 1031, 48-53.

12 Alf Liidtke, Einleitung. Was ist und wer treibt Alltagsgeschichte?, in: ders. (Hrsg.), Alltags-
geschichte. Zur Rekonstruktion historischer Erfahrungen und Lebensweisen. Frankfurt
a. M./New York 1989, 9—47, hier 14.
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praktizierten Kassationspraxis nur basale Angaben.! Ob im EBAP einzelne
Dokumente aus den Akten entfernt wurden, kann aufgrund fehlender
Paginierung nicht entschieden werden.

IL Taten in Weiflenfels, Bezirk Halle (1950er Jahre)

Seit dem Ende der nationalsozialistischen Herrschaft und seiner Riickkehr
aus der Gefangenschaft fiihlte sich Franz Doneiser nach eigener Aussage von
minderjdhrigen Jungen sexuell angezogen.!* Zunichst habe er sich selbst
befriedigt, dann jedoch sexuelle Enthaltsamkeit und den Verzicht von Nikotin
und Alkohol angestrebt, also entsprechend zeitgendssischer Normen Selbst-
beherrschung geiibt. Gegeniiber seiner vorgesetzten Behorde sprach er seine
Probleme nur in allgemeiner Form an, indem er tiber psychische und physische
Erschépfung klagte, fand hierfiir aber keine offenen Ohren.!® Die tiberlieferten
Akten legen nahe, dass Doneiser keine Hilfe suchte, seine sexuellen Fantasien
zu bekdmpfen. Diese Beobachtung lésst auf die Sagbarkeitsgrenzen schliefen,
die in dieser Zeit existierten und es potenziellen T4tern erschwerten, im Vor-
feld um Hilfe zu ersuchen.

Als Vikar in Weifienfels baute Doneiser gezielt Vertrauen zu Kindern und
ihren Eltern auf, indem er die Rolle eines pddagogischen Beraters einnahm.
Es ist davon auszugehen, dass Doneiser durch sein Amt als Kleriker ein hohes
Ansehen in den Familien der betroffenen Kinder genoss. Dass berufliche und
personliche Kontakte bei sexuellem Missbrauch eng miteinander verwoben
sind, ist fiir sexuelle Gewalt im institutionellen Kontext nicht untypisch.!6
Einigen Kindern wandte er sich offenbar in besonderer Weise zu. So lud
Doneiser mindestens einen Jungen in seine Wohnung ein unter dem Vor-
wand, ihm bei den Hausaufgaben zu helfen.!” Erst nachdem er das Vertrauen
des Kindes besafl, begann Doneiser mit sexuellen Gewalthandlungen. Er
fasste an das Geschlechtsteil des Jungen und nétigte den Jungen zu solchen

13 Schriftliche Auskunft des Bistumsarchiv Magdeburg (BAMa) vom 11.1.2021.

14 Lebenslauf, 0.D., LASA: M 81 Nr. P 1031, 48-53.

15  Ebd.

16 Gerhard Hackenschmied/Peter Mosser, Untersuchung von Fillen sexualisierter Gewalt
im Verantwortungsbereich des Bistums Hildesheim — Fallverldufe, Verantwortlichkeiten,
Empfehlungen, 2017, 74, einzusehen unter https:/ /www.bistum-hildesheim.de/fileadmin/
dateien/PDFs/Pressetexte/IPP_Muenchen_Gutachten_Bistum_Hildesheim.pdf, zuletzt
aufgerufen am 3.1.2021.

17  Lebenslauf, 0.D., LASA: M 81 Nr. P 1031, 48-53.
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Handlungen bei sich.}® Der Minderjihrige versuchte, sich den Ubergriffen zu
entziehen, so habe er, wie Doneiser in seiner psychiatrischen Begutachtung
1967 angab, ,gelegentlich [...] protestiert, weil ich doch Kaplan sei‘® Die
Wahrnehmung des Jungen unterstreicht die strukturell verankerte Macht von
Klerikern gegeniiber Laien. Das ,Amtscharisma‘ forderte bei den Betroffenen
,konsequenten Gehorsam, auch gegen eigene Interessen?° Darin liegt ein
spezifisches Moment sexueller Gewaltausiibung von Geistlichen. Trotz der
Abwehr des Jungen setzte Doneiser seine sexuellen Ubergriffe fort.

Dieser Junge war nicht der einzige Minderjahrige, gegen den Doneiser
sexuelle Gewalt ausiibte. Uber die anderen Betroffenen geben die vorhandenen
Akten nur wenig Auskunft. Uber drei bis vier Jahre hinweg missbrauchte
Doneiser mehrere Jungen und ein Maddchen im Alter von neun bis 16 Jahren,
die er als Religionslehrer und Jugendleiter betreute. Mit den Jungen habe er,
so das psychiatrische Gutachten von 1965, ,vorwiegend gegenseitige Onanie
betrieben, auch an einem Méadchen hatte sich D. unsittlich vergangen.?! Diese
Aussage aus dem Gutachten ist nur eines von vielen Beispielen, wie die Macht-
und Gewaltverhiltnisse in der Sprache zuweilen beschonigt werden, wenn
z.B. von gegenseitiger Onanie die Rede ist. Damit werden die Betroffenen zu
sexuell begierigen Subjekten gemacht, die ihre sexuelle Lust befriedigen. Zwei
Jahre spéter, 1967, erweiterte Doneiser im Rahmen der zweiten psychiatrischen
Begutachtung in der Bundesrepublik seine Ausfithrungen zu den Opfern. Er
gab an, zwischen 1952 und 1954 an jedem Ort, an dem er tétig war, gegeniiber
drei bis vier Jungen sexuell iibergriffig gewesen zu sein. Dies deutet darauf hin,
dass vor Gericht weder die Gesamtzahl der Betroffenen noch die Intensitit der
Taten bekannt wurden.

Fiir die ihm nachgewiesenen Taten wurde Doneiser 1954 wegen sexuellen
Missbrauchs von Kindern im besonders schweren Fall?2, schwerer Unzucht

18  Ebd.

19  Psychiatrisches Gutachten, Landeskrankenhaus (LKH) Marsberg, 3.8.1967, EBAP: SA 124.

20  Gregor Maria Hoff, Kirche zu, Problem tot! Theologische Reflexionen zum Missbrauchs-
problem in der katholischen Kirche, in: Religion zum Teufel. Kursbuch 196, 2018, 2641,
hier 34.

21 Nervenfachirztliches Gutachten, Bezirkskrankenhaus (BK) Uchtspringe, 3.9.1965, LASA:
M 81 Nr. P 1031, 8-15. Hervorhebung durch die Autorin.

22 §§ 176 Abs 1 Ziffer 3 StGB. Siehe zum StGB in der DDR Benjamin Baumgart, Juristische
Hintergriinde zum sexuellen Missbrauch in der DDR, in: Christian Sachse/Stefanie
Knorr/Benjamin Baumgart, Sexueller Missbrauch in der DDR. Historische, rechtliche
und psychologische Hintergriinde des sexuellen Missbrauchs an Kindern und Jugend-
lichen in der DDR. Wiesbaden 2018, 133-172, hier 135.
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zwischen Minnern?® und sexuellen Missbrauchs von Schutzbefohlenen24
zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt.?> Wie bei Strafverfahren gegen Kleriker
iiblich, beobachtete ein Geistlicher den Prozess im Auftrag des Erzbistums.
Dieser berichtete: ,Die Verhandlung war hart, aber sachlich. Der Staatsanwalt
stellte sehr klar heraus, dass man zwischen Katholischer Kirche und einem
Angehorigen derselben unterscheiden miisse. 26

II. Fehlende Konsequenzen des Erzbistums

Aufgrund einer DDR-weiten Amnestie wurde Doneiser am 23. Dezember 1960
vorzeitig aus der Haft entlassen. Der Paderborner Erzbischof Lorenz Jaeger
(1892—1975)%7 erfuhr von der Begnadigung und richtete an Doneiser eine
Woche nach der Haftentlassung einen Brief: ,Mit IThnen danke ich Gott dem
Herrn, dafd nunmehr die schwere Zeit Threr Haft beendet ist und ein neuer
Abschnitt Thres Lebens beginnen kann. Lassen Sie nun alles hinter sich, was
gewesen ist! Schauen Sie nur nach vorn, zu der Aufgabe hin, zu der der Herr sie
ruft!“?® Die im Erzbistumsarchiv Paderborn tiberlieferten Dokumente deuten
darauf hin, dass eine kirchengerichtliche Untersuchung und Sanktionierung
der Taten unterblieben. Vielmehr sollte Doneiser nach seiner ,Priifungszeit2?,
gemeint ist die Haft, als Hausgeistlicher ein neuer Anfang erméglicht werden.

Im Februar 1961 betraute Friedrich Maria Rintelen (1899-1988), der Erz-
bischofliche Kommissar in Magdeburg3®, Doneiser mit der Seelsorge in einem
Altersheim in Sandau. Vor Stellenantritt lud Rintelen ihn nach Magdeburg
ein.3! Der Inhalt dieses Gesprichs ist in den Akten des Erzbistums nicht
dokumentiert. Aus einem spéteren Brief Rintelens geht hervor, dass Doneiser

23 § 175a Ziffer 2 StGB.

24 § 174 StGB.

25 Strafregistrierkartei Franz Doneiser, BStU: ARz.

26 Pfarrer Holzem an Jaeger, 11.5.1954, EBAP: SA 124.

27  Zu Lorenz Kardinal Jaeger wird aktuell im Auftrag der Kommission fiir Kirchliche Zeit-
geschichte im Erzbistum Paderborn und unter Leitung von Prof. Dr. Nicole Priesching
ein Forschungsprojekt durchgefiihrt. Siehe hierzu https://kw.uni-paderborn.de/institut-
fuer-katholische-theologie/kirchen-und-religionsgeschichte/forschungsprojekte/
projekte-des-lehrstuhls/aufarbeitung-des-nachlasses-von-lorenz-kardinal-jaeger, zuletzt
aufgerufen am 20.05.2021.

28 Jaeger an Doneiser, 1.12.1960, EBAP: SA 124.

29  Schreiben Piontek [Bischof und Kapitelsvikar Gorlitz], 26.6.1961, EBAP: PA.

30  Siehe zu Rintelen: Brandt/Hengst, Bistum: Bd. 4, 136f.

31 Rintelen an Doneiser, 14.2.1961, EBAP: SA.
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die Seelsorge auf das Altenheim beschranken sollte.32 In dem 1965 erstellten
psychiatrischen Gutachten gab ein Geistlicher der Gemeinde Sandau an, dass
Doneiser verboten wurde, ,Jugendstunden durchzufithren und in Familien,
die Kinder haben, zu verkehren.33 Dies legt nahe, dass disziplinarische Maf3-
nahmen ergriffen wurden. Allerdings sei, so der Sandauer Geistliche weiter,
der ,Lebenswandel“ Doneisers nicht immer ,gut genug zu kontrollieren“34
gewesen und Doneiser habe ,gegen das ausgesprochene Verbot mit der Familie
des geschidigten Knaben freundschaftlichen Umgang gepflegt.“35

Dieser Darstellung zufolge hatte sich Doneiser den Vorgaben der vor-
gesetzten Behorde entzogen. Sie unterschligt jedoch, dass das Erzbischofliche
Kommissariatin Magdeburg durchaus Kenntnisvon Doneisersseelsorgerischen
Tatigkeit auflerhalb des Altenheims gehabt haben konnte. Nach einem Bericht
der Volkspolizei habe dieser ,die in Sandau lebenden Katholiken“3¢ betreut.
Ferner half er, so das Gutachten aus dem Jahr 1965, vertretungsweise ,bei
Sonntagsgottesdiensten in niherer und weiterer Umgebung aus.“3” Dies wire
ohne Kenntnis des Pfarrers von Klietz, zu dessen Gebiet Sandau gehorte und
der in den Auflenbezirken regelmifiige Gottesdienste abzuhalten hatte, nicht
moglich gewesen. Die Aufienstellen der Pfarrei Klietz lagen weit auseinander
und der Pfarrer besafl lediglich die Unterstiitzung eines Vikars. Bis nach
Sandau waren es von Klietz 14 Kilometer, der weiteste Weg fiihrte in das 28
Kilometer entfernte Schollene.3® Die Ubernahme von Gottesdiensten durch
Doneiser erleichterte demnach die Arbeit des Klietzer Pfarrers. Ob er Kenntnis
von Doneisers Vorstrafe hatte, ist nicht bekannt. Dennoch kann festgehalten
werden, dass eine Aufsicht durch den ortlichen Pfarrer vom Erzbischéflichen
Kommissariat nicht angeordnet oder nicht durchgefiihrt wurde.

Wenngleich die hier zitierten Dokumente im Kontext der zweiten Gerichts-
verhandlung entstanden und im weitesten Sinne als ,Herrschaftswissen® iiber
den Biirger und psychiatrischen Patienten Doneiser aufzufassen sind, so zeigt
die Zusammenschau doch ein hohes Maf an Ubereinstimmung: Doneiser
sollte, obgleich er jahrelang sexuelle Gewalt gegen Minderjdhrige ausgeiibt
hatte, eine neue Chance erhalten. Als Mafnahme zum Schutz weiterer Kinder
erteilte das Erzbischofliche Kommissariatlediglich miindlich Umgangsverbote,

32  Bericht Rintelen an Generalvikariat, 1.6.1965, EBAP: SA 124.

33 Nervenfachérztliches Gutachten, BK Uchtspringe, 3.9.1965, LASA: M 81 Nr. P 1031, 8-15.

34  Ebd.

35  Ebd.

36  Bericht Volkspolizei Sandau, 29.5.1964, BStU: MfS B-SKS 36064.

37  Nervenfachirztliches Gutachten, BK Uchtspringe, 3.9.1965, LASA: M 81 Nr. P 1031, 8-15.

38  Visitationsbogen Klietz (1962), BAMa: I — 56/1: Visitationsberichte des Dechanten.
Dekanat Stendal.
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iiberwachte diese jedoch nicht. Dadurch erhielt Doneiser in seinem neuen
Wirkungsfeld in Sandau ein Hochstmafl an Handlungsfreiheit.

V. Taten in Sandau, Bezirk Stendal (1960er Jahre)

Doneiser lernte die Familie seines spiteren Opfers nach rund zweijihriger
Tatigkeit in Sandau im Sommer 1963 in jenem Pflegeheim kennen, in dem er als
Seelsorger wirkte.39 In seinem Lebenslauf gab Doneiser an, dass er die Familie
Jfast monatlich“4® besuchte. Erneut nahm er, wie zuvor in Weiflenfels, die
Rolle eines Ratgebers der Familie ein. Er unterstiitzte sie durch Geschenke und
erteilte dem spéteren Opfer Nachhilfeunterricht. Mit seinen eigenen Worten
ausgedriickt, litt Doneiser ab 1964 unter ,sexuelle[n] Spannungen‘.#! Zwar
berichtete er im Rahmen der psychiatrischen Begutachtung, dass er zunichst
erfolglos versucht habe, Begegnungen zu dem Jungen zu vermeiden, suchte
aber offenbar keine weitere Hilfe. Doneiser nihrte sich dem Jungen schritt-
weise an, unternahm gemeinsame Spazierginge, unterhielt sich, spielte mit
ihm und versuchte, ihn durch kleinere Geschenke an sich zu binden. Sexuelle
Ubergriffe erfolgten zunéchst durch vermeintlich spielerische Handlungen und
durch, wie es die Staatsanwaltschaft Havelberg unter Negierung der Macht-
verhéltnisse formulierte, ,erotische Gespriache“4?, die bereits die Intimsphére
des Jungen verletzten. Die Anbahnung und Durchfithrung der von Doneiser
mehrfach und iiber einen langen Zeitraum ausgeiibten sexuellen Gewalt
folgte einer typischen Taterstrategie, namlich spitere Opfer unter denjenigen
zu suchen, die sich mit Problemen vertrauensvoll an Funktionstriger gewandt
hatten.*? Die daraus resultierenden emotionalen Bindungen erschwerten es
vielen Betroffenen, sich aus dem Abhéngigkeitsverhiltnis zu 16sen.*#

39  Urteil Kreisgericht Havelberg, S 36/65 K1 B 50/65, LASA: M 81 Nr. P 1031, 70ff; Lebenslauf,
0.D., LASA: M 81 Nr. P 1031, 48-53.

40  Lebenslauf, 0.D., LASA: M 81 Nr. P 1031, 48—53.

41 Ebd.

42 Anklageschrift, 9.6.1955, BStU: MfS B-SKS 36064; Lebenslauf, 0.D., LASA: M 81 Nr. P 1031,
48-53; Urteil Kreisgericht Havelberg, S 36/65 K1 B 50/65, LASA: M 81 Nr. P 1031, 70ff.

43  Siehe beispielhaft: Bistum Limburg (Hrsg.), Projektdokumentation. Betroffene héren —
Missbrauch verhindern. Konsequenzen aus der MHG-Studie, 2020, 170f., einzusehen unter
https://bistumlimburg.de/fileadmin/redaktion/Portal/Meldungen/2020/2020_06_13_
Abschluss_ MHG/Dateien_zum_Download/2020-06-17_Abschlussbericht_online.pdf,
zuletzt eingesehen am 20.11.2020.

44 Norbert Leygraf u.a., Sexuelle Ubergriffe durch katholische Geistliche in Deutschland.
Eine Analyse forensischer Gutachten 2000-2020. Abschlussbericht 2012, 30, einzu-
sehen unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/Dossiers_
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Offenbar gelang dies dem betroffenen Jungen, denn er konnte dem Gericht
zahlreiche sexuelle Ubergriffe schildern. Dennoch erkannte das Gericht nicht
alle Angaben des Opfers als erwiesen an. Unter anderem hielt das Gericht eine
Tat vom September 1964 fiir glaubhaft. An diesem Tag entbl6f3te sich Doneiser
vor dem Jungen und onanierte bis zur Ejakulation.#> Das Gericht war zwar der
Auffassung, dass Doneiser in der Folge versucht habe, weitere Missbrauchs-
handlungen zu begehen, folgte aber entgegen der Darstellung des Kindes, dass
solche Ubergriffe ,hiufiger‘#6 stattfanden, der Schilderung des Angeklagten,
bzw. seines Verteidigers, dabei immer gestort worden zu sein. In der Folge sei
es zu Beriihrungen des Geschlechtsteils oberhalb der Kleidung gekommen. Zu
einer weiteren aus Sicht des Gerichtes nachweisbaren Handlung kam es am
18. Mai 1965, als Doneiser erneut vor dem Jungen masturbierte.#” Laut
juristischer Abkldrung hatte Doneiser zudem Druck auf den Jungen ausgeiibt.
Denn er forderte sein Opfer auf, iiber die Taten zu schweigen und gab ihm
dafiir Geld sowie SiiBigkeiten.#® Als Doneiser zwei Jahre spéter in der Bundes-
republik psychiatrisch begutachtet wurde, berichtete er, den Jungen iiber ein
halbes Jahr hinweg ca. einmal die Woche zu sexuellen Handlungen, darunter
zu Oralverkehr, gezwungen zu haben. Dabei habe es sich um zehn bis fiinf-
zehn Taten gehandelt.*® Angesichts der fast wochentlich erfolgten sexuellen
Gewalthandlungen iiber sechs Monate hinweg erscheint diese Angabe als zu
niedrig. Aus diesen Hinweisen folgt, dass wiederum nur ein Teil der Taten straf-
rechtlich geahndet wurde.

Schliellich wurde Doneiser wegen sexuellen Missbrauchs von Kindern
im besonders schweren Fall>° zu einer Haftstrafe von einem Jahr verurteilt5!
und, im Unterschied zum ersten Prozess, eine anschlieende Sicherungsver-
wahrung angeordnet. Das Gericht ging auf Grundlage des psychiatrischen
Gutachtens davon aus, dass Doneiser riickfallgefihrdet sei.’? Daher sei es
im ,Interesse des Schutzes der Kinder und der o6ffentlichen Sicherheit [...]
erforderlich, die Behandlung in einer Heil- und Pflegeanstalt durchzufiithren.53

2012/2012_Sex-Uebergriffe-durch-katholische-Geistliche_Leygraf-Studie.pdf, zuletzt auf-
gerufen am 20.12.2020.

45  Urteil Kreisgericht Havelberg, S 36/65 K1 B 50/65, LASA: M 81 Nr. P 1031, 70ff.

46 Ebd.

47  Ebd.

48  Ebd.

49  Psychiatrisches Gutachten, LKH Marsberg, 3.8.1967, EBAP: SA 124.

50  §176 Abs.1, Ziffer 3 StGB.

51 Urteil Kreisgericht Havelberg, S 36/65 K1 B 50/65, LASA: M 81 Nr. P 1031, 70ff.

52 DasArchivstellte der Autorin Exzerpte des Gutachtens beziiglich der Straftaten Doneisers
zur Verfiigung.

53  Urteil Kreisgericht Havelberg, S 36/65 K1 B 50/65, LASA: M 81 Nr. P 1031, 70ff.
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Damit wurde neben dem Strafgesetzbuch auch das psychiatrische Gutachten
Grundlage der juristischen Verurteilung Doneisers.

Der Philosoph Michel Foucault sah eine Funktion von psychiatrischen Gut-
achten darin, dass sie, anders als das Gericht, einen Zusammenhang zwischen
Tat und Wesen konstituieren kénnen.>* Diesem Unterschied liegt eine Ent-
wicklung zugrunde, die im Wesentlichen von Psychiatern des 19. Jahrhunderts
getragen wurde. Der Psychiater Bénédict Augustin Morel (1809-1873), der
in seiner Jugend ein Priesterseminar besucht hatte, deutete abweichende
Lebensstile, darunter sexuelle Praktiken, die nicht der Fortpflanzung dienten,
unterschiedslos als Ausdruck moralischer Degeneration. Wenngleich Morel,
anders als spétere Vertreter der Degenerationslehre, zusatzlich zur Vererb-
barkeit von solchen ,Degenerationsmerkmalen“ ebenso Umwelteinfliisse als
urséchlich betrachtete, legte er doch den Grundstein eines psychiatrischen
Denkens, das Vererbung als ,Wesensmerkmal beinahe aller Geisteskrank-
heiten“>5 ansah. Abweichendes Verhalten, fiir das die Kirche Buf3e auferlegen
und Vergebung gewihren konnte, deuteten zahlreiche Psychiater:innen bis in
den hier relevanten Zeitraum hinein als Ausdruck unheilbarer Krankheiten,
beispielsweise mit der Diagnose Psychopathie. Die korperliche Konstitution,
die Arbeitsfahigkeit und das Sexualverhalten, das nicht der ,Fortpflanzung’
diente, avancierten zu zentralen Kategorien bei der gerichtspsychiatrischen
Bewertung der Zurechnungsfihigkeit.6 Erst diese Entwicklung erklért eine
dreifache Perspektive auf Franz Doneiser als Straftéter, Kranker und Siinder.

V. Grenziiberschreitende Handlungskooperation im Feld von Kirche,
Justiz und Psychiatrie

Am 25. Mai 1966 erfolgte nach VerbiiRen der Haftzeit die Uberstellung
Doneisers in das Bezirkskrankenhaus Uchtspringe.5” Im Oktober desselben
Jahres wurde er bei sexuellen Handlungen mit einem anderen Patienten in
einem nahegelegenen Wald erwischt und ,[aJus Sicherheitsgriinden*5® auf
eine geschlossene Station verlegt. Anhand der Uberlieferung lisst sich iiber

54  Michel Foucault, Die Anormalen. 4. Aufl. Frankfurt a. M. 2016, 33.

55  Anna Bergmann, Genealogien von Gewaltstrukturen in Kinderheimen, in: Michaela
Ralser/Reinhard Sieder (Hrsg.), Die Kinder des Staates. (Osterreichische Zeitschrift fiir
Geschichtswissenschaften 25.) Innsbruck 2014, 82-116, hier 97. Siehe auch ebd., 95ft.

56  AnnaBergmann, Die verhiitete Sexualitdt. Die Anfange der modernen Geburtenkontrolle.
Hamburg 1992, 140.

57  BK Uchtspringe an Bezirksbehorde der Volkspolizei, 12.2.1966, LASA: M 81 Nr. P 1031, 67.

58  Vermerk in Krankenakte vom 11.10.1966, LASA: M 81 Nr. P 1031. Auskunft durch das Archiv.
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das Alter des Mitpatienten keine Aussage treffen. Generalvikar Joseph Droste
(1911-1991)%° schrieb von einem ,Jungen‘, mit dem Doneiser ,in flagranti“6?
erwischt wurde, der Erzbischofliche Kommissar Rintelen von einem ,Jung-
mann“6l. Ohne Kenntnis iiber das Alter des Mitpatienten und die Intensitét der
sexuellen Handlungen, kann nicht entschieden werden, ob diese nach DDR-
Recht justiziabel waren.5? Die differierenden Altersangaben unterstreichen
zudem die fehlenden Bemiithungen des Erzbistums, den Sachverhalt niher zu
untersuchen.

Trotz oder moglicherweise auch gerade wegen dieses erneuten Vorfalls sind
seit November 1966 Versuche dokumentiert, die Entlassung Doneisers aus der
Klinik in die Wege zu leiten. Zu den Akteuren gehorten leitende Angehorige
des Erzbistums: auf Paderborner Seite Erzbischof Lorenz Jaeger und der
Generalvikar Joseph Droste sowie auf Magdeburger Seite der Erzbischofliche
Kommissar Rintelen. Die folgende Analyse des Briefverkehrs lenkt den Blick
dariiber hinaus auch auf weitere einflussnehmende Akteur:innen.

Wo die Initiative zur Entlassung Doneisers aus der Klinik ihren Anfang
nahm, kann nicht genau rekonstruiert werden. Das erste tiberlieferte schrift-
liche Dokument in diesem Zusammenhang ist ein Schreiben des Bezirks-
krankenhauses Uchtspringe vom 2. November 1966 an das Bischofliche
Ordinariat Magdeburg. Die Klinik strebte an, bei der zustindigen Staats-
anwaltschaft ,einen Antrag auf bedingte Aussetzung der Sicherungsver-
wahrung“63 zu stellen, wenn eine kirchliche Einrichtung benannt werden
konne, ,die eine ausreichende Beaufsichtigung dieses durch seine sexuellen
Perversionen weiterhin relativ gefihrdeten ehemaligen Geistlichen gewihr-
leisten“ kann.%* Solche Absprachen wurden auch in anderen Fillen, sowohl
im Erzbistum Paderborn als auch in anderen Diozesen, getroffen.5> Am
selben Tag, als der Brief aus dem Krankenhaus an Rintelen verfasst wurde,
informierte dieser seinerseits das Generalvikariat Paderborn iiber die
sexuellen Handlungen Doneisers.56 Die weitere Abstimmung zwischen
Rintelen und dem Generalvikariat erfolgte offenbar miindlich. Denn schon am

59  Siehe zu Droste: Brandt/Hengst, Erzbistum: Bd. 4, 122.

60 Droste an Jahn, 17.6.1967, EBAP: SA 124.

61 Rintelen an Generalvikariat, 20.2.1967, EBAP: SA 124.

62  Siehe zur Rechtslage und -auslegung in der DDR der 1960er Jahre Alexander Zinn, Gegen
das Sittengesetz. Staatliche Homosexuellenverfolgung in Deutschland 1933-1969, in:
ders. (Hrsg.), Homosexuelle in Deutschland 1933-1969. Gottingen 2020, 15—47, hier 4of.

63  BK Uchtspringe an das Bischofliche Ordinariat Magdeburg, 2.11.1966. Eine Abschrift ging
an das Erzbistum Paderborn. EBAP: SA 124.

64  Ebd. Doneiser war zu diesem Zeitpunkt keineswegs laisiert.

65 EBAP: SA g3; Gercke u.a., Gutachten, 434.

66  Rintelen an Droste, 2.11.1966, EBAP SA 124.
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4. November teilte Rintelen dem Bezirkskrankenhaus Uchtspringe mit, dass
es keine entsprechende Unterbringungsmoglichkeit im Kommissariat géibe,
der Erzbischof aber bereit sei, Doneiser ,im Westteil des Erzbistums in einer
geschlossenen Anstalt so unterzubringen, daf} nach menschlichem Ermessen
[...] keine Moglichkeit zu neuen Straftaten gegeben sein wiirde.“6” Erzbischof
Jaeger stellte jedoch zwei Bedingungen: Der westdeutschen Staatsanwaltschaft
sollten keine Akten zugehen und Doneiser sollte eine legale Ausreise ermog-
licht werden. Das Erzbistum wollte auf diese Weise vermeiden, wie es in dem
Schreiben hief3, ,daf} durch die Straftaten des ehemaligen Vikars auch in West-
deutschland ein Skandalum entsteht.“6® Zusétzlich iibte das Erzbistum Druck
auf Doneiser aus, einen Antrag auf Laisierung zu stellen.®® Ungeachtet dessen,
dass die Aushédndigung von Akten bei der Ausreise von straffillig gewordenen
DDR-Biirger:innen als unwahrscheinlich anzusehen ist, stehen die von Jaeger
formulierten Bedingungen einzig unter der Pramisse, das Bekanntwerden der
Straftaten Doneisers und dessen Zugehorigkeit zum Erzbistum zu verschleiern.

Angesichts der erzbischoflichen Zusage stellte das Bezirkskrankenhaus
Uchtspringe am 9. November 1966 bei der zustindigen Staatsanwaltschaft
einen Antrag auf Aussetzung der Sicherungsverwahrung. Damit einher-
gehend wurde das politische Interesse formuliert, dass so ,die auch fiir uns
optimale Losung einer Ubersiedlung nach Westdeutschland dieses kriminell
gewordenen Klerikers ermoglicht werden kann.“”® Ohne weitere Quellen ist
nicht zu entscheiden, ob neben den vorgebrachten politischen Erwédgungen
ebenso pragmatische Interessen fiir die vorgeschlagene Entlassung eine Rolle
gespielt haben, da die psychiatrischen Kliniken der DDR in dieser Zeit unter
Uberbelegung, Personalmangel und baulichen Miingeln litten. Dies galt ebenso
fir die Bundesrepublik.”! Der Staatsanwalt des Kreises leitete die Anfrage an
den Bezirksstaatsanwalt weiter. Dieser lehnte den Antrag am 8. Dezember 1966
ab, ,da eine Besserung des Gesundheitszustandes des D.[oneiser] nicht ein-
getreten [ist], so dafy nach wie vor damit zu rechnen ist, daf} D.[oneiser] erneut
riickfillig wird.“72

Eine gute Woche spater wiederholte das Bezirkskrankenhaus Uchtspringe
den Antrag und konstatierte nun trotz des erst vier Monate zuriickliegenden

67 Rintelen an BK Uchtspringe, 4.11.1966, EBAP SA 124.

68  Ebd.

69  Droste an Rintelen, 28.2.1967, EBAP: SA 124.

70 BK Uchtspringe an Staatsanwaltschaft Havelberg, 9.11.1966. LASA: M 81 Nr. P 1031, 20.

71 Sabine Hanrath, Zwischen ,Euthanasie’ und Psychiatriereform: Anstaltspsychiatrie in
Westfalen und Brandenburg. Ein deutsch-deutscher Vergleich (1945-1964). Paderborn
u.a. 2002, 275—285 und 369—400.

72 Staatsanwalt Kreis Havelberg an BK Uchtspringe, 8.12.1966, LASA: M 81 Nr. P 1031, 22.
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sexuellen Ubergriffs ,eine leichte Besserung*.”® Da nur wenige zeitgendssische
Psychiater:innen iiberhaupt eine Heilungsaussicht bei Sexualstraftatern
annahmen, erscheint es naheliegend, dass diese Feststellung strategischer
Natur war. Erneut wurde in das Schreiben der Klinik an die Staatsanwaltschaft
ein politisches Argument eingepflegt. Um eine Entlassung Doneisers aus der
Klinik zu erreichen, hob der behandelnde Arzt die fehlenden Eingliederungs-
moglichkeiten Doneisers in die sozialistische Arbeitsgesellschaft hervor. Damit
negierte er zugleich den zuvor konstatierten Heilungserfolg: ,Wir hoffen, dass
diese Losung im Falle des Vikar Doneiser Ihre Zustimmung finden wird, was
eigentlich der Fall sein miisste, da dieser sonst als langfristig oder gar dauernd
sicherungsverwahrter Insasse einer psychiatrischen Einrichtung der DDR und
als ein fiir den Produktionsprozess nicht infrage kommender Biirger nur eine
okonomische Belastung bedeutet.”+ Die Staatsanwaltschaft, die zunéchst
keinen Handlungsdruck gesehen hatte, stimmte nun, Anfang Februar 1967,
Verhandlungen zwischen der Verwaltung des Bezirks Magdeburg und der
Jkath. Kirche“?5 zu.

Zeitgleich beriet das Leitungspersonal im Generalvikariat mit dem Erz-
bischof in Paderborn dariiber, wie mit Doneiser nach seiner Ausreise aus der
DDR umzugehen sei. ImWesten wiirde ernach dervom Erzbistum angestrebten
Laisierung als unbescholtener Biirger gelten. Zudem hatte Doneiser im Gegen-
zug fiir die Laisierung die Zusage erhalten, in der Bundesrepublik ,mdéglichst
frei leben und arbeiten [...] [zu konnen], ohne um seine Existenzmdoglich-
keiten fiirchten zu miissen.“’¢ Ungeachtet der den DDR-Behdrden gegebenen
Zusage, Doneiser in einer geschlossenen Anstalt unterzubringen, wurde
angestrebt, ihm beispielsweise als Pfortner in einer psychiatrischen Ein-
richtung Beschiftigung und Unterkunft zu besorgen und so nach aufien hin die
Beziehung zu kappen. Hierfiir reichte der erzbischéfliche Einfluss allerdings
nicht aus. Am 1. Mérz 1967 schilderte Generalvikar Droste in einem Schreiben
an vier Pfarrer in psychiatrischen Einrichtungen und an einen leitenden Ver-
treter der Diozesan-Caritas beschonigend, dass im Kommissariat Magdeburg
,ein heimatvertriebener Geistlicher [..] nach mehreren Sittlichkeits-
delikten mit Jugendlichen (Homosexualitit) und Verbiiflung von 2 Freiheits-
strafen unter sehr unangenehmen Verhiltnissen in Sicherungsverwahrung

73 BK Uchtspringe an Staatsanwaltschaft des Kreises Havelberg und des Bezirks Magdeburg,
17121967, LASA: M 81 Nr. P 1033, 23.

74  Ebd.
75  Staatsanwaltschaft Bezirk Magdeburg an BK Uchtspringe, 8.2.1967, LASA: M 81 Nr.
P 1031, 28.

76 Droste an Rintelen, 28.2.1967, EBAP: SA 124.
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gehalten“”” werde. Droste bat um Hilfe fiir den ,ungliicklichen Mitbruder“.”®
Das Schreiben wurde jeweils abschlédgig beantwortet. Die Verantwortung, die
Straftaten zu verschweigen, wollte keiner der Angeschriebenen iitbernehmen.
Zwei Klinikpfarrer hielten Riicksprache mit dem é&rztlichen Leiter ihrer Ein-
richtungen. Einer riet, zuerst ein psychiatrisches Gutachten anzufertigen und
die ,juristischen Voraussetzungen“’® zu klaren. Der Pfarrer des Johannesstift in
Niedermarsberg betrachtete angesichts der dort untergebrachten Kinder und
Jugendlichen die Anstellung Doneisers als ,Gefahr“8%, weshalb von anderer
Seite die Aufnahme in einem ,caritativ, konfessionell geleiteten Heim*s!
angeraten wurde. Einen weiteren Aspekt hob der Direktor der Didzesan-
Caritas hervor, der fiirchtete, dass bei einer offentlich sichtbaren Titigkeit
als Pfortner ,schon bald ein Raten und Befragen iiber die Herkunft einsetzen
wiirde. 82

Als Ende Mirz 1967 seitens der Magdeburger Staatsanwaltschaft Doneisers
Ausreise nichts mehr im Wege stand, war dessen weiterer Aufenthalt in der
Bundesrepublik also weiterhin unbestimmt.83 Dennoch erklirte das Erz-
bischofliche Kommissariat in Magdeburg am 17. April anlisslich der Uber-
sendung von Doneisers Ausreiseantrag: ,Das Erzbischofliche Generalvikariat
in Paderborn hat sich [...] schriftlich bereit erkldrt, Herrn D[oneiser] in
einem entsprechenden Hause unterzubringen, wo er unter Aufsicht steht
und eine entsprechende Beschiftigung erhalt.®* Am 27. Mai 1967 reiste der
fiinfundfiinfzigjdhrige Doneiser, nachdem er ein von Rintelen aufgesetztes
Schreiben mit dem Antrag auf Laisierung unterschrieben hatte,®5 junbelastet’
in die Bundesrepublik ein: ,Herr Doneiser ist geisteskrank und bedarf der
stindigen Pflege und Beaufsichtigung und wird deshalb unter Aufsicht des
Generalvikariats in Paderborn genommen.®¢ Als Invalide unterstand er
nicht dem Ausreiseverbot der DDR. Das psychiatrische Argument der

77  Rundschreiben Droste, 1.3.1967, EBAP: SA 124.

78  Ebd.

79  Schreiben Klinikpfarrer Eickelborn, 28.2.1967, EBAP: SA 124.

80  Schreiben Klinikpfarrer St. Johannesstift, 2.3.1967, EBAP: SA 124.

81 Schreiben katholisches Pfarramt Warstein/Sauerland, West. Landeskrankenhaus, 8.3.1967,
EBAP: SA 124.

82  Schreiben Diozesan-Caritasdirektor, 16.3.1967, EBAP: SA 124.

83  Jager an Droste, 7.4.1968, EBAP: SA 124.

84  Erzbischofliches Kommissariat an Rat des Bezirks Magdeburg, 17.4.1967, LASA: M 1
Nr. 1612, 47.

85  Doneiser an Generalvikariat, 6.4.1967, EBAP: SA 124.

86  Stellvertretender Vorsitzender fiir Inneres an Bezirksbehorde der Volkspolizei, 20.4.1967,
LASA: M1, Nr. 11612, 46.
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Geisteskrankheit des Sexualstraftiters ermoglichte also die Ausreise Doneisers
aus der DDR.

Die dargestellten Kommunikationswege umreifien jene Akteure, die in die
Ubersiedlung Doneisers in die Bundesrepublik involviert waren und welche
Interessen sie verfolgten. Im Westteil wurden vor allem Angehérige des Bistums
eingeweiht, ohne dass sich der Kreis auf die Leitungsebene beschrinkte. Durch
Klinikpfarrer und ein Leitungsmitglied der Caritas versuchte das General-
vikariat, wenngleich erfolglos, seine Einflusssphire bei der Unterbringung
eines Sexualstraftiters auf offentliche Einrichtungen auszudehnen. Mit der
Bitte, dem ,ungliicklichen Mitbruder‘ zu helfen, wurde an die Solidaritit unter
Priestern appelliert. In der DDR rekurrierten Klinikédrzte und Angehorige
der Staatsanwaltschaft angesichts iiberfiillter psychiatrischer Einrichtungen
hingegen auf Doneisers vermeintliche (unheilbare) Geisteskrankheit und
aktivierten damit die degenerationstheoretische Deutung von ,abweichender’
Sexualitét als Wesensmerkmal, um eine Abschiebung in die Bundesrepublik
zu ermoglichen. Weil der Schutz potenzieller Opfer weder im Erzbistum
noch auf DDR-Seite eine Rolle spielte, konnte die Behauptung einer sicheren
Unterbringung Doneisers gerade deshalb als Scharnier zwischen West und Ost
fungieren, weil das Vorhandensein einer solchen Moglichkeit von keiner Seite
tiberpriift wurde, sondern lediglich eine Sprachhiilse darstellte.

VL Psychiatrische Expertise und seelsorgerische Betreuung:
Zweiteilung im Umgang mit Sexualstraftitern?

Obgleich auch das Erzbistum Paderborn die Bindung zu Doneiser kappen
wollte, fand dieser, wie andere Sexualstraftiter auch, zunachst Aufnahme im
Franziskanerkloster Wiedenbriick. Das Kloster wurde vom Erzbistum Pader-
born ,als Zufluchtsort Emeritierter und als Korrektionshaus strafbarer Geist-
licher [...]“87 genutzt. In einem spéteren Brief des Klostervorstehers an den
Generalvikar wird eine weitere Dimension des Klosteraufenthalts erkennbar:
das ,[B]uissen“.88

Zwei Tage nach seiner Ankunft in der Bundesrepublik zog Doneiser seinen
Laisierungsantrag zuriick.8% Dem Generalvikar teilte er mit, dass er nur unter
Zwang unterschrieben habe, weil dies ,allein der Weg in die Freiheit gewesen

87  Internes Schreiben, Generalvikariat, 1.6.1968, EBAP: A36.10.009, 1968-1969(70).
88  Johanneshaus an Droste, 10.1.1969, EBAP: SA 124.
89 Doneiser an Jaeger, 29.5.1967, EBAP: SA 124.
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sei 90 In einem weiteren Brief an Jaeger ,als meinen geistlichen Vater“ ver-
ortete er sein Handeln im theologischen Diskursfeld der Siinde, Gnade und
Vergebung: ,Ich bin mir der Schwere meiner Schuld bewuft [...]. Ich bereue
meine mehrmaligen Verfehlungen aus tiefster Seele, und bin bereit auch kirch-
liche Buf3e zu leisten. [...] Bitte gewéhren Sie mir die Gnade, den Rest meiner
Lebensjahre im Schatten des Altares zu verbringen.“! Grundlegend ist hier
das kanonische Recht, das sexuellen Missbrauch Minderjihriger als Verstof3
gegen das sechste Gebot wertet. Die eigentliche Straftat war also der ,Verstofd
gegen das Enthaltsamkeitsgeliibde von Klerikern.“*? In schweren Fillen sah
das Kirchenrecht die Laisierung vor.%3

Indem das Erzbistum jedoch offizielle MafSnahmen gegen Doneiser unter-
lassen hatte, eroffnete es, nach dessen Weigerung, den Laisierungsantrag zu
unterschreiben, Handlungsrdume fiir den Téter. Die vom Erzbistum zugesagte
Kontrolle und Versorgung musste nun innerhalb der Institution und in
Kooperation mit Doneiser erfolgen.

Vor diesem Hintergrund griff das Erzbistum, wie auch andere Di6zesen seit
spétestens Ende der 1920er Jahre, auf eine psychiatrische Expertise zuriick.%*
Den Kontakt zu einem Psychiater stellte einer der zuvor angeschriebenen
,2Anstaltspfarrer* her.% Der Brief des Generalvikars an Dr. Jahn vom West-
falischen Landeskrankenhaus Marsberg offenbart das Fehlen eines kirch-
lichen Konzeptes zum Umgang mit Sexualstraftdtern: ,Fiir uns stellt sich nun
die Frage: was sollen wir mit dem Herrn Confrater Doneiser anfangen? [...]
Konnen wir es verantworten, ihn frei herumgehen zu lassen? Kénnen wir es
noch einmal versuchen, ihn in einem Heim, wo er einigermafien beaufsichtigt
werden kann, als Priester auftreten zu lassen? Miissen wir in seinem Interesse

go  Aktennotiz Droste, 12.6.1967, EBAP: SA 124.

91 Doneiser an Jaeger, 29.5.1967, EBAP: SA 124.

92 Stefan Ernst, ,Ein Kleriker, der sich auf andere Weise gegen das sechste Gebot des Deka-
logs verfehlt'. Anmerkungen und Anfragen aus moraltheologischer Sicht, in: Heribert
Hallermann u.a. (Hrsg.), Der Strafanspruch der Kirche in Fillen von sexuellem Miss-
brauch. Wiirzburg 2012, 185-209, hier 187.

93  Charles J. Scicluna, Ein Uberblick iiber die Entwicklung des kanonischen Rechts im
Bereich des sexuellen Missbrauchs durch Kleriker, in: Hallermann u.a. (Hrsg.), Straf-
anspruch, 325—335, hier 330.

94  EBAP: SA 339. Siehe zu den Niederlanden: Marit E. Monteiro, Discretion and Expertise.
Exploring the Role of Roman Catholic Psychiatrists in the Approach and Response of the
Roman Catholic Governing Bodies to the Sexual Abuse, in: Wim Deetman/Nel Draijer/
Pieter Kalbfleisch (Hrsg.), Sexual Abuse of Minors in the Roman Catholic Church,
Bd. 2, 2013, 38-83, einzusehen unter https://mobile.repository.ubn.ru.nl/bitstream/
handle/2066/134155/134155.pdf ?sequence=1, zuletzt aufgerufen am 4.3.2021.

95  Droste an Jahn, 17.6.1969, EBAP: SA 124.
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und vor allem auch im Interesse der Kirche — Ihr wiirde man ja im Falle einer
neuen Straffilligkeit den Vorwurf machen, den Sachverhalt gekannt und trotz-
dem nicht geniigend vorgesorgt zu haben - fiir eine echte Sicherungsver-
wahrung sorgen? Wo gibt es eventuell ein Haus, in dem wir ihn unterbringen
konnten?“%6 Die Verhinderung weiterer sexueller Gewalt war ausweislich
dieses Schreibens geboten, um Doneiser vor sich selbst und vor allem auch
die Kirche zu schiitzen. Erst vor diesem Hintergrund nahm das Erzbistum
die psychiatrische Deutung sexueller Gewalt an Kindern als Geisteskrank-
heit, von der Priester ebenso wie andere Personen befallen sein konnen, auf.®?
Die von Doneiser ausgehende Gefahr fiir Minderjihrige spielte in den Uber-
legungen des Erzbistums eine marginale Rolle. Auch die Option, Doneiser
wieder in der Seelsorge einzusetzen, wurde noch in Betracht gezogen, sofern
die psychiatrische Expertise eine Wiederholungsgefahr ausschloss.

Jahn sagte zu, Doneiser zu begutachten und bot an, ihn im Haus von Ordens-
schwestern unterzubringen, um so seine Aufnahme als Psychiatriepatient zu
vermeiden.®® Auf ein Honorar verzichtete Jahn. Im Unterschied zur Unter-
bringung Doneisers im Bezirkskrankenhaus Uchtspringe war diese Begut-
achtung vollstindig in das katholische Milieu des Erzbistums eingebettet,
obwohl staatliche Institutionen genutzt wurden.

Jahn stellte eine Wiederholungsgefahr fest, sprach sich aber gegen eine
Laisierung aus: ,Die Gefahr neuer Straftaten wire dann in jedem Falle grofer
und wiirde auch die Kirche — da die Zeitungen dann doch immer von einem
laisierten Priester berichten wiirden — irgendwie treffen.®® Der Psychiater
nahm hier eine Perspektive ein, die einen moglichen Imageschaden fiir die
Kirche hervorhob, die Schutzbediirftigkeit potenzieller Betroffener jedoch
nicht als handlungsleitend ansah. Mit seiner Argumentation folgte Jahn einer
seit den 1950er Jahren unter Psychiatern, die der katholischen Kirche nahe-
standen, hdufigen Einstellung, eine Weiterbeschiftigung als Seelsorger abzu-
lehnen, zugleich aber in einer beruflichen Untitigkeit die Gefahr weiterer
Straftaten zu sehen. Das Generalvikariat schloss aufgrund des Gutachtens nun
eine Laisierung Doneisers aus und Doneiser kehrte in das Kloster Wieden-
briick zuriick.

Zwar wurde im Briefverkehr des Erzbistums mehrfach der Wunsch gedufiert,
,dem bedauernswerten Mitbruder zu helfen %0 Allerdings beschrinkte

96  Ebd.

97  Monteiro, Discretion, 39.

98 Droste an Doneiser, 11.6.1967, EBAP: SA 124.

99  Psychiatrisches Gutachten, LKH Marsberg, 3.8.1967, EBAP: SA 124.
100 Droste an Johanneshaus, 18.9.1967, EBAP: SA 124.
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sich die Hilfe des Erzbistums entgegen des zeitgendssischen Ratschlags von
Psychiater:innen, dass eine Beschiftigungslosigkeit zu vermeiden sei, auf die
Unterbringung. Dieser Umstand wurde auch vom Klostervorsteher in Wieden-
briick als unzureichend empfunden, weshalb er sich mit der Frage an das
Generalvikariat wandte, wann Doneiser das Kloster verlassen konne, da die
Beschiftigungslosigkeit fiir den noch leistungsfihigen Doneiser immer mehr
zum Problem wiirde.!o!

Riickblickend legt die Glaubenskongregation dar, dass im Zeitraum nach
dem Zweiten Vatikanischen Konzil bis zum Inkrafttreten der Neuregelung des
kanonischen Rechts, also zwischen 1965 und 1983, unter den Bischofen eine
Haltung vorherrschte, in Féllen von sexuellem Missbrauch von Minderjahrigen
auf eine ,pastorale Herangehensweise1°2, bzw. ein therapeutisches Konzept
zu setzten und ,Heilen“ gegeniiber Strafen zu bevorzugen. Aus diesem Grund,
so die Glaubenskongregation, wurden nur selten kirchenrechtliche Verfahren
eingeleitet. Am Beispiel der Niederlande hat die Kirchenhistorikerin Marit
Monteiro gezeigt, dass in den 1960er Jahren nur wenige Psychiater:innen, die
zudem der katholischen Kirche nahestanden, in Einzelfillen davon ausgingen,
dass mit Unterstiitzung durch die katholische Gemeinschaft und bei guter
Anpassung des Titers eine Wiederholungsgefahr minimiert werden konne.103
Die Integration psychiatrischer Expertise ging also keineswegs mit einer
therapeutischen Absicht einher. Das psychiatrische Fachurteil diente der Ent-
scheidung iiber die weitere Berufslaufbahn von Sexualstraftdtern. Das Beispiel
Doneisers erhellt zudem, dass eine pastorale Begleitung des Straftiters kaum
stattfand. Vielmehr zielten die Mafinahmen des Erzbistums, Versetzung und
Abschottung, auf die Vermeidung eines Skandals.

VII.  Medizinische und monetire Einhegung des Titers

Schliefilich zog der 57-jdhrige Doneiser im April 1969, knapp zwei Jahre nach
seiner Ankunft in der Bundesrepublik, in das neuerrichtete Haus fiir ,alte und
kranke Priester‘194 der Johannesbriider: Haus Johanneshohe in Feldkirchen-
Hiillenberg. Am Bau des Hauses hatten sich die nordrheinwestfilischen

101 Franziskanerkloster Wiedenbriick an Droste, 10.1.1969, EBAP: SA 124.

102 Die Normen des Motu proprio ,Sacramentorum Sanctitatis Tutela“. Geschichtliche Ein-
filhrung, zusammengestellt von der Kongregation fiir die Glaubenslehre, einzusehen
unter http://www.vatican.va/resources/resources_introd-storica_ge.html, zuletzt auf-
gerufen am 3.1.2021.

103 Monteiro, Discretion, 43.

104 Aktenvermerk Droste, 22.5.1969, EBAP: SA 124.
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Dibzesen finanziell beteiligt und konnten dafiir ein bis zwei Wohnungen
mit Bistumsangehorigen belegen.!%5 Fiir eine psychiatrische Behandlung der
Bewohner stand offenbar ein niedergelassener Psychiater zur Verfiigung.106
Als Doneiser im Folgejahr eine Reise nach Wien plante, trat das durch die Ver-
tuschung der Tat begriindete gegenseitige Abhéngigkeitsverhéltnis zwischen
Doneiser und dem Erzbistum klar hervor. Das Erzbistum wollte die Reise
,an gewisse Bedingungen1%7 kniipfen, war aber, da keine kirchenrechtlichen
Sanktionen erfolgt waren, nicht in der Lage, Doneiser konkrete Vorschriften
zu erteilen. Daher grift Generalvikar Droste auf eine bereits zuvor ergangene
Anfrage des fritheren Gutachters von Doneiser, des Psychiaters Jahn, zurtick.
Dieser priifte im Landeskrankenhaus Marsberg mittlerweile einen Arzneistoff
zur Triebhemmung, der zwei Jahre spiter unter dem Namen ,Androcur” auf
den Markt kommen sollte.198 Generalvikar Dorste betonte, dass dieser Arznei-
stoff, ,die libido [sic] fast ausschaltet.1°° Jahn wollte Doneiser als Probanden
in seine Studie aufnehmen. Der Generalvikar forderte Doneiser deshalb auf,
sich mit Jahn in Verbindung zu setzen, damit, wie es Droste in verharm-
losenden Worten formulierte, so ,eventuell unliebsamen Vorkommnissen bei
einer Ferienreise!'® vorgebeugt werden konne. Dieser Vorschlag steht in der
Tradition von Kastrationen, die frither in Einzelfillen der katholischen Kirche
nahestehende Psychiater empfohlen hatten.!! Indem das Generalvikariat
Doneiser dazu riet, sich mit Jahn in Verbindung zu setzen, wurde die Ver-
antwortung fiir den ehemaligen Straftiter erneut an die Psychiatrie delegiert.
Ethisch fragwiirdig war sowohl das Ansinnen des Arztes, da das Pharmaunter-
nehmen verurteilte Straftéter als Probanden ausgeschlossen hatte,12 als auch
die Kopplung der Reise an die Einnahme eines Versuchsstoffs seitens des Erz-
bistums. Ob Doneiser der Aufforderung nachkam, lisst sich der Uberlieferung
nicht entnehmen, allerdings ist eine Notiz mit Doneisers Namen und einer
Wiener Adresse erhalten.!3 Sicher ist, dass Doneiser 1972 nach Portugal reiste.
Weitere sieben Jahre spéter verstarb Doneiser 1979 im Haus Johanneshohe.
Fiir den Aufenthalt im Kloster Wiedenbriick und im Haus Johanneshihe

105 Generalvikar Koéln an Generalvikare in Essen, Mainz, Miinster, Osnabriick, Paderborn,
Trier, 20.3.1968, Droste an Johanneshaus, 15.1.1969; Johanneshaus an Droste, 30.9.1967,
EBAP: SA 124.

106 Siehe den Aufsatz von Bernhard Frings in diesem Band.

107 Droste an Johanneshaus, 12.5.1970, EBAP: SA 124.

108  Protokoll, 12.3.1971, Schering Archiv: Bg-42.

109 Droste an Johanneshaus, 12.5.1970, EBAP: SA 124.

110 Droste an Johanneshaus, 12.5.70, EBAP: SA 124.

111 Monteiro, Discretion, 46.

112 Bericht, 1101970, Schering Archiv: S1 229.

113 Notiz, 0.D., EBAP: SA 124.
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sowie fiir einen monatlichen Betrag zur freien Verfiigung kam seit der Einreise
Doneisers in die Bundesrepublik im Mai 1967 grofitenteils das Erzbistum auf.
Der Umgang mit Doneiser erfolgte trotz des immer wieder aufscheinenden
Mitgefiihls mit einem Téter auch oder vor allem unter der Pramisse, diesen
einzuhegen und das Image der Institution Kirche zu wahren.

VIII. Zusammenfassung

Dieser Beitraguntersuchte Bedingungen, die es Klerikern erleichterten, sexuelle
Gewalt gegen Minderjahrige auszuiiben. Eine mikrohistorische Herangehens-
weise zeigt, dass der dabei zu beriicksichtigende Personenkreis sich in der hier
betrachteten Zeit von Mitte der 1950er bis Mitte der 1970er Jahre nicht auf jene
kirchlichen Leitungspersonen beschriinkte, die nach dem bisherigen Stand der
Forschung zumeist Kenntnis von sexueller Gewalt gegeniiber Minderjahrigen
besaflen: (Erz-)Bischof und Generalvikar sowie in diesem Fall der Erzbischof-
liche Kommissar in Magdeburg. Diese Menschen trugen die personelle und
juristische Verantwortung, iibten sie jedoch nur unzureichend aus. So unter-
blieben eine Unterstiitzung Doneisers als er im Vorfeld der ersten Tat iiber
Probleme klagte, eine Betreuung und Kontrolle, nachdem er versetzt wurde,
kirchenrechtliche Schritte sowie die Fiirsorge gegeniiber den Betroffenen.
Erkennbar wird ebenso die Teilhabe und oft auch situative Unterstiitzung
des Titers durch einen Kreis von Klerikern und Laien, darunter Ansprech-
partner in Altenheimen, Psychiatrien, Wohlfahrtseinrichtungen etc., von
denen ein Teil in den Diensten des Bistums stand, wihrend bei anderen die
Bindung personlicher Natur war. Diese Gruppe beschreibt das jeweils spezi-
fische katholische Milieu, das Kenntnis von und Einfluss auf den Umgang
mit Tédtern besafl. Psychiater:innen, ,Anstaltspfarrer etc. erfiillten dabei
gerade nicht ihre dienstlichen Aufgaben, sondern stellten ihre institutionellen
Ressourcen in den Dienst des Erzbistums. Thre Zustimmung oder Ablehnung
der vom Generalvikariat erwogenen Mafinahmen beeinflusste den kirchlichen
Umgang mit Sexualstraftitern und konturiert damit die Reichweite der kirch-
lichen Einflusssphére. Zu diesem Kreis zdhlen auch die Mitglieder der Pfarr-
gemeinden, in denen Beschuldigte tdtig waren. Aufgrund der Quellenlage
musste in diesem Beitrag eine Analyse dieses wichtigen Feldes unterbleiben.
Das Handeln von Psychiater:innen und Staatsanwaltschaft wurde am Bei-
spiel der DDR der 1950er und 1960er Jahre untersucht. Eine Analyse ihrer
AufRerungen lisst keine Bindungen an das katholische Milieu erkennen, wie
es fiir Jurist:innen und Psychiater:innen im Westteil des Erzbistums vielfach
angenommen werden kann und am Beispiel des Psychiaters Jahn auch gezeigt
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wurde. Dies zeigt, dass in den 1960er Jahren auch aulerhalb des katholischen
Milieus ein Klima der Akzeptanz von sexueller Gewalt existierte, das von
einer Negierung der Betroffenenperspektive gekennzeichnet war. Dies gilt
bis in die 1970er Jahre hinein nicht nur fiir die DDR, sondern ebenso fiir
die Bundesrepublik.'* Seitens der Justiz wurde nur ein Bruchteil sexueller
Gewalt gegen Minderjihrige geahndet und im Fall von Doneiser Betroffenen
nur eingeschrinkt Glauben geschenkt. Die Psychiatrie, von juristischer Seite
als Expertin aufgefordert, iiber das Gefihrdungspotenzial von Tdtern zu ent-
scheiden, folgte im betrachteten Zeitraum mehrheitlich einem degenerations-
theoretischen Ansatz, der Ursachen von sexueller Gewalt im \Wesen‘ der Téter
verortete. Sie ging daher von einer dauerhaften Gefahrdung durch den Tater
aus, die lediglich in Einzelfdllen durch Anpassung, Kastration oder Medika-
mente unterdriickt werden konnte. Trotz des Argumentes einer dauerhaften
Gefihrdung waren aber beide Institutionen, Justiz und Psychiatrie, bereit, die
weitere Verantwortung fiir Doneiser abzustreifen und der Kirche zu iiberlassen.
Eine mikrohistorische Analyse erhellt also, warum die titelgebende Frage —
,Konnen wir es verantworten, ihn frei herumgehen zu lassen“ — vom Erzbistum
Paderborn auf der einen und Justiz und Psychiatrie auf der anderen Seite zwar
unterschiedlich beantwortet wurde, Vertreter:innen aller drei Institutionen
aber miteinander kooperierten. Aufgrund von milieuiibergreifenden
Schweigeregimen und aufgrund der Unterstiitzung von Tétern innerhalb des
katholischen Milieus konnte sich das Erzbistum Paderbornim hier betrachteten
Untersuchungszeitraum, flankiert von psychiatrischer Expertise, auf Bufe,
Vergebung und Neuanfang beschrianken. Kleriker, die sexuelle Gewalt gegen
Minderjihrige ausgetibt hatten, wurden innerhalb des Erzbistums, aber auch
innerhalb des katholischen Milieus, vielfach nicht als Straftiter, sondern als
bedauernswerte Mitbriider und Siinder wahrgenommen. Die Folgen sexueller
Gewalt fiir Minderjéhrige, ihre Erfahrungen und der Schutz von Betroffenen
erlangten hingegen kaum Betrachtung. Diese Sichtweise trug dazu bei, einer
Vertuschung von Straftaten Vorschub zu leisten, den Téter zu schiitzen, eine
personliche wie innerinstitutionelle Auseinandersetzung zu verhindern und
solchermafien den Handlungsraum von Tétern nicht zu begrenzen.

114 Felicitas Sohner/Heiner Fangerau, Medizinhistorische Perspektive auf die Wandlung des
Verstdandnisses von sexualisierter Gewalt gegen Kinder, in: Alexandra Retkowski/Mart
Busche/Elisabeth Tuider (Hrsg.), Handbuch Sexualisierte Gewalt & padagogische Arbeit.
Weinheim 2018, 81-89, hier 81ff.
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Umgang mit einem pddophilen Priester im Bistum Miinster (1958-2007)

Bernhard Frings

Der Fall Pottbacker gilt im Bistum Miinster als ,Menetekel“, also als ernster
Mahnruf. Ausgel6st durch eine Gemeindeveranstaltung im November 2018 im
miinsterlindischen Rhede, auf der die Anfang der1970er Jahre in der Gemeinde
veriibten Missbrauchstaten des damaligen Kaplans erstmals o6ffentlich dis-
kutiert wurden, kam nachfolgend eine breite Berichterstattung auch in den
iiberregionalen Medien in Gang.? Fortan stand Pottbécker ,fiir den schind-
lichen sexuellen Missbrauch schutzbefohlener Kinder durch einen pidophilen
Kaplan und das Versagen der Amtskirche, die iiber Jahre den Titer schiitzte
und die Opfer ignorierte®, wie es in einem Zeitungsartikel hief3.? Dabei geriet
auch der langjdhrige, 2013 verstorbene Didzesanbischof Reinhard Lettmann
derart in den Fokus, dass die Gremien seiner Heimatpfarrei im Sommer 2019
beschlossen, dem nach ihm benannten Gemeindehaus einen anderen Namen
zu geben.*

Aber der ,Fall Pottbdcker ist nicht nur der eingangs zitierte Mahn-
ruf, sondern auch ein — sicherlich prominentes — Beispiel, an dem sich die
Strukturen und Mechanismen des Umgangs der Personalverantwortlichen
im Bistum Miinster mit einem iibergriffigen, als padophil geltenden Priester

1 Vgl. Artikel ,Sexueller Missbrauch im Bistum Miinster. Kaplan Pottbéckers Taten und das
Versagen des Bistums“ (Westfilische Nachrichten-Online vom 12.4.2019).

2 Etwa die Beitrdge ,Pddophiler Priester wird versetzt — und dann riickfillig. Kirche bittet
um Vergebung“ (Bild-Zeitung vom 27.11.2018); ,Verurteilter padophiler Priester versetzt:
neuer Missbrauch“ (RTL vom 27.11.2018); ,Pddophiler Priester versetzt — neuer Missbrauch*
(Spiegel Online vom 27.11.2018); ,Bistum: Fehler bei Bischof Lettmann im Umgang mit Miss-
brauch” (Katholische Nachrichten-Agentur vom 28.11.2018); ,Verurteilter piadophiler Priester
1971 versetzt — weiterer Missbrauch“ (Deutsche Presse-Agentur vom 28.11.2018); ,Bistum hielt
an padophilem Priester fest. Zahlreiche Kinder missbraucht (n-tv vom 28.11.2018); ,Bistum:
Bischof Lettmann machte Fehler im Umgang mit Missbrauch® (katholisch.de vom 28.11.2018);
,Bistum hat Téter lebenslang gedeckt. Sexuelle Gewalt an Kindern durch Kaplan Heinz Pott-
bécker“ (Bocholter-Borkener Volksblatt vom 29.11.2018).

3 Artikel ,Sexueller Missbrauch im Bistum Miinster. Kaplan Pottbéckers Taten und das Versa-
gen des Bistums“ (Westfilische Nachrichten-Online vom 12.4.2019).

4 Chronologie der Diskussion auf der Homepage der Katholischen Kirchengemeinde
St. Amandus Datteln, einzusehen unter https://www.st-amandus-datteln.de/andenken-an-
reinhard-lettmann.html, zuletzt aufgerufen am 24.2.2021.
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nachzeichnen lassen. Konkret geht es um spezifische Wege der Vertuschung
und Desinformation, um die Unfihigkeit, Missbrauchshandlungen wirk-
lich konkret zu benennen, um das grofie Vertrauen in eine therapeutische
Behandlung, um Kontrollstrategien, um Mitbriiderlichkeit als ein wesentliches
handlungsleitendes Moment und schliefllich um eine Art Kapitulation vor
der — in heutiger Terminologie — péddosexuellen Priferenzstérung, der der
Bischof zunehmend mit Hilflosigkeit begegnete. Quasi iiberwolbt werden alle
diese Aspekte jedoch durch den aus heutiger Sicht vollig unzureichenden Blick
auf die vom Missbrauch Pottbickers betroffenen Kinder, deren Schicksal — so
scheint es zumindest — bei allen Reaktionen und eingeleiteten Schritten nur
am Rande eine Rolle spielte.

Vor allem auf Basis der vergleichsweise dicht gefiihrten Personalakte und der
Missbrauchsakte Pottbéckers, aber auch zahlreicher Zeitungsartikel und einiger
anderer Veroffentlichungen sowie von Interviews und Hintergrundgespréichen
mit bislang drei Betroffenen, zwei Zeitzeugen sowie einer Pottbdcker nahe-
stehenden Person sollen nachfolgend zunichst die Missbrauchstaten — wo
maoglich auch aus der Betroffenenperspektive — beschrieben werden, um dann
ausfiihrlich auf das jeweilige Agieren der Bistumsleitung einzugehen. Dabei
handelt es sich noch um vorldufige Ergebnisse der an der Universitdt Miinster
angesiedelten Studie zur Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs im Bistum
Miinster, die bis zum Frithjahr 2022 angelegt ist.5

L. Jahrzehnte des sexuellen Missbrauchs (1967-1983)

1937 am Niederrhein geboren und nach dem Theologiestudium in Miinster
und Innsbruck 1964 zum Priester geweiht, durchlief Heinz Pottbéacker wiahrend
seines 43-jahrigen Priesterlebens 14 Stationen. Bei vielen Versetzungen spielten
seine pddosexuellen Priferenzstérungen eine mafigebliche Rolle, ohne dass
dabei stets konkrete Vergehen bzw. Verbrechen® bekannt geworden sind.
Immerhin ermittelte 1967/68 und 1983 die Staatsanwaltschaft wegen sexuellen

5 Projektinformationen einzusehen unter http://go.wwu.de/missbrauchsstudie, zuletzt aufge-
rufen am 24.2.2021. Zum Bistum Miinster nach 1945 vgl. Werner Thissen (Hrsg.), Das Bistum
Miinster, 3 Bde. Miinster 1993; Willi Baumann (Hrsg.), Die katholische Kirche im Oldenburger
Land. Ein Handbuch. Vechta 1995; Wilhelm Damberg, Abschied vom Milieu? Katholizismus
im Bistum Miinster und in den Niederlanden 1945-1980. Paderborn u.a. 1997.

6 AlsVergehen gelten rechtswidrige Taten, die eine geringe Freiheitsstrafe oder eine Geldstrafe
zur Folge haben, wohingegen Verbrechen eine Mindestfreiheitsstrafe (heute ein Jahr) nach
sich ziehen.
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Missbrauchs von Minderjahrigen gegen Pottbécker.” Beide Daten grenzen auch
den Zeitraum ein, in dem der Geistliche dariiber hinaus nachweisbar Uber-
griffe an zahlreichen weiteren Jungen, aber auch an Madchen veriibte. Dazu
boten sich ihm in den jeweiligen Pfarreien durch sein grofies Engagement in
der Jugendseelsorge und Jugendarbeit vielfiltige Moglichkeiten.

So erteilte er 1967 laut den staatsanwaltschaftlichen Ermittlungsergeb-
nissen als Kaplan in Waltrop — wegen Unstimmigkeiten mit dem Pfarrer seiner
ersten Kaplanstelle im niederrheinischen Aldekerk war er bereits Anfang 1966
nach nur einem Jahr in das noérdliche Ruhrgebiet gewechselt — einem neun-
jahrigen Jungen Einzel-Kommunionunterricht. Aulerdem besuchte der Junge
gemeinsam mit anderen Kindern Pottbacker in dessen Wohnung, ,weil sie dort
gemeinsam sangen und Gitarre spielten“. Kurz vor Ostern erhielt er — diesmal
gemeinsam mit seiner Schwester — erneut eine katechetische Unterweisung,
wobei er auf dem Schof des Kaplans safd. Durch ein Loch in der Hosentasche
des Jungen spielte Pottbécker ldngere Zeit mit dessen Geschlechtsteil. Auf
Grundlage des ,glaubhaften Gestdndnis[ses] des Angeklagten“ verurteilte
das Landgericht Recklinghausen Pottbidcker ,wegen Unzucht mit einem
abhingigen ménnlichen Kind“ — im Detail wegen Missbrauchs an Schutz-
befohlenen (§ 174) bzw. Kindern (§ 176) sowie homosexuellen Handlungen
(§ 175) — zu einer Gefdngnisstrafe von neun Monaten. Da die Richter davon
ausgingen, dass Pottbdcker ,unter der Einwirkung einer Strafaussetzung in
Zukunft ein gesetzmaéssiges und geordnetes Leben fithren werde, setzten sie
die Strafe auf Bewédhrung aus.8

Auch die Personalverantwortlichen in Miinster hatten offenbar keine Vor-
behalte, Pottbdcker wenig spiter wieder eine Aufgabe in einer Gemeinde zu
geben, sodass er erneut Gelegenheit erhielt, im Rahmen seiner seelsorglichen
Tatigkeiten Kinder zu missbrauchen. Als Kaplan in Bockum-Hével (1968-1971)
veriibte er schon bald nach seiner Ankunft bei Ferienfreizeiten, der Betreuung
des Nachsitzens in einer Schule oder bei Autofahrten in seinem Kiéfer weitere
Taten. Wihrend einer Fahrt in einen Winterurlaub nach Osterreich sei es nach
der Schilderung Betroffener sogar zu einem Unfall gekommen, wobei vermut-
lich einer der Jungen auf Pottbéckers Schof gesessen habe.?

7 Vgl. Anklageschrift der Oberstaatsanwaltschaft Bochum vom 15.12.1967 und Urteil des Land-
gerichts Recklinghausen vom 6.6.1968 (Missbrauchsakte, Bistumsarchiv Miinster (BAM),
Bischofliches Generalvikariat (BGV) Miinster, Hauptabteilung Seelsorge-Personal (HA 500),
Reg. A 0009, Bl. 45-52); Strafbefehl gegen Pottbicker o. Dat. [Ubersendung an das BGV Miin-
ster am 28.6.1983] (ebd., Bl. 41ff.).

8 Urteil vom 6.6.1968 (ebd., BL. 45-48).

9 Vgl. mehrere Betroffenenmeldungen in der Missbrauchsakte von Januar bis Juni 2019 (ebd.,
Bl 2f. und BAM, BGV Miinster, HA 500, Reg. A 0006, Bl. 37f.) und Artikel ,Das System des
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Als Kaplan in Rhede (1971-1973) kniipfte Pottbécker an seine Anbahnungs-
strategie der engagierten Jugendarbeit an, wobei besonders Messdiener und
Teilnehmer der Ferienfreizeiten vom Missbrauch betroffen waren. Alleine
schon durch sein Gitarrenspiel im Gottesdienst habe er geradezu einen
,Hype“ ausgelost, wie es ein Betroffener formuliert.® Denn obwohl im Zuge
der Liturgiereform des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962—1965) in vielen
Kirchen die Zelebrationsaltire in die Mitte des Chorraums geriickt waren und
der Geistliche die Messtexte anstatt in Latein nun meist in Deutsch sprach,
also die tdtige Teilnahme der Glaubigen am Gottesdienst ermdglicht werden
sollte, dominierte Anfang der 1970er Jahre noch weitgehend die vorkonziliare
Priestergeneration, die zudem héufig ihre abgehobene Stellung betonte.”! Auch
sonst sei Pottbédcker ,von seiner Art her anders als alle Erwachsenen® gewesen.
Er habe die Kinder ernst genommen und eine durchaus ,charismatische” Aus-
strahlung besessen.!?

So trafen sich nach den Erinnerungen Betroffener auch Kinder und Jugend-
liche in Pottbdckers Wohnung, um zu spielen, Schallplatten zu héren oder
exotische Instrumente zu spielen. Dabei streichelte er die jungen Besucher
und verteilte offen ,Kiisschen®. Durch diese Anndhrungen wollte er vermut-
lich nicht zuletzt testen, ,wie weit er gehen kann“.!3 Jedenfalls fand Pottbacker
eine Reihe von Kindern — darunter auch wenigstens zwei Madchen —, die er
teils tiber mehrere Jahre in regelméfligen Abstinden missbrauchte, wobei sein
Biiro und Unterkiinfte in Ferienlagern, aber auch die Sakristei zu den Tatorten
zdhlten. Die pddosexuellen Verbrechen umfassten vor allem Beriithrungen im
Genitalbereich zur eigenen Stimulation, aber auch Masturbation und orale
Befriedigung durch die Betroffenen. Einer von ihnen erinnert sich etwa, dass
der Missbrauch immer im Biiro Pottbéckers stattfand, wenn er dort alle 14 Tage
samstags vor der Vorabendmesse seinen Ministranten-Dienstplan abholte.
Stets musste er sich dann bei Pottbacker auf den Schof$ setzen, der schon bald
seine Hand unter die Hose des Jungen schob und sich dann selbst befriedigte.
Deutlich steht dem Betroffenen noch vor Augen, dass zudem immer der im
Biiro stehende Fernseher lief. Dieses Szenario wiederholte sich ohne spiirbare

Vertuschens. Alle haben weggeschaut: Der ,Fall Pottbécker’ und die Opfer aus der Bo-
ckum-Hoveler Christus-Kénig-Gemeinde* (Westfalischer Anzeiger vom 8.12.2018).

10  Interview Franz Jeschke (Pseudonym) vom 24.8.2020.

11 Vgl etwa Klemens Richter, Liturgiereform — eine bleibende Aufgabe. 40 Jahre Konzils-
konstitution iiber die heilige Liturgie. Miinster 2004.

12 Interview Martin Schmitz vom 8.9.2020.

13 Ebd.
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Unterbrechung bis zum Weggang Pottbéckers, sodass er von ca. 70 erlittenen
Missbrauchstaten ausgeht.*

Betroffenenmeldungen und staatsanwaltschaftliche Ermittlungen belegen
weitere Ubergriffe Pottbickers in Marl (1973/74) sowie als Pfarrer in Reckling-
hausen (1981-1983). Aber erst im Frithjahr 1983 musste er sich dafiir erneut
vor der Justiz verantworten, nachdem ihn die Eltern eines Jungen wegen
sexuellen Missbrauchs ihres Sohns angezeigt hatten.!s Auch diesmal legte er
ein umfassendes Gestdndnis ab. Demnach hatte er seit September 1982 drei
Jungen im Alter zwischen neun und elf Jahren mehrfach jeweils iiber der Hose
am Geschlechtsteil beriihrt. Ferner fasste er einem Jungen an den nackten
Penis und veranlasste ihn dazu, dies ebenfalls bei ihm zu machen. Zudem sei es
bei einem anderen zu ,beischlafihnliche[n] Bewegungen“ gekommen. Trotz-
dem verzichtete die zustindige Justizbehorde auf ein 6ffentliches Verfahren —
ob ihr die Vorstrafe Pottbickers bekannt war, ist nicht ersichtlich — und stellte
ihm nur einen Strafbefehl zu, in dem eine Geldstrafe von insgesamt gut 12 500
DM und die Zahlung der Verfahrenskosten festgesetzt wurden.! Das Rechts-
mittel des Strafbefehls wird hédufig etwa bei Vergehen im Strafenverkehr oder
bei Ladendiebstédhlen zur Entlastung der Gerichte angewandt.!”

Wie nachfolgend noch néher erldutert wird, suchte Pottbécker auch bei
seinen weiteren, nicht mehr in der unmittelbaren Pfarrseelsorge angesiedelten
Priesterstationen Kontakt zu Kindern. Allerdings geben weder die Akten noch
Gespriche mit Betroffenen konkrete Anhaltspunkte, dass es dabei nochmals
zu sexuellen Ubergriffen gekommen ist. Nach Auswertung der Akten und
Zeitungsberichte lassen sich fiir den Zeitraum 1967-1983 konkrete Hinweise
auf 21 Betroffene finden. Allerdings ist von einer sehr hohen Dunkelziffer auszu-
gehen, da Pottbécker im Rahmen seiner Titigkeiten in den jeweiligen Pfarreien
vielfdltige Moglichkeiten der Tatanbahnung und -ausfiihrung hatte. Martin
Schmitz, der tiber zahlreiche, iiber Rhede hinausgehende Betroffenenkontakte
verfiigt und allein von elf Betroffenen in seiner Heimatgemeinde Rhede weif3,

14  Interview Franz Jeschke (Pseudonym) vom 24.8.2020.

15  Artikel ,Anzeige gegen Pfarrer” (Westdeutsche Allgemeine Zeitung vom 4.5.1983).

16  Strafbefehl gegen Pottbiicker o. Dat. [Ubersendung der Kopie an das BGV Miinster am
28.6.1983] (Missbrauchsakte, BAM, BGV Miinster, HA 500, Reg. A 0009, Bl. g1ff.).

17  Vgl. etwa Klaus jJochen Miiller, Das Strafbefehlsverfahren (§§ 4o7ff. StPO). Eine
dogmatisch-kriminalpolitische Studie zu dieser Form des schriftlichen Verfahrens unter
besonderer Beriicksichtigung der geschichtlichen Entwicklung - zugleich ein Beitrag
zum STVAG 1987. Frankfurt a. M. 1993.
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aber von deutlich mehr Personen ausgeht, spricht daher in seiner, wie er es
nennt, ,realistischen Spekulation® von 50 bis 100 Betroffenen.!8

II. Fehlendes Wissen und Problembewusstsein der
Bistumsverantwortlichen (1958-1973)

Als Pottbicker 1958 nach dem Abitur an einem staatlichen Gymnasium als
Priesteramtskandidat in das Theologen-Konvikt Collegium Borromaeum
nach Miinster kam, scheinen bei den Personalverantwortlichen keine Vorbe-
halte an seiner Eignung fiir den eingeschlagenen Lebensweg bestanden zu
haben. Zumindest gaben die Sittenzeugnisse seines letzten Religionslehrers
und seines Heimatpfarrers, die iiblicherweise dem Aufnahmegesuch eines
Kandidaten beim Bischof beigefiigt wurden, keinen Anlass, Pottbiacker mit
Skepsis zu begegnen.!® So stamme er aus einer ,treukatholischen und kirch-
lich-aktiven Familie“ und habe schon linger den ,Wunsch* gehegt, ,Priester zu
werden®, Jedenfalls seien beim Lehrer nie Zweifel am ,Ernst seines sittlichen
und religiésen Strebens* aufgekommen, sodass er ,die Voraussetzungen fiir das
Priestertum in jeder Hinsicht gegeben“ sah. Ferner sei Pottb4cker bei Lehrern
wie Mitschiilern ,wegen seiner Freundlichkeit und seines gefilligen Wesens*
beliebt gewesen. Einzig seine Unbekiimmertheit schien dem Lehrer etwas zu
ausgepragt.z0

Die Personalakte Pottbickers gibt nachfolgend nur noch wenige knappe
Auskiinfte tiber seine Zeit im Collegium Borromaeum und im Priesterseminar,
die kaum Riickschliisse etwa auf seine Personlichkeit und Lebensweise ermog-
lichen.?! Ein im gleichen Jahr zum Priester geweihter Mitstudent erinnert sich
an keine Geriichte iiber Pottbéckers padosexuelle Priaferenzstérungen??, und
ob diese bereits etwa dem Regens bekannt waren, ist nicht iiberliefert. Doch
wenn der Direktor des Borromaeums davon sprach, dass es der ausdriick-
liche ,Wunsch“ Bischof Michael Kellers gewesen sei, Pottbacker im Schuljahr
1960/61 als ,Assistent im bischo6flichen Studienseminar Gaesdonck — also als
Erzieher im Internatsbereich des Gymnasiums — einzusetzen, ist von keinen

18  Interview Martin Schmitz vom 8.9.2020. Auch Martin Schmitz sind fiir den Zeitraum
nach 1983 padokriminelle Verbrechen Pottbackers nicht bekannt.

19  Sittenzeugnisse des Heimatpfarrers und Religionslehrers vom 14.2.1958 (Personalakte,
BAM, Generalvikariat Neues Archiv (GV NA), HA 500, A 1481, Bl. 139f.)

20  Sittenzeugnis des Religionslehrers vom 14.2.1958 (ebd., Bl. 140).

21 Vgl. Personalakte Pottbackers.

22 Vgl. Interview Pfarrer B. vom 14.1.2020.
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Vorbehalten der Personalverantwortlichen gegeniiber Pottbéckers ,sittlichem®
Verhalten auszugehen.?3

Allerdings hitten Alarmglocken lduten konnen, als der Pfarrer der
Aldekerker Kirchengemeinde — der ersten Kaplanstelle Pottbidckers — Ende
1965 bei Generalvikar Laurenz Boggering um die Versetzung des jungen Geist-
lichen bat. Denn in der ausfithrlichen Auflistung der in den Augen des Pfarrers
unzureichenden Arbeitseinstellung und grolen Unzuverldssigkeit seines
Kaplans — er vernachlissige vollig die Jugendarbeit, und komme permanent
zu spét ins Pfarrhaus zuriick, weil er in ,Lokalen Karten“ spiele — kam auch ein
weiterer Kritikpunkt zur Sprache: Pottbécker gehe in der ,Mittagszeit“, wenn
Pfarrer und Haushilterin ruhten, aus und hole ,Kinder auf sein Zimmer, um
ihnen etwas vorzuspielen®. Erst nachdem der Pfarrer ,dies strikte verboten®
hatte, habe der Kaplan damit aufgehort. Zwar kiindigte Boggering ,nach reif-
licher Uberlegung* schon bald die zeitnahe Versetzung Pottbickers an, damit
,die entstandenen Spannungen hinsichtlich der priesterlichen Zusammen-
arbeit gelost wiirden. Die grofle Nihe, die Pottbicker Kindern gegeniiber
offenbar auch in privater Umgebung suchte, scheint jedoch nicht besonders
aufgefallen zu sein.?*

Schriftwechsel und pfarrliche Zeugnisse im Zusammenhang mit der turnus-
gemiflen Wiederholung des ,Curaexamen“ (Dienstpriifung) Pottbackers?s
verweisen darauf, dass die Bistumsverantwortlichen bis zum Spatsommer/
Herbst 1967 keine Kenntnisse von den piddosexuellen Priferenzstdrungen
des Kaplans hatten, also seine zuvor vollzogenen Versetzungen von Waltrop
zur knapp dreimonatigen Aushilfe nach Bosensell und von dort nach Dins-
laken-Lohberg keine Reaktion auf bereits geduflerte Anschuldigungen
waren.?6 Allerdings betonten auch diese Beurteilungen neben der nach wie
vor schlechten Arbeitsmoral und den regelméfliigen néchtlichen Ausfliigen
des Kaplans seine besondere Ausstrahlung auf Kinder und Jugendliche, da er
mit thnen ,viel Sport treibt“ und es ihm ,als guter Sénger und Musikliebhaber”

23 Bescheinigung des Direktors vom 10.5.1960 (Personalakte, Bl. 127). Die Rekrutierung von
Priesteramtskandidaten als Internatserziehende in bischoflichen Einrichtungen zihlte
auch bei den Regensburger Domspatzen zur langjahrigen Praxis, vgl. Bernhard Frings/
Bernhard Liffler, Der Chor zuerst. Institutionelle Strukturen und erzieherische Praxis der
Regensburger Domspatzen 1945 bis 1995. Regensburg 2019, 210f.

24  Aldekerker Pfarrer an Generalvikar Boggering vom 3.12.1965 und Antwort vom 13.1.1966
(Personalakte, Bl. 115f.).

25  BGVVorgang150/67 (,Curainstrument” Pottbédcker) vom 30.5.1967, Bosenseller Pfarrer an
BGV vom 13.6.1967 und Zeugnis des Waltroper Pfarrers vom 14.6.1967 (ebd., BL. 1o und
12f.).

26  BGV an Pottbicker vom 10.4.1967 und Bosenseller Pfarrer an BGV vom 13.7.1967 (ebd.,
Bl. 109 und 14).
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schnell gelinge, ,Kontakt herzustellen“.?” Letztlich wird man davon ausgehen
konnen, dass die Bistumsleitung in Miinster erst durch die staatsanwaltschaft-
lichen Ermittlungen konkrete Hinweise auf Pottbéckers distanzloses Verhalten
und sexuelle Ubergriffe erhielt.

Es war vor allem der erst seit dem 1. Oktober 1967 als Generalvikar
fungierende Reinhard Lettmann, der sich nun unerwartet mit dem ,Fall Pott-
bécker* konfrontiert sah. Als sich abzeichnete, dass ,in absehbarer Zeit [...] ein
Prozefd zu erwarten war, hielt er es ,fiir notwendig, ihn ,aus der Seelsorge
herauszuziehen und wenigstens vorldufig in einem geeigneten Haus unterzu-
bringen, wo er auch priesterliche Hilfe erfahrt“. Da bereits zwei Jahre zuvor
ein anderer Diozesanpriester ,fiir lingere Zeit bei den Kapuzinern in Werne
aufgenommen und von diesen betreut worden war, wandte sich Lettmann
nun ,mit der gleichen Bitte“ erneut an den dortigen Leiter, und nach dessen
Zustimmung teilte er dem Kaplan wie auch — ,vertraulich” — dem Dinslakener
Pfarrer mit, dass es ,nach Lage der Dinge“ fiir Pottbécker ,am besten“ sei, dort
,bis auf weiteres“ zu wohnen“.28 Nachdem der Kapuziner-Provinzial in einem
Telefonat mit dem Generalvikar jedoch das Kloster in Krefeld (Bistum Aachen)
als das geeignetere ins Spiel gebracht hatte — die genauen Griinde sind nicht
iberliefert —, begab sich Pottbacker schliefdlich Mitte November dorthin.?®

Lettmanns Hoffnungen, Pottbédcker durch die Klosterunterbringung ,ein
wenig reifer zu machen¥, erfiillten sich offenbar zunéchst nur zum Teil.
Zumindest verband er Ende 1967 seine Mitteilung an den Kaplan iiber die
offizielle Anklageerhebung mit der Bitte, ,die Zeit im Kloster zur geistigen
Besinnung und Weiterbildung zu niitzen®, auf keinen Fall ,wieder an den Ort
[seiner] Titigkeit in Dinslaken zuriickzukehren“ und besonders ,nicht zu ver-
gessen’, dass er allein schuld an seiner Situation sei. Dabei wies Lettmann ihn
an, seine hiufigen Reisen zu beenden und sich nicht tiber den ,Aufenthalt bei
den Patres” zu beklagen, sondern deren ,freundliche[s] Entgegenkommen [...]

27  Bosenseller Pfarrer an BGV vom 13.6.1967 (ebd., Bl. 110).

28  Lettmann an Definitor des Kapuziner-Klosters Werne vom 24.10.1967 (ebd., Bl 108).
Bereits 1963 war zudem der zuvor wegen sexuellen Missbrauchs an Messdienern im
oldenburgischen Elisabethfehn zu einer Haftstrafe verurteilte Kaplan B. nach seiner
Entlassung fiir drei Monate im Werner Kloster untergebracht gewesen, da er psychische
Probleme hatte, vgl. Generalvikar Boggering an Offizial Grafenhorst vom 25.6.1963 (BAM,
Offizialatsarchiv Vechta (OAV) A on). Dennoch diirfte das Kloster nicht als ,Emeriten-
und Korrektionshaus“ gegolten haben, wie es Christine Hartig in ihrem Beitrag in diesem
Buch fiir das Erzbistum Paderborn beschreibt.

29  Lettmann an den Definitor des Kapuziner-Klosters Werne vom 24.10.1967, an Pottbacker
und Dinslakener Pfarrer vom 6., 11. und 13.11.1967 sowie Kapuziner-Provinzial an Lettmann
vom 16.11.1967 (Personalakte, Bl. 102-108).

30  Lettmann an Krefelder Guardian vom 15.7.1968 (ebd., Bl. 97).
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zu schétzen“.3! Bis zum Gerichtsprozess im Juni 1968 blieb Pottbacker in Kre-
feld, also von der Bildfliche verschwunden.

Womdglich von der in Pottbédckers Bewihrungsstrafe zum Ausdruck
kommenden positiven Verhaltensprognose gestirkt, setzte Lettmann den
Kaplan bereits einen Monat nach dem Urteilsspruch in Bockum-Haovel wieder
in der Pfarrseelsorge ein. Doch scheint sich der Generalvikar durchaus des
damit verbundenen Risikos bewusst gewesen zu sein. Zumindest informierte
er den dortigen Pfarrer von der ,Vorgeschichte seines neuen Mitarbeiters,
ohne dass ersichtlich ist, wie konkret er den von Pottbécker begangenen Miss-
brauch benannte. Da der Kaplan zudem eine Wohnung im Pfarrhaus bezog, sah
Lettmann offenbar eine ausreichende Kontrolle gewihrleistet, um erneuten
Ubergriffen vorzubeugen.32 Dass diese MaRnahmen nicht ausreichten, scheint
jedoch lange Zeit nicht bis nach Miinster gedrungen zu sein. Dafiir spricht
wenigstens die Verldngerung der seelsorglichen Vollmachten Pottbéckers fiir
zweieinhalb Jahre, die Lettmann noch im Frithjahr 1971 aussprach. Ebenfalls
bleibt unklar, warum er ihm - in wohlwollendem Ton — drei Monate spiter
nach einem Gesprich mitteilte, bereits ,in den nédchsten Wochen mit einer
Versetzung rechnen zu miissen“.33

Ob die Personalverantwortlichen des Bistums auch den Pfarrer der nach-
folgenden Kaplanstelle in Rhede entsprechend instruierten, ist nicht iiber-
liefert. Jedenfalls diirften auch hier die bald einsetzenden Missbrauchstaten
Pottbéckers kaum vollig unerkannt geblieben sein. So schildern Betroffene
Situationen, in denen z.B. dem Kiister/der Kiisterin die von Pottbicker in der
Sakristei begangenen Verbrechen nicht verborgen geblieben sein konnen.
Ebenso hitten wihrend eines Ferienlagers die Betreuer, die sich meist aus
dem Kreis der dlteren Messdiener rekrutierten, aber auch die Kochfrauen mit-
bekommen, dass regelméflig Jungen in Pottbéckers Zelt gingen.3* Dennoch
konnte Pottbacker Ende 1972 sein Pfarrexamen ablegen.3> Erst ein Jahr spater
fithrte schliefilich die Beschwerde eines Vaters beim Ortspfarrer iiber Pott-
bickers Ubergriffe gegeniiber seinem Sohn zur plétzlichen Abberufung des
Kaplans.

31 Lettmann an Pottbécker vom 29.12.1967 (ebd., Bl. 100).

32 Lettmann an Bockumer Pfarrer und an Pottbécker vom 25.6.1968 (ebd., Bl. 98f.).

33  Lettmann an Pottbdcker vom 4.8.1971 (ebd., BL 95); vgl. auch Beicht-Jurisdiktion
Lettmanns vom 26.4.1971 und Lettmann an Bockumer Pfarrer vom 4.8.1971 (ebd., BL. 96
und 94).

34  Interviews Franz Jeschke (Pseudonym) und Martin Schmitz vom 24.8. und 8.9.2020.

35  Pottbdcker an BGV vom 8.11.1972 (Personalakte, Bl. 93).
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I11. Vertrauen auf therapeutischen Erfolg (1974-1983)

Spétestens jetzt diirfte der Bistumsleitung unter Bischof Heinrich Tenhumberg
bewusst gewesen sein, dass die bislang verfolgte Strategie, den Problemen, die
sich durch Pottbickers padosexuelle Priferenzstorungen ergaben, ausschlief3-
lich mit Versetzungen zu begegnen, nicht aufging und es daher weiterer Maf3-
nahmen bedurfte. Erfolg versprach sie sich nun offenbar vor allem von einer
therapeutischen Behandlung des Kaplans, wie es im Lauf der 1970er Jahre auch
im Zusammenhang mit einigen &hnlich gelagerten ,Fillen' zu beobachten
war.3¢ Bei Pottbdcker nahm der damalige Personalchef des Bistums, Wilhelm
Stammkatter, daher Kontakt zum renommierten Leiter der Clemens-August-
Klinik in Neuenkirchen (im Oldenburger Miinsterland) auf. Die nach Kardinal
von Galen benannte Fachklinik fiir Psychotherapie, Neurologie und Innere
Medizin besaf nicht nur eine enge Bindung zum Bistum Miinster, sondern
auch eine spezifische fachliche Expertise, sodass hier des Ofteren Diézesan-
priester mit unterschiedlichen psychischen Problemen behandelt wurden.??
Nach einem Gesprich mit Pottbédcker — iiber Einzelheiten geben die Akten
keine Auskunft — regte der Klinikleiter fiir ihn eine ambulante therapeutische
Behandlung an, die der Kaplan schon bald bei einem im nordlichen Ruhr-
gebiet praktizierenden, entsprechend geschulten Arzt begann.38

Uber diesen Arzt liefien sich bislang kaum konkrete Informationen finden.
Ebenso wenig sind schriftliche Stellungnahmen oder Gutachten, wie sie etwa
fiir Gerichtsverfahren erstellt wurden,3 tiberliefert, die die der Behandlung
zugrunde liegende Diagnose sowie die Ziele und den Verlauf der Therapie
dokumentieren konnten. Folgt man den Erinnerungen eines Pfarrers, der
selbst zum heilkundlichen Therapeuten ausgebildet worden war, den Arzt
kannte und sich mit ihm auf fachlicher Ebene austauschte, richtete der Arzt
seine therapeutischen Bemiithungen an den Grundsétzen Carl Gustav Jungs
aus, der neben Sigmund Freud und Alfred Adler zu den Pionieren der Psycho-
therapie zdhlte und — etwa im Gegensatz zu Freud — glaubiger Christ war.
Ferner habe Pottbéckers Therapeut die Meinung vertreten, dass Padophilie

36  Zu damit verbundenen Fragen — also etwa, wie im damaligen fachwissenschaftlichen
Diskurs die ,Heilungsperspektive bei pddosexuellen Priferenzstérungen eingeschétzt
wurde, — sind die Recherchen noch nicht abgeschlossen.

37 Vgl zur Klinik Clemens-August-Stiftung (Hrsg.), 50 Jahre Clemens-August-Stiftung.
Dinklage 2003.

38  Stammkotter an Klinikleiter und an Therapeuten vom 12. und 26.10.1973 (Personalakte,
BL 89f.).

39 Vgl etwa den Beitrag von Christine Hartig in diesem Buch.
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heilbar sei oder der Tater mindestens lernen konne, ,sich zu kontrollieren“.40
Jedenfalls zéhlte dieser Arzt zu einem kleinen Kreis von Therapeuten, auf die
die Bistumsleitung bei Bedarf zuriickgriff, und zumindest fiir die Personal-
verantwortlichen des Bistums scheint nichts dagegen gesprochen zu haben,
Pottbécker neben einer Titigkeit als Religionslehrer an einer Berufsschule in
Recklinghausen als Subsidiar weiterhin eine Aufgabe in der Pfarrseelsorge zu
geben. Auch wurde ihm erlaubt, einen eigenen Haushalt einzurichten.!

Ende 1979 bat Pottbéacker Personalchef Werner Thissen, der zwei Jahre zuvor
an die Stelle Stammbkotters getreten war, aus dem Schuldienst ausscheiden und
in eine Pfarrstelle wechseln zu diirfen. Dabei erklérte er nach einer Aktennotiz
des Personalchefs, dass seine langjahrige therapeutische Behandlung diesen
Schritt jetzt zulasse. Da Pottbécker mittlerweile einen deutlich gefestigteren
Eindruck auf den Personalchef machte und zudem der Therapeut in einem
Telefonat, das der Personalchef mit Pottbéckers ausdriicklicher Zustimmung
gefithrthatte, sehr ,befiirwortet[e], dafd P. Pfarrer wird“, ging Thissen schlief3lich
auf Pottbickers Wunsch ein. So wurde die Ubernahme einer entsprechenden
Pfarrstelle fiir die zweite Hilfte des nachfolgenden Jahres angestrebt.42 Doch
dauerte es noch bis zum September 1981, ehe Pottbacker in Recklinghausen als
Pfarrer eingefiihrt wurde, wobei fiir die Verzégerung auch der Fiihrerschein-
entzug wegen wiederholter Autofahrten unter Alkoholeinfluss eine Rolle
gespielt haben konnte.*3

Im Frithjahr 1983 setzten die erneuten staatsanwaltschaftlichen Ermitt-
lungen wegen sexueller Ubergriffe Pottbickers dieser von Therapeut und
Personalverantwortlichen geteilten positiven Zukunftserwartung ein jihes
Ende. Selbst Pottbécker scheint seine Position in der Kirchengemeinde dies-
mal als unhaltbar betrachtet zu haben. Zumindest bat er Bischof Lettmann
sehr schnell, ihn von seinem Amt zu entpflichten, was dieser auch umgehend
umsetzte.** Gleichzeitig losten die Ereignisse bei den Bistumsverantwort-
lichen einen dhnlichen Mechanismus wie 15 Jahre zuvor aus, zumal die wegen
Pottbédckers iiberraschender Entpflichtung zu erwartenden Nachfragen —
nicht zuletzt von Seiten der Presse — den Handlungsdruck deutlich erh6hten.
Jedenfalls begab sich Pottbicker bereits drei Tage spéter in das Priesterheim
Johanneshohe bei Neuwied am Rhein. In dieser 1969 von der Ordensgemein-
schaft der Missionare vom heiligen Johannes dem Tdufer gegriindeten und

40  Interview Pfarrer B. vom 14.1.2020.

41 Vgl. BGV (Hauptabteilung Schule) an Pottbacker vom 15.3.1974 und Stammkétter an
Pottbécker vom 15.3. und 28.11.1974 (Personalakte, Bl. 87f.).

42 Aktennotiz Thissens vom 14.12.1979 (ebd., Bl. 85).

43 Vgl Urteil des Amtsgerichts Recklinghausen vom 9.7.1981 (ebd., Bl. 78ft.).

44  Pottbécker an Lettmann vom 26.4.1983 (ebd., B. 76).



240 BERNHARD FRINGS

von den nordwestdeutschen Diézesen finanziell unterstiitzten Einrichtung
erhielten Geistliche mit unterschiedlichen Schwierigkeiten geistliche und
medizinische Hilfe. Griinde fiir die Unterbringung waren etwa psychische
Erkrankungen oder Alkoholprobleme, aber auch die Verletzung des Zolibats
bis hin zum sexuellen Missbrauch Minderjdhriger. Je nach Bedarf wurden
offenbar auch ein Facharzt fiir Neurologie und Psychiatrie konsultiert und
bei anderen Fachleuten Gutachten eingeholt.#> Immerhin finanzierte die
Diozese Miinster Ende der 1960er Jahre auf der Johanneshohe ein bis zwei
,Priesterwohnungen, und noch 1985 bedankte sich Lettmann beim Leiter des
Priesterheims dafiir, dass der Pater sich ,in den letzten Jahren [...] mit grofem
Engagement einiger Priester unseres Bistums angenommen® hatte. Fiir die
dabei entstandenen ,mancherlei Aufwendungen iiberwies der Bischof zudem
5000 DM an die Ordensgemeinschaft.*

Allerdings diirfte es fiir die Bistumsverantwortlichen oftmals ebenso
wichtig gewesen sein, dass ,schwierige Geistliche auf der Johanneshohe quasi
von der Bildfldche verschwinden konnten. So basierten die Artikel, die Anfang
Mai in den Regionalzeitungen iiber die Entpflichtung Pottbackers berichteten,
auch nur auf Vermutungen, die es jedoch ,in sich“ hitten: der Pfarrer habe sich
,sexuell an Minderjdhrigen vergangen, betroffene Eltern hétten Strafanzeige
erstattet. Selbst der Kirchenvorstand und der umgehend vom Generalvikariat
in Miinster zum Pfarrverwalter eingesetzte Geistliche konnten ,den Anlaf} fiir
Pottbéckers Ausscheiden ebenfalls nur ahnen‘, wobei ,gravierende Griinde vor-
liegen“ miissten. ,Was sich [...] wirklich zugetragen hat, wissen offenbar nur die
Betroffenen. Pottbéckers Aufenthaltsort ist unbekannt, die iibrigen Beteiligten
schweigen.#” Allerdings habe Pottbicker dem Pfarrverwalter mitgeteilt, dass
er etwas getan habe, was er mit seinem ,Amt nicht vereinbaren“ konne und
eine Riickkehr in die Gemeinde ausschlosse.*® Wenig spiter berichteten
die Zeitungen von der Anzeige der Eltern eines neunjihrigen Jungen gegen
Pottbédcker, wobei die Fakten nach Auskunft der Ermittlungsbehorde ,sehr

45  Dafiir sprechen zumindest einige Angaben in den wenigen, noch auf der Johanneshéhe
verbliebenen Akten von Priestern, die im Bistum Miinster tétig waren. Diese Akten
gelangten 2011 nach dem Tod des seit ihrer Grilndung die Einrichtung leitenden Paters
ins BGV Miinster (Akte Priesterheim Johanneshche, BAM, BGV Miinster, HA 500, Reg. A
0053).

46  Lettmann an P. Sch. vom 23.7.1969 und 18.11.1985 (ebd.). Vgl. zur Johanneshohe auch den
Beitrag von Christine Hartig in diesem Buch.

47 Artikel ,Pfarrer verldfit seine Gemeinde. Schwere Vorwiirfe nicht geklart und Meldung
,<Staatsanwaltschaft ermittelt gegen Priester* (Westdeutsche Allgemeine Zeitung vom
2.und 3.5.1983).

48  Artikel ,Pfarrer Pottbécker entpflichtet” (Recklinghéuser Zeitung vom 3.5.1983).
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diinn“ seien und man daher mit ,Verddchtigungen des Angeschuldigten sehr
vorsichtig sein“ solle.#?

Zwei von Gemeindemitgliedern an Bischof Lettmann adressierte Briefe
legen zudem nahe, dass es in der Pfarrei trotz der Beschuldigungen weiterhin
Unterstiitzer Pottbéckers gab. In einem Antwortschreiben Thissens zeigte sich
der Personalchef erfreut iiber die Stellungnahmen, wies auf die Notwendig-
keit hin, Pottbédcker zu helfen, und bat daher zugleich um Versténdnis, dass
ihr ehemaliger Pfarrer im Augenblick keine direkten Kontakte wiinsche.5
Dariiber hinaus kam den Bistumsverantwortlichen ihr offenbar gutes Verhilt-
nis zu den Justizbehérden zugute. Jedenfalls informierte der Pressereferent
der Staatsanwaltschaft Bochum, die mit dem ,Fall Pottbicker‘ betraut war,
Ende Mai 1983 Bischof Lettmann iiber eine fiir den nichsten Tag geplante
Presseerkliarung iiber die Beendigung der Ermittlungen. Der Beschuldigte sei
»,gestindig und tiberfithrt“, an mehreren neun- bis elfjahrigen Jungen ,sexuelle
Handlungen“ vorgenommen zu haben, wobei auf Grund des Gesténdnisses auf
die Vernehmung der Kinder verzichtet werden konnte. Ferner habe die Staats-
anwaltschaft ,der Bildzeitung gegeniiber auf die emotionale Relevanz in der
Gemeinde“ und die grofe Zuriickhaltung der Eltern hingewiesen. Daher wire
es ,nicht gliicklich, wenn diese Sache gerade vor Fronleichnam noch einmal
hochgespielt wiirde“. Schliefilich lief} der Pressereferent den Bischof wissen,
dass es eventuell anstatt ,eines offentlichen Verfahrens vor der Hauptstraf-
kammer“ nur ,zu einem schriftlichen Verfahren komme*“.5! Mit dem Ende Juni
1983 gegen Pottbicker ausgesprochenen Strafbefehl war zudem klar, dass ihm
eine Haftstrafe, die er ebenso wie die Bistumsleitung vermutlich befiirchtet
hatte, erspart blieb.

Iv. Raus aus der Pfarrseelsorge und unter stirkere Aufsicht
(1983-1987)

Jetzt konnten die Bistumsverantwortlichen konkrete Schritte fiir den weiteren
Einsatz Pottbéckers einleiten. Zwar hatte sein Aufenthalt auf der Johannesh6he
in ihren Augen gliicklicherweise dafiir gesorgt, dass der ,Schaden” begrenzt

49  Meldung ,Staatsanwaltschaft ermittelt gegen Priester” (Recklinghduser Zeitung vom
4.5.1983).

50  Thissen an Briefschreiber vom 19.5.1983 (Personalakte, Bl. 69 und 66).

51  Aktennotiz des Bischofssekretdrs vom 31.5.1983 (Missbrauchsakte, BAM, BGV Miinster,
HA 500, Reg. A 0009, Bl. 44); vgl. auch Artikel ,Pfarrer legt Gestandnis ab“ (Recklinghauser
Zeitung vom 1.6.1983).
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geblieben war52 Dennoch fiihrte sein  Riickfall, der sich immerhin trotz
mehrjdhriger therapeutischer Behandlung ereignet hatte, zu einem erkenn-
baren Umdenken: Anstelle des Einsatzes im direkten Gemeindedienst wiesen
sie ihm nun - zunéchst fiir ein halbes Jahr angedacht — eine Titigkeit im Bis-
tumsarchiv zu, wobei er gleichzeitig wieder die Behandlung bei seinem lang-
jahrigen Therapeuten aufnehmen sollte.53 Bis Ende Juli blieb Pottbécker noch
auf der Johanneshéhe, um dann nach Miinster umzuziehen. Hier musste er
im Josefshaus eine Wohnung beziehen, das unter der Leitung von Vorsehungs-
schwestern stand. Es hatte zunédchst als Haushaltungsschule mit Internat
gedient, aber mittlerweile nutzte die Fachhochschule Miinster die Lehrrdume
und es wohnten ca. zehn Studentinnen im ehemaligen Internatstrakt, wobei
der Konvent 20 bis 25 Schwestern zéhlte.54

Doch Pottbicker fiel es offenbar schwer, sich mit der neuen Situation anzu-
freunden. Thm war zwar klar — so eine Aktennotiz vermutlich Thissens vom
Oktober 1984 —, dass ihm die Ubernahme einer ,selbstindige[n] Aufgabe“ nicht
maoglich war, aber die Unterstiitzung eines Gemeindepfarrers konne er sich
vorstellen, zumal er ja wieder eine Therapie begonnen habe und aufierdem
geistlichen Beistand bei einem anderen Priester suche. Wenn sich auch die aus
Bischof, Generalvikar, Personalchef sowie dem Regens des Priesterseminars
und den Weihbischéfen bestehende Personalkonferenz diesem Anliegen nicht
verschloss und sich eine seelsorgliche Beschaftigung in einer Alteneinrichtung
mit zusatzlichen ,Sonntagsdiensten” in einer Pfarrei vorstellen konnte, zer-
schlugen sich diese Pline ebenso wie die nachfolgenden Bemiithungen, Pott-
bécker als Seelsorger in einer Klinik am Bodensee unterzubringen.>s

Diese Anstrengungen erhielten 1986 einen deutlichen Ddmpfer. Ob nach
einem Hinweis der Vorsehungsschwestern oder von anderer Seite informiert,
jedenfalls wies Thissen Pottbdcker in einem Gespréch eindringlich darauf hin,
,dafd er keine jungen Leute als Besucher in seiner Wohnung“ empfangen diirfe.
Dabei ,habe [Thissen] ihm deutlich vor Augen gestellt, was andernfalls daraus
an Geriichten entstehen konne und dafl er im Falle eines Zuwiderhandelns

52 Thissen an P. Sch. vom 4.8.1983 (Personalakte, Bl 49).

53  Leiter des BAM an Thissen vom 14.7.1983 und Aktenvermerk o. Verf. [vermutlich Thissen]
vom 2.8.1983 (ebd., Bl. 50f.).

54  Vgl.zumJosefshausAngelika Welzenberg,Die Westfalische Provinzder Ordensgemeinschaft
der Schwestern von der Géttlichen Vorsehung. Bd. 1: 1842 bis 1970. Miinster 1992, 194f.,
252 und 257£,; Jahresbericht des Schwesternkonvents des Josefshauses fiir 1986-88 (BAM,
Mutterhausarchiv der Vorsehungsschwestern (MHA ), Akte 622, Bl. 30-33) und ,Joseph-
Emilien-Stiftung: Abschied nach 108 Jahren“ (Miinsterischer Anzeiger vom 2.6.1990).

55  Aktennotiz o. Verf. [vermutlich Thissen] vom 5.10.1984 mit handschriftlicher Zufiigung,
Thissen an Rektor Sp. vom 21.3.1985 und Sp. an Pottbécker vom 11.7.1985 (Personalakte, Bl.
42, 39 und 35).
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dieser Abmachung nicht im Josefs-Haus bleiben konne“, was er auch der
dortigen Oberin ,mitgeteilt“ habe. Pottbacker gab sich einsichtig und ver-
sicherte dem Personalchef, ,ab sofort keine jungen Leute mehr zu sich in
seine Wohnung“ zu lassen.5¢ Die Schwestern des Josefshauses scheinen jeden-
falls ihre von Thissen zugewiesene Aufgabe, Pottbicker im Auge zu behalten,
sehr ernst genommen zu haben. Zumindest scheint sich Pottbécker von den
Schwestern tiberwacht gefiihlt zu haben.5” Aber auch die weitgehend berufs-
fremde Arbeit im Bistumsarchiv empfand er zunehmend als Belastung.

V. Mitbriiderliches Agieren und ,Kapitulation’ der
Personalverantwortlichen (1987-2007)

Im Herbst 1987 sah Pottbacker den Zeitpunkt gekommen, den neuen Personal-
chef, der im Jahr zuvor dem zum Generalvikar ernannten Thissen nachgefolgt
und sein ,Kurskollege’ war, also seinem Weihejahrgang angehorte, um eine
Tétigkeit etwa in der Krankenhaus-Seelsorge zu bitten, wobei der Personal-
chef sein ,Kreuz“ beriicksichtigen solle. Von diesem auf seine ,Abmachung*
mit Thissen angesprochen, versicherte Pottbécker, ,daf} eine akute Gefahr fiir
ihn augenblicklich nicht bestehe“. So werde ,das ganze Problem [...] stidndig
im Gespriach mit seinem Therapeuten [...] ,beackert. Inwieweit sich der
Personalchef beim Arzt iiber Pottbacker erkundigte, ist in der Personalakte
nicht iiberliefert — schriftliche Stellungnahmen der Therapeuten lief}en sich
auch bei anderen Priestern nicht finden —, aber im April 1988 begann er als
Seelsorger im Marien-Hospital in Rheinberg-Orsoy, das sich in Trigerschaft
der miinsterischen Clemensschwestern befand. Nach einem handschrift-
lichen Zusatz zur entsprechenden Aktennotiz waren die Oberin, der Dechant
und der Bischofliche Direktor der Ordensgemeinschaft ,iiber die Situation®
informiert.>8

Keine zwei Jahre spéter scheint das Ergebnis einer Visitation durch Weih-
bischof Heinrich Janssen im Orsoyer Krankenhaus dem Personalchef vor
Augen gefiihrt zu haben, dass er sich nicht auf dieses Sicherungsnetz' verlassen
konnte. Jedenfalls erkldrte er der Oberin nach einem ,sehr offene[n] und aus-
fithrliche[n] Gesprich“ mit Pottbécker, dass in dessen Wohnung ,Besuche von

56  Aktennotiz Thissen vom 15.5.1986 (ebd., BL. 34).

57 Vgl Interview Simon Lederer (Pseudonym) vom 30.7.2020.

58  Aktennotiz des Personaldezernenten vom 1.10.1987 (Personalakte, Bl 33); vgl. auch
Didzesancaritasverband Miinster (Hrsg.), Die caritativen Anstalten im Bistum Miinster,
Bd. 2. Miinster o.J. [1955], 133ff.
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Kindern und Jugendlichen [...] nicht moglich seien. Sie solle dies ,im Blick
behalten“und, ,falls sie es im Laufe der Zeit fiir notwendig erachte, auf die eine
oder andere Absprache Bezug zu nehmen®, ,doch bitte unmittelbar und sofort
mit Pfarrer Pottbécker” und auch ihm sprechen.?® Schon bald erreichte die Bis-
tumsleitung jedoch — so die Erinnerung eines mit den Vorgéngen vertrauten
Pfarrers — von einem Mann, der in Rheinberg wohnte und von Pottbéckers
Vorstrafen wusste, die Aufforderung, ihn sofort aus Orsoy abzuberufen, da
,Jungen-Fahrriader vor Pottbédckers Haustiire“ stiinden.0

Vielleicht dadurch ausgelost, hatte Pottbdcker einen schweren, duferst
lebensbedrohlichen Herzinfarkt, der einen lingeren Krankenhausaufenthalt
erforderlich machte.®! Bereits wihrend dieser Phase beschloss die Personal-
konferenz Ende 1990, ihn aus Orsoy abzuziehen, was ihm — nach Aktenlage —
allerdings erst vier Monate spéter mitgeteilt wurde: Erneut sollte er nach
Miinster ziehen und sich im Bistumsarchiv betétigen. Pottbécker zeigte sich
iiber diese Entscheidung sehr betroffen, wies auf den eigentlich doch deut-
lichen Riickgang seiner Kinderbesuche hin und bemerkte, ,wenn er zu nichts
anderem gut sei, habe es sich wohl nicht gelohnt, wieder gesund zu werden*.
Er halte es fiir das Beste, die Bistumsleitung ihm gegeniiber ,aus der Ver-
antwortung [...] zu entlassen und ,sich laisieren [zu] lasse[n]*, fiigte aber
direkt an, ,dafl das nur ein Gedanke sei, den er angesichts seiner Lebens-
berufung wohl gar nicht recht realisieren konne“.62 Diese Argumentation,
die auf das grundlegende Verstindnis von Amt und Priestertum, aber auch
des christlichen Verzeihens zielte und ein Appell an die Empathie des ,Kurs-
kollegen‘ war, scheint moglicherweise den Personalchef so tief beriihrt zu
haben, dass er ihm eine weitere Chance nicht verwehrte.

Auch wenn es nur schwer verstindlich ist: Letztlich ,siegte’ die ausgeprégte
priesterliche Mitbriiderlichkeit der Bistumsverantwortlichen tiber die Skepsis
angesichts des sich seit 25 Jahren regelmif3ig wiederholenden Missbrauchs und
distanzlosen Verhaltens gegeniiber Kindern. Diesmal fand die Bistumsleitung
fiir Pottbacker im oldenburgischen Neuenkirchen in einer Suchtklinik eine
neue Betitigungsmoglichkeit, wo der Wechsel des Seelsorgers anstand und
sich das bislang erfolglose Muster der Information des direkten Umfeldes tiber
Pottbéckers ,Haken' wiederholte. Selbst der psychotherapeutisch geschulte
bisherige Amtsinhaber hoffte, dass ,das Risiko wg. seiner Veranlagung” durch

59  Personaldezernent an Oberin vom 28.8.1989 (Personalakte, Bl. 32).

60 Interview Pfarrer B. vom 14.1.2020.

61  Interview Simon Lederer (Pseudonym) vom 30.7.2020.

62  Aktennotiz des Personaldezernenten vom 27.3.1991 iiber ein Gespréich mit Pottbdcker am
26.3. in Miinster (Personalakte, B. 30f.).
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die ,nicht zu kleine Anzahl von Mitwissern gebremst werde und sich zudem
die ,gute Mitbriiderlichkeit des damaligen Ortspfarrers — er gehorte ebenfalls
zu Pottbackers Weihekurs — positiv auswirke.53

Allerdings musste Pottbéckers Vorgénger bei einem unangekiindigten
Besuch feststellen, dass Pottbécker ,sofort wieder direkten Kontakt zu Jungen®
suchte und etwa Kinder der offenbar mit Zustimmung des Ortspfarrers von
ihm geleiteten Messdienergruppe der Klinik ,zum Spielen in seine Wohnung
einlud“. Dabei habe er erlebt, wie Pottbacker sich ,auf die Ebene der Jungen
begab, die ihn mit ,Heinzi‘ ansprachen“.%* Vielleicht durch solche Hinweise
aufgeschreckt, versetzte ihn Lettmann Ende 1995 ,ab sofort auch offiziell
in den Ruhestand®, sodass er nicht mehr als verantwortlicher Pfarrer in der
Gemeinde-Seelsorge titig werden konnte, und Anfang 1997 erinnerte der
Personalchef den Neuenkirchener Ortspfarrer an die 1986 von Thissen mit
,Pottbicker getroffenen verbindlichen Absprachen®, obwohl er ,in letzter Zeit
nichts Negatives in dieser Hinsicht“ gehort und deshalb ,eigentlich keinen
Grund habe“, dem Pfarrer entsprechend zu schreiben. Pottbécker wiederum
versicherte, ,kein Problem damit‘ zu haben, die nétige Distanz zu Kindern zu
wahren.65

Ein dreiviertel Jahr spéter zeigte ein erniichternder Brief der Vorsitzenden
des Klinik-Trdgervereins an Lettmann, dass auch dieser Versuch, Pottbécker
wenigstens in der Krankenhaus-Seelsorge zu belassen, gescheitert war. Denn
vor seiner Wohnung, die sich aufSerhalb des Klinikgelédndes befand, wiesen
Fahrréder sehr wohl auf hdufigen Besuch von Jungen hin, und auch ohne einen
Hinweis auf konkrete Ubergriffe baten die Vorsitzenden den Bischof, Pott-
bécker vollstindig aus Neuenkirchen abzuziehen, um so nicht nur die Kinder
und Jugendlichen, sondern auch Kirche wie Klinik und ebenfalls Pottbécker
,vor Schaden zu bewahren“. Gerade weil der Seelsorger ,bei den Leuten, die in
der Nachbarschaft der Klinik wohnen, sehr beliebt” sei, konne ,die Stimmung
[...] sehr schnell und mit einer gewissen Radikalitdt umschlagen, sollte ein-
mal ein Fall von Miflbrauch offenkundig werden“. Es gebe in Neuenkirchen
,Bevolkerungskreise, die man als tibersensibilisiert bezeichnen kann, die
zu Uberreaktionen neigen und die unsere Kirche und ihre Vertreter vor die
Offentlichkeit zerren. Die Lokalpresse greife, wie der Fall des schon lange ver-
storbenen Pfarrers Janzen lehrt, diese Dinge dankbar und schamlos auf Die
Vorsitzenden waren sich im Klaren, dass ,es in Neuenkirchen auch andere

63  Pfarrer B. an Personaldezernent vom 5.1.1992 (ebd., BL. 28f.).

64 Interview Pfarrer B. vom 14.1.2020.

65  Lettmann an Pottbdcker vom 30.11.1995, Personaldezernent an Ortspfarrer vom 23.1.1997
und Vermerk des Personaldezernenten vom 11.2.1997 (Personalakte, Bl. 22, 23 und 26).
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Sichtweisen der Problematik um Pfr. Pottbacker“ gebe, meinten jedoch, ,Ver-
harmlosung und Verdringung [seien] hier schlechte Ratgeber*. Sie baten daher
,2um Verstdndnis fiir diese offene und vielleicht schonungslose Darstellung,
die sie gegeniiber dem Bischof aber ,schuldig zu sein“ glaubten.%6

Welche Rolle die von den Vorsitzenden erwihnten, zwei Jahre zuvor sehr
kontrovers gefithrten Diskussionen um die Benennung einer Schule nach dem
langjéhrigen Neuenkirchener Pfarrer Bernhard Janzen bei der Entscheidungs-
findung des Bischofs gespielt haben — Betroffene hatten in diesem Zusammen-
hang erstmals den in den 1950er/6oer Jahren selbst erlebten massiven
sexuellen Missbrauch durch den hoch angesehenen Pfarrer offentlich
gemacht®” —, ist nicht iiberliefert. Aber bereits wenige Tage spéter erfolgte
die fristlose Kiindigung Pottbéckers durch die Klinik, und auch Bischof
Lettmann ordnete trotz Widerstinden in der Gemeinde an, dass Pottbacker
den Ort zu verlassen habe. So lief§ er sich auch nicht mehr durch das Argu-
ment des Ortspfarrers umstimmen, das von Pottbicker ausgehende Risiko
sei grundsitzlich ,an einem anderen Ort genauso“ grof3.8 Auch in Teilen der
Neuenkirchener Gemeinde stiefd der Schritt auf Unverstandnis, zumal sie iiber
die wahren Griinde weitgehend in Unkenntnis gelassen wurde, wie es auch in
einem Artikel der Kirchenzeitung zum Ausdruck kam. Dort hief3 es nach einer
duflerst positiven Schilderung iiber Pottbackers seelsorgliche Tatigkeit: ,Das
ist seine Art: schlicht, einfach, humorvoll. Wohl deshalb wird er von Kindern,
Jugendlichen und Erwachsenen hier so geschétzt.“69

Das weitere Vorgehen der Bistumsverantwortlichen — nicht zuletzt Bischof
Lettmanns — im ,Fall Pottbécker* zeugt von grofier Ratlosigkeit und mangelnder
Konsequenz. So bezog Pottbacker im Frithjahr 1998 in einer Kirchengemeinde
der Bischofsstadt eine Wohnung. Als zunichst einzige dienstliche Ver-
pflichtung stand an jedem Samstagmorgen in einem aufSerhalb der Stadt
liegenden Klarissen-Kloster die Gottesdienstfeier auf dem Plan. Ausdriick-
lich wies ihn der Personaldezernent zwar erneut ,auf unsere verbindliche
Absprache hin, daf} er auch weiterhin Kinder und Jugendliche nicht in seiner
Wohnung empfingt.“?° Gleichwohl sollte er schon bald zusitzlich ,sporadisch

66  Vorsitzende des Miinsterlandischen Volksheilstittenvereins e.V. zu Vechte an Lettmann
vom 20.11.1997 (ebd., Bl. 20f.).

67 Vgl etwa Artikel ,Die Opfer schwiegen mehr als 30 Jahre* (Oldenburgische Volkszeitung
vom 8.7.1995).

68  Ortspfarrer an Lettmann vom 27.11./9.12.1997 und Sekretariat Lettmanns an Personal-
dezernent vom 15.12.1997 (Personalakte, Bl. 15ff. bzw. ohne Paginierung).

69 Artikel ,Musik in der Predigt. Pfarrer Heinz Pottbacker verldfit Neuenkirchen® (Kirche
und Leben, Regionalteil Oldenburg vom 18.1.1998).

70  Aktennotiz des Personaldezernenten vom 29.4.1998 (Personalakte, Bl. 12).
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anfallende Aushilfstdtigkeiten in verschiedenen Gemeinden des Bistums®
iibernehmen.” Fiir die nachfolgenden Jahre bis zu Pottbéckers Tod im Jahr
2007 enthélt die ansonsten vergleichsweise dicht gefiihrte Personalakte keine
weiteren Angaben mehr, und auch sonst konnte bislang nicht geklért werden,
ob und in welchem Umfang etwa die Pfarrer, Kirchenvorstinde und Pfarr-
gemeinderite in seiner neuen Wohngemeinde iiber seine piddosexuellen
Priferenzstérungen und Vorstrafen informiert wurden.

Weiterhin wurde Pottbécker also das Zelebrieren von Messen nicht verboten.
Er machte nach den Erinnerungen seines Vorgingers in Neuenkirchen ,iiberall
im Bistum fleilig Vertretung“.”? Die Gottesdienste und den Umgang mit den
Klarissen scheint er zwar nicht als erfiillend und unkompliziert empfunden
zu haben, doch letztlich sei er ,gut mit ihnen ausgekommen®, wie er einer
ihm nahestehenden Person berichtet hat.”® Wirkliche Kontrollinstanzen
installierten die Bistumsverantwortlichen nach Aktenlage jedenfalls nicht
mehr. Seine letzte Ruhestitte fand Pottbédcker auf dem Zentralfriedhof in
Miinster. Auf dem wie iiblich vom Bistum vertffentlichten und von Lettmann
unterschriebenen Totenzettel finden sich keine Hinweise auf wie auch immer
geartete Probleme, die Pottbéckers Priesterleben begleitet haben.

VI. Fazit

Allein schon wegen der immensen Zahl der pddokriminellen Verbrechen
Pottbéckers, die fiir viele der Betroffenen z.T. schwere, bis in die Gegenwart
reichende traumatisierende Folgen haben, ist dem ,Fall eine besondere
Bedeutung beizumessen. Neben den 21 Betroffenen, fiir die es in den Akten
und Zeitungsberichten konkrete Hinweise gibt — sie betreffen den Zeitraum
von 1967 bis 1983 —, ist von einer sehr hohen Dunkelziffer auszugehen, da Pott-
béacker im Rahmen seiner engagierten Jugendarbeit vielfiltige Moglichkeiten
hatte, seine Taten anzubahnen und durchzufithren. Dabei war seine gerade
von den jiingeren Mitgliedern der Gemeinden duflerst positiv empfundene
Ausstrahlung ein wesentlicher Bedingungsfaktor. Als im Gottesdienst Gitarre
spielender Geistlicher hob er sich in den 1970er Jahren deutlich von der
ilteren Priestergeneration ab, sodass er schnell und problemlos die Distanz

71 Personaldezernent an Pottbécker vom 22.5.1998 (ebd., BL. 11).
72 Interview Pfarrer B. vom 14.1.2020.

73 Interview Simon Lederer (Pseudonym) vom 30.7.2020.

74  Totenzettel Pottbdckers vom 13.2.2007 (Personalakte, Bl. 3-7).
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zu Kindern und Jugendlichen abbauen konnte. Dies schmilerte jedoch nicht
seine nach wie vor qua Amt bestehende priesterliche Autoritit, die offen-
bar nicht selten zu einer Kultur des Wegschauens und ,Nichtglaubenwollens*
bei Eltern und Funktionstragern der Gemeinden fithrte. Der Umfang dieses
Jimpliziten Wissens' sollte nicht unterschétzt werden.

Zum erschreckenden Ausmaf} der Missbrauchstaten Pottbickers trug
wesentlich die Versetzungspraxis der Bistumsleitung bei, die Pottbécker
trotz ihres Wissens um seine pédosexuellen Priferenzstérungen und
Missbrauchstaten mehr als 15 Jahre in der Gemeindeseelsorge belief3. Erst
der Strafbefehl von 1983 fithrte hier zu einem Umdenken. Aber auch die
bereits 1974 eingeleitete therapeutische Behandlung wie das 1986 erstmals
installierte Kontrollsystem, bei dem nicht nur das jeweilige direkte Umfeld
Pottbéckers von seiner ,Vorgeschichte” informiert, sondern ausdriicklich auch
um Mitteilung bei Vorfillen angehalten wurde, konnte ihn niemals wirklich
davon abhalten, immer wieder aktiv die Ndhe von Kindern zu suchen. Da in
keinem der in der Personalakte zu findenden Schreiben und Vermerke der
Personalverantwortlichen die Missbrauchshandlungen Pottbickers konkret
benannt werden — Detailwissen war ihnen aus den Anklageschriften und
dem Gerichtsurteil sehr wohl bekannt —, ist allerdings zu vermuten, dass die
,Kontrolleure' auf Grund dieser auch im Zusammenhang mit anderen Tatern
festzustellenden grofien ,Sprachlosigkeit nur rudimentére Vorstellungen der
tatsdchlich von Pottbécker ausgehenden Gefahren besafien. Letztlich belief3
die Bistumsleitung Pottbécker trotz zahlreicher Riickfille im seelsorglichen
Dienst. Eine Suspendierung scheint jedenfalls niemals ernsthaft in Erwédgung
gezogen worden zu sein.

Bei allen MafSnahmen, die letztlich nie den kirchlich bestimmten Raum ver-
lief3en, hatte zunichst der Schutz der Institution oberste Prioritit. Dies kam
etwa zum Ausdruck, als Pottbdcker wihrend der staatsanwaltschaftlichen
Ermittlungen in speziellen Einrichtungen untergebracht wurde. Diese boten
zwar eine geistliche und zum Teil auch medizinische Begleitung, sollten aber
doch zuvorderst Pottbdcker aus der Schusslinie nehmen. Selbst bei den 1983
auch in der Offentlichkeit diskutierten Vorfillen galt bewusste Intransparenz
als das entscheidende Mittel, um ,Schaden* abzuwenden.

Allerdings sollte ebenfalls in Betracht gezogen werden, ob nicht auch von
Seiten der Justiz durch das Aussetzen der Gefingnisstrafe auf Bewihrung im
Gerichtsurteil von 1968 und der damit in den Augen der Richter verbundenen
positiven Sozialprognose oder durch den Strafbefehl von 1983 anstatt einer
Gerichtsverhandlung eine konsequentere Vorgehensweise verhindert wurde.
Zudem verfolgte die Staatsanwaltschaft 1983 im Zuge ihrer Ermittlungen
eine Informationsstrategie, die der Bistumsleitung bei ihrem Bemiihen
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entgegenkam, einer breiteren Auseinandersetzung mit den Geschehnissen aus
dem Weg zu gehen.

Die 1973 von den Personalverantwortlichen unter Bischof Tenhumberg mit
groflen Hoffnungen eingeleitete psychotherapeutische Behandlung fand wie
iiblich bei einem kirchennahen Arzt statt, der offenbar grundsitzlich davon
ausging, dass ein padophiler Titer dazu gefithrt werden konne, keine Ubergriffe
mehr zu veriiben. Immerhin befiirwortete er nach fiinf Jahren ausdriicklich
Pottbickers Ubernahme einer Pfarrstelle, und auch fiir den weiteren Verlauf
der nach einem erneuten Riickfall Pottbadckers durchgefiihrten Therapie gibt
es keinerlei Hinweise, dass er auf dessen konsequente Herausnahme aus den
seelsorglichen Beziigen gedrungen hat. Letztlich wurde auf diese Weise, wie
auch bei weiteren Fillen tibergriffiger Priester, die Verantwortung verlagert
und so die Bistumsleitung entlastet.

Im ,Fall Pottbicker lag ein Grofiteil dieser Verantwortung bei Reinhard
Lettmann, der zwischen 1967 und 2008 als Generalvikar, Weihbischof und
Bischof mit dem Sachverhalt konfrontiert war. Aber auch die jeweiligen
Personaldezernenten und andere beteiligte Geistliche zeigten im Umgang
mit Pottbdcker immer wieder eine zu weit gehende Fiirsorge, indem sie ihn
zuerst als ihren priesterlichen ,Mitbruder‘ sahen. Dabei erwies sich gerade die
Solidaritdt unter ,Kurskollegen' als besonders fest, sodass Pottbacker inner-
halb dieser ,ménnerbiindischen’ Strukturen durchaus Empathie einfordern
und erwarten konnte. Wie zumindest im Zusammenhang mit dem von ihm
selbst angesprochenen Gedanken einer Laisierung zu vermuten, spielte hier
auch eine Rolle, vor dem Hintergrund der spezifischen Bedeutung des Weihe-
amtes — also des Priestertums als ,Lebensaufgabe‘ — seine Priesterberufung zu
retten. Auch scheint es fiir die Bistumsleitung zu keinem Zeitpunkt ein Thema
gewesen zu sein, kirchenrechtliche Ermittlungen anzustoflen. Im Gegenteil
sprechen die letzten Priesterjahre Pottbickers fiir Lettmanns Unvermdgen,
wirklich konsequente Schritte einzuleiten. Letztlich kapitulierte er vor Pott-
béckers paddosexuellen Préiferenzstérungen.

Wenn 1997 im Beschwerdebrief des Neuenkirchener Kliniktrédgers erstmals
davon die Rede ist, dass es auch einen ,Schaden” an Kindern und Jugendlichen
zu vermeiden gelte, weist dies deutlich auf den lange Zeit vollig fehlenden
Blick auf die Jungen und Médchen hin, die von Pottbéckers Missbrauchstaten
betroffen waren. Diese mangelnde Empathie ist jedoch nicht nur fiir die Bis-
tumsleitung und die involvierten Geistlichen, sondern auch fiir die zusténdigen
Justizbeh6rden und Gemeinden Pottbickers zu konstatieren, wo das durchaus
vorhandene Wissen zumindest vom distanzlosen Verhalten des Kaplans nicht
dazu gefiihrt hat, sich schiitzend vor die Kinder zu stellen. Auch deshalb kann
der ,Fall Pottbacker‘ als Menetekel dienen.



Die Last der Geschichte

Was konnen geschichtswissenschaftliche Forschungen zur Aufarbeitung
des sexuellen Missbrauchs an Minderjihrigen in der katholischen Kirche
beitragen?

Klaus Grofse Kracht

,Erinnerung kann quélend sein. Namen, Orte, Zeiten, die du verzweifelt ver-
suchst heraufzubeschworen, wollen nicht aus dem Nebel heraustreten. So
sehr Du dich bemiihst, sie herbeizuzwingen — immer wieder entgleiten dir die
Fetzen.! Mit diesen Worten beginnt Matthias Katsch sein Buch ,Damit es auf-
hort“. Der Autor, der wie kaum ein zweiter das Thema sexueller Missbrauch in
derKirche aus Sicht der Betroffenen in die Offentlichkeit gebrachthat, berichtet
vom Missbrauch am Berliner Canisiuskolleg, aber auch ,vom befreienden
Kampf der Opfer sexueller Gewalt in der Kirche“ — so der Untertitel.

In der Tat, wer die Aktenlage in den kirchlichen Archiven kennt, weif3, dass
am Anfang einer Fallaufnahme hiufig die Meldung durch eine betroffene
Person steht, die zwar zum Teil sehr genaue Erinnerungen an ihre Missbrauchs-
erfahrungen hat, zum anderen aber nur iiber sehr rudimentires Wissen
hinsichtlich des Taters verfiigt: War es der ,Herr Pastor*, der sie oder ihn auf-
gefordert hatte, nach der Beichte noch zu bleiben, oder doch der ,Kaplan®, war
er damals zehn Jahre oder doch schon zwdélf Jahre alt? An den Namen erinnert
sie sich nur noch fliichtig — aber wie sich die Hiande des Téters angefiihlt haben,
das weif$ sie noch sehr genau. So oder dhnlich stellt sich die fragmentarische
Erinnerungslage vieler Betroffener hiufig dar.

Diese Situation wiederholt sich in den Interviews und Gespridchen mit
Betroffenen sexualisierter Gewalt. Nicht selten erzihlen sie, dass sie das
Erlebte iiber Jahrzehnte verdringt und zugleich starke psychische Probleme
davongetragen hitten, deren Ursache erst sehr viel spater — héaufig im Zuge
einer Psychotherapie — erkannt wurde. Wenn die betroffenen Kinder im Ver-
lauf der Missbrauchshandlungen nicht anders konnten, als zum Mittel der Dis-
soziation zu greifen, also ihren Wahrnehmungsapparat vom realen Geschehen
abzukoppeln, ist es umso schwieriger, spiter konkrete Erinnerungen an die
Tat abzurufen. So gibt es Betroffene, die heute nicht mehr genau angegeben

1 Matthias Katsch, Damit es aufhort. Vom befreienden Kampf der Opfer sexueller Gewalt in
der Kirche. Berlin 2020, 7.
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konnen, wie weit der sexuelle Missbrauch wihrend ihrer Kindheit ging — die
Glaubhaftigkeit threr Aussagen ist dadurch aber noch nicht infrage gestellt.

Angesichts dieser Situation ist es eine wichtige Voraussetzung fiir eine
gelingende Aufarbeitung, wenn den Betroffenen genau jene Wissenselemente
zur Verfiigung gestellt werden, derer sie bediirfen, um ihr Erlebnis in eine
fiir sie stimmige Erzdhlung einbetten zu konnen. Viele Betroffene wollen
wissen, was aus dem Titer geworden ist. Wurde er jemals fiir seine Taten
zur Verantwortung gezogen oder wurde er einfach nur versetzt und miss-
brauchte weitere Kinder? Wer wusste von seinen Taten und warum haben die
Vorgesetzten ihn nicht gestoppt? Antworten auf diese Fragen sind wichtig,
damit das bestdndige Bohren in den eigenen Erinnerungen aufthort und das
Geschehene in einen breiten Wissenskontext eingeordnet werden kann. Bleibt
die betroffene Person mit ihren fragmentarischen Erinnerungen allein, lauft
das bestindige Griibeln Gefahr, sich in einer zermarternden Dauerschleife
festzufahren. Im schlimmsten Fall kommt es zu Selbstvorwiirfen, warum man
das alles so lange hat mit sich machen lassen und wertet sich dadurch selbst
massiv ab. Erst das Wissen darum, dass es weitere Opfer gibt, dass andere weg-
geschaut haben, bewusst nicht eingeschritten sind, dass der Téter strukturelle
Ressourcen des Systems, in dem er sich bewegte, genutzt hat, um sich einen
Machtvorteil gegeniiber seinen Opfern zu verschaffen — all das und vieles
mehr an Informationen kann den Betroffenen die Méglichkeit geben, aus dem
Zwang der unverschuldeten Selbstbeziiglichkeit auszusteigen und die ebenso
soziale wie kognitive Isolation ihrer Erinnerungen, die fiir den Taterschutz so
wichtig waren und sind, zu iiberwinden.

Und genau deshalb ist historische Aufkliarung so wichtig. Historikerinnen
und Historiker haben es gelernt, mit fragmentarischem Wissen umzugehen,
ein Bild der Vergangenheit zusammenzusetzen, auch wenn dieses Bild Liicken
aufweist. Sie wissen, wie man aus Akten verlissliches Wissen herausfiltern
kann, aber auch, dass nicht alles, was in den Akten steht, die Realitit verldss-
lich und umfinglich widerspiegelt. Sie haben Verfahren der Interpretation
und der Quellenkritik entwickelt und eingeiibt, die es erlauben, bei der
Akteniiberlieferung zwischen den Zeilen zu lesen und aus dem Notierten
Informationen herauszuholen, die der Schreiber nicht intendiert hat. Und sie
wissen vor allem eins: Akten dokumentieren nicht nur, hdufig sind sie zugleich
das Produkt vermachteter Kommunikationsstrukturen. Wenn beispielsweise
eine Aktennotiz festhilt, dass die Familie eines Betroffenen nach dem Besuch
des Weihbischofs, der eine Entfernung des Titerpriesters aus der Gemeinde
zugesichert habe, keine weiteren Schritte mehr unternehmen und auch die
Staatsanwaltschaft nicht einschalten wolle, so heifdt das noch lange nicht, dass
dies der authentische Wille der besagten Familie war, sondern moglicherweise
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nur das Resultat geschickter pastoraler Kommunikation und Opferiiber-
wiltigung durch die Taterinstitution. Auch die gegenwértigen Aufarbeitungs-
bemithungen durch kirchliche Akteure sind von dieser gezielten Fithrung und
Vereinnahmung der Betroffenen — man denke nur an die Instrumentalisierung
des Betroffenenbeirats durch den Kélner Erzbischof Woelki Ende 2020 — nicht
immer frei.2

Die Forschung von Psychologinnen und Psychologen, Psychiaterinnen und
Psychiatern, Pddagoginnen und Pddagogen ist wichtig, um das Phdnomen und
die Folgen des sexuellen Missbrauchs von Minderjahrigen besser zu verstehen
und um sinnvolle praventive MafSnahmen ergreifen zu kénnen. Die Arbeit
von Juristinnen und Juristen ist wichtig, um Tater und Vertuscher dingfest
zu machen und die Verantwortung fiir das Geschehen konkreten Individuen
zurechnen zu konnen. Forschenden mit soziologischen, sozialanthropo-
logischen und geschichtswissenschaftlichen Kompetenzen kommt hingegen
die Aufgabe zu, die sozialen Systeme und Interaktionsprozesse, in denen
sich der Missbrauch vollzogen hat, auf dessen Ermoglichungsstrukturen hin
zu untersuchen. Und diese haben vor allem mit Macht und Mentalititen zu
tun. Beides bedingt sich gegenseitig, denn sexueller Missbrauch ist immer
auch Machtmissbrauch, der nicht selten erst durch mentale Strukturen der
Autoritéts- und Hierarchieakzeptanz ermoglicht wird.

Wiahrend die Sozialwissenschaften vor allem systematisch und
generalisierend arbeiten, geht die geschichtswissenschaftliche Forschung
eher idiographisch-beschreibend vor, das heif3t, sie rekonstruiert individuelle
Prozessverldufe.® Von daher liegt es nahe, dass die historische Erforschung
des sexuellen Missbrauchs Minderjdhriger durch katholische Kleriker bei
konkreten Fallanalysen ansetzt und diese moglichst genau zu beschreiben
versucht. Das Ergebnis auf dieser ersten, untersten Ebene historischer Unter-
suchung ist daher zumeist die narrative Sequenzierung anhand eines chrono-
logischen Ereignisablaufs. Die aus den Quellen erhobenen Informationen
werden zu einer Darstellung eines stimmig nachvollziehbaren Entwicklungs-
prozesses zusammengefiigt, die im Hinblick auf ihre empirische Giiltigkeit

2 Matthias Drobinski, Katholische Katastrophe, in: Siiddeutsche Zeitung vom 2.11.2020: ,Den
Betroffenenbeirat des Erzbistums iiber den Tisch zu ziehen und ihn ein Gutachten kritisieren
zu lassen, das er selbst nicht kennt, war eine infame Aktion.“ Zu den Hintergriinden siehe
Daniel Deckers/Thomas Jansen, Missbrauchte Betroffene. Um ein Gutachten iiber sexuellen
Missbrauch nicht veroffentlichen zu miissen, bedient sich der Erzbischof von Kéln der Opfer
sexuellen Missbrauchs, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 14.11.2020.

3 Zur Unterscheidung von ,idiographisch“ vs. ,nomothetisch* seit Wilhelm Windelband siehe
Klaus Grotsch, Nomothetisch/idiographisch, in: Joachim Ritter/Karlfried Griinder (Hrsg.),
Historisches Worterbuch der Philosophie, Bd. 6. Basel 1984, Sp. 896f.
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dem Anspruch geniigen sollte, dass keine Quellenfunde von Gewicht der
,narrativen Logik“ des Dargestellten widersprechen. Sollte dies der Fall sein,
miisste die narrative Sequenzierung entsprechend geédndert werden.* Aus
solchen Einzelfallbeschreibungen bzw. Teilnarrationen lassen sich dann auf
hoherer Ebene neue historische Analysen und Synthesen erzeugen, die sich
nicht mehr auf den Einzelfall beziehen, sondern Aussagen iiber Zusammen-
hinge, eine Organisation, eine Gesellschaft oder andere kollektive Grofien
treffen. Geht es aber weiterhin um den Aufweis historischer Entwicklungs-
prozesse, bleibt die Darstellung notwendigerweise narrativ, denn nur die
Narration kann zeitliche Verldufe in ihrer Kontinuitét darstellen.

Die Narration ist aber nicht nur das addquate Darstellungsmittel
idiographisch-historischer Forschung, ihr methodisches Potenzial liegt noch
auf einer weiteren Ebene. Denn die historische Erzéhlung ermoglicht es besser
als andere Darstellungsformen, scheinbar Widerspriichliches, Sperriges und
Fragmentarisches zu einem sinnvollen Ganzen zusammenzubinden. Da die
Erzihlung nicht nach dem Muster logischer Argumentation aufgebaut ist,
sondern nach demjenigen der historischen Erfahrung, konnen auch wider-
spriichliche Erkenntnisse, sofern sie sich auf unterschiedliche Zeitpunkte
beziehen, miteinander zu einer kohdrenten Darstellung verkniipft werden. Die
Erzdhlung lebt geradezu davon, dass sie sich nicht auf eine These reduzieren
lasst, sondern Raum fiir Widerspriichliches, Kontingentes und Unein-
deutiges ldsst. Der franzosische Philosoph Paul Ricceur nennt die historische
Erzdhlung daher treffend eine ,Synthesis des Heterogenen“ — etwas, das die
systematischen Wissenschaften nur durch ein Ausblenden des methodisch
Nichtpassenden erzeugen kénnen.>

Die historische Erzidhlung ldsst damit, sofern sie sich dem Zwang zur Verein-
deutigung entzieht, Rdume der Interpretation und der nachtréglichen Inter-
polation von Erinnerungen der Rezipienten zu. Sie bietet einen Rahmen der
zeitlichen Orientierung, in den die Lesenden ihre eigenen Erinnerungsbilder
und -spuren einordnen konnen. Im Hinblick auf die Betroffenen sexuellen
Missbrauchs, welche ihre Wissensliicken als quilend empfinden, mag dies

4 Siehe Arthur C. Danto, Analytische Philosophie der Geschichte. Frankfurt a. M. 1974;
Frank R. Ankersmit, Narrative Logic. A Semantic Analysis of the Historian’s Language. Den
Haag 1983. Zur Einfithrung in die Theorie historischen Erzéhlens siehe Achim Saupe/Felix
Wiedemann, Narration und Narratologie. Erzdhltheorien in der Geschichtswissenschaft
(Version 1.0), in: Docupedia-Zeitgeschichte, 28.1.2015, DOI: 10.14765/zzf.dok.2.580.v1, einzu-
sehen unter http://docupedia.de/zg/saupe_wiedemann_narration_vi_de_2015, zuletzt auf-
gerufen am 17.5.2021.

5 Paul Ricceur, Zeit und Erziahlung, Band 1. Zeit und historische Erzéhlung. Miinchen 1988,
104-113.
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nicht wenig sein. Diese Anheftungsmdglichkeit subjektiver Eindriicke besteht
umso mehr, je mehr konkrete Angaben zum zeitlichen Geschehen, zu den
Umstidnden und zu den beteiligten Akteuren mitgeteilt werden. Die Geschichte
der Titer und Vertuscher darf nicht im luftleeren Raum verbleiben, wenn sie
den Betroffenen einen Dienst erweisen soll.

Welche Anforderungen eine solche, fallbezogene narrative Rekonstruktion
sexuellen Missbrauchs Minderjdhriger im Bereich der katholischen Kirche
erfiillen sollte, um den Kriterien geschichtswissenschaftlicher Standards
zu geniigen und zugleich eine Anschlussmoglichkeit fiir weitere, auf einer
abstrakteren Stufe angesiedelte historische Synthesen zu erméglichen, soll im
Folgenden anhand von drei Uberlegungen zur Diskussion gestellt werden.

L Dichte Beschreibung

Der Ansatz der ,dichten Beschreibung” ist bekannt aus der ethnologischen
Forschung. Der Kulturanthropologe Clifford Geertz bezeichnet damit das Ver-
fahren einer bedeutungsorientierten Beschreibung sozialer Prozesse, das nicht
nur Verldufe chronologisch verzeichnet, sondern sie als eine ,geschichtete
Hierarchie bedeutungsvoller Strukturen“ versteht.® Bezogen auf den sexuellen
Missbrauch innerhalb der katholischen Kirche heifdt dies, dass es im Sinne
geschichtswissenschaftlicher Aufklarung mit dem blof8en Aufweis von Straf-
tatbestinden aufseiten der Téter und Vertuscher nicht getan ist, sondern die
handlungsleitenden Motive der beteiligten Akteure mit erfasst werden miissen.
Hierbei geht es nicht allein um die zumeist nur angenommene und voraus-
gesetzte sexuelle Devianz des Téters, sei diese nun pddophiler, narzisstischer
oder schlicht regressiver Natur, sondern auch darum, die Bedeutungskontexte
seiner Tat zu erschlieflen. Wie rechtfertigt er diese vor sich selbst und anderen,
vor allem gegeniiber dem Opfer? Mit Selbstmitleid, pastoraler Fiirsorge oder
gar der ,Liebe Gottes“? Aufseiten der Vertuscher ist danach zu fragen, ob iiber
den Wunsch des Schutzes der Organisation hinaus spezifische ideologische
Momente des Kirchenbildes vorliegen, welche dem Priester oder gar dem
Sakrament mehr Schutzrechte einrdumen als den betroffenen Glaubigen. Und
schlieflich ist auch danach zu fragen, inwieweit die kirchliche Seelsorge an

6 Clifford Geertz, Dichte Beschreibung. Bemerkungen zu einer deutenden Theorie von Kultur,
in: ders., Dichte Beschreibung. Beitrdge zum Verstehen kultureller Systeme. Frankfurt a. M.
1987, 7-43, hier 1. Den Terminus ,dichte Beschreibung“ iibernimmt er von dem britischen
Philosophen Gilbert Ryle (ebd., 10).
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Minderjahrigen iiber eine lange Zeit eine spezifisch katholische Vulnerabilitit
erzeugt hat, welche der Téter schliefSlich ausnutzen konnte.
Aus der Perspektive des Betroffenen schreibt Martin Schmitz dazu:

,2Jmmer wieder habe ich mir die Frage gestellt, was den Missbrauch [in] meinem
eigenen Leben moglich gemacht hat und immer wieder komme ich auf die eine
Antwort, ich war katholisch! Als Kind bin ich mit den Geschichten der Bibel auf-
gewachsen, mit Adam und Eva, die die Erbsiinde in die Welt gebracht haben. Ver-
standen habe ich das nicht, habe aber erkannt, dass ich vor Gott ein Siinder bin,
ein schlechter Mensch, warum auch immer. An anderer Stelle in der Bibel soll
Abraham seinen Sohn opfern, um Gott zu gefallen. Da wird es doch bestimmt
einen tieferen Sinn haben, wenn mein Vater mich im Alkoholrausch windel-
weich priigelt oder wenn ein Mann Gottes, fiir den ich irgendwie ja auch ein
Sohn bin, mich missbraucht und vergewaltigt. Und schlieflich opfert Gott sogar
seinen eigenen, geliebten Sohn am Kreuz fiir die Siinden der Menschen. Ein all-
maéchtiger Gott, der das bestimmt auch anders hitte 16sen konnen, lésst seinen
eigenen Sohn hinrichten. Was durfte ich mich als ,Sohn‘ denn da beklagen. Ich
hatte es auszuhalten, war ich doch der Schuldige allein dadurch, dass es mich

gab.”

Dieser von Schmitz hier eindriicklich beschriebene katholische ,Siinden-
pessimismus“ (Ernst Troeltsch) wurde von Eltern, Religionslehrern und Dorf-
pfarrern an ihre ,Schiitzlinge“ weitergegeben, von Generation zu Generation.
Wer jeden Sonntag in der Kirche zu beten gelernt hat, ,Herr, ich bin nicht
wiirdig, dass Du eingehst unter mein Dach*, wird kaum das Selbstbewusstsein
entwickelt haben, selbst den bizarrsten Aufforderungen des ,Hochwiirden® ein
deutliches ,Nein“ entgegenzusetzen.® Pravention hat daher viel fundamentaler
anzusetzen als bei der Frage, wie viele Erwachsene mit wie vielen Kindern in
einem Raum zusammen sein diirfen. Und nicht zuletzt der katholischen Theo-
logie und insbesondere dem Lehramt kdme die Aufgabe zu, ihren eigenen
Traditionsbestand daraufhin zu untersuchen, inwiefern dieser dazu bei-
getragen hat, dass Kinder in ihrem Selbstbewusstsein geschédigt wurden. Der
,spirituelle Missbrauch“ ging dem sexuellen hiufig voraus.®

Die ,Hierarchie bedeutungsvoller Strukturen®, von der Geertz spricht, lasst
sich in den tiberlieferten Dokumenten allerdings nicht einfach auffinden, sie
muss vielmehr durch hermeneutische Verfahren mithsam rekonstruiert werden,

7 Martin Schmitz, Weil ich katholisch war! Uber das Versagen der Kirche — Bericht eines
Betroffenen, in: Thema Jugend. Zeitschrift fiir Jugendschutz und Erziehung 3, 2020, 6ff.,
hier 7.

8 Der in Anlehnung an Mt 8,8 formulierte Vers wird in jeder Eucharistiefeier vor Empfang der
heiligen Kommunion von den Gottesdiensteilnehmerinnen und -teilnehmern gebetet.

9 Doris Wagner, Spiritueller Missbrauch in der katholischen Kirche. Freiburg 2019.
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hiufig aus einer duflerst fragmentarischen Uberlieferung: ,Ethnographie
betreiben gleicht dem Versuch, ein Manuskript zu lesen (im Sinne von ,eine
Lesart entwickeln’), das fremdartig, verblasst, unvollstindig, voll von Wider-
spriichen, fragwiirdigen Verbesserungen und tendenziésen Kommentaren ist
[...]“10 Fiir die konkrete empirische Forschung bedeutet dies, dass zum Teil
sehr genau auch das Unvollstidndige und die ,fragwiirdigen Verbesserungen®,
von denen Geertz hier spricht, zur Kenntnis genommen werden miissen.
Héufig sind es nur scheinbare Details — ein Datum, ein Unterschriftenkiirzel —,
welche wichtige Informationen enthalten, etwa im Hinblick auf die Zirkulation
von Wissensbestdnden iiber Straftaten innerhalb der kirchlichen Personal-
abteilung oder eines Generalvikariats. Insbesondere die duflere sprachliche
Gestalt eines mitgeteilten Sachverhaltes kann dabei zum Teil sehr weit-
reichende Riickschliisse auf die dahinterliegenden Interpretationsrahmen
ermoglichen: Wird ein Missbrauchstiter etwa als ein Geistlicher bezeichnet,
der ,einmal kurz vor einer Anzeige stand, weil er unvorsichtigerweise etwas
mit Jungs angefangen hat, so zeigt sich die Bagatellisierung der Tat schon in
der Ausdrucksweise. Wenn demgegeniiber die gelebte Homosexualitit von
Priestern — unabhéngig vom Alter ihrer Partner — jahrhundertelang iiberhaupt
als il pessimo (das Allerschlimmste) bezeichnet wurde, tritt die innerkirchliche
Bedeutungshierarchie untermittelbar zutage.!

Solche Spuren der Wertung, der Bedeutung und der semantischen
Hierarchisierung sind kein kulturhistorisches Beiwerk, auf das eine Auf-
arbeitung, die diesen Namen verdient, verzichten kann, sondern Indizien
eines unsichtbaren Dispositivs, welches die unzureichende Umgangsweise mit
sexuellem Missbrauch im Bereich der katholischen Kirche iiber Jahrhunderte
aufrechterhalten und stabilisiert hat. Der italienische Historiker Carlo
Ginzburg — der Vorreiter einer am Einzelfall orientierten microstoria — spricht
daher auch vom ,Indizienparadigma®“, das seinen Forschungen zugrunde liege:
,Charakteristisch fiir dieses Wissen ist die Fahigkeit, in scheinbar nebenséch-
lichen empirischen Daten eine komplexe Realitit aufzuzeigen [ ...]“.1?

10 Geertz, Dichte Beschreibung, 15.

11 Siehe dazu Hubert Wolf, Zolibat. 16 Thesen. Miinchen 2019, 128f.

12 Carlo Ginzburg, Spurensicherung. Der Jager entziffert die Fiahrte, Sherlock Holmes nimmt
die Lupe, Freud liest Morelli — die Wissenschaft auf der Suche nach sich selbst, in: ders.,
Spurensicherung. Die Wissenschaft auf der Suche nach sich selbst. Berlin 1995, 7-44, hier
16 und 18.
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II. Kontexte der Bedeutung

Einzelfille an sich sind aber noch nicht aussagekriftig. Das Gebot ,dichter
Beschreibung®, die ,geschichtete Hierarchie bedeutungsvoller Strukturen‘
herauszuarbeiten, kann nur gelingen, wenn der Einzelfall in groflere soziale
und semantische Kontexte eingebettet wird. Sprache und Bedeutung ent-
wickeln sich immer erst in sozialer Interaktion und das gilt auch fiir die
soziale Bewertung des sexuellen Missbrauchs von Kindern. Dieser war seit der
Christianisierung Europas grundsétzlich geédchtet, auch wenn die Vorstellung
davon, was Kindheit als schiitzenswertes Gut bedeutete, einem erheblichen
historischen Wandel unterlag. Gewandelt haben sich zudem die gesellschaft-
lichen Bilder der Tdter und Opfer des sexuellen Missbrauchs. Lange Zeit
war die Wahrnehmung der Titer auf die Gestalt des ortsfremden Unholds
konzentriert, der als unsublimierter ,Triebtiter im Wald auf der Suche
nach kleinen Middchen unterwegs war. Erst seit den 1980er Jahren erkannte
die Offentlichkeit, in welchem Ausmafl auch die respektablen Viter dieser
Méidchen selbst Titer waren. Die Erkenntnis, dass auch minderjihrige Jungen
in erheblichem Mafe Opfer sexualisierter Gewalt geworden sind, hat sich erst
in den letzten Jahrzehnten durchgesetzt.!3

Selbst die wissenschaftliche Forschung im Bereich der Psychiatrie,
Padagogik und Sexualwissenschaft hat lange Zeit gebraucht, um einen
angemessenen Blick nicht nur auf die Téter, sondern vor allem auf die Opfer zu
artikulieren. Der Expertendiskurs war keineswegs frei von Anmafdungen und
Verharmlosungen im Hinblick auf die Beeintrichtigungen und Folgeschéiden,
welche die an Minderjdhrigen veriibte sexualisierte Gewalt nach sich ziehen
konnte. Hinzu kommen personelle und diskursive Uberschneidungen mit
dem pédosexuellen Milieu, das sich in den in den 1970er und 1980er Jahren
im Zuge angeblicher gesellschaftlicher Emanzipationsbestrebungen auch
politisch Gehor verschaffen konnte. Diese Sachverhalte sind inzwischen gut
aufgearbeitet.!*

13 Dirk Bange, Geschichte, in: ders./Wilhelm Koérner (Hrsg.), Handworterbuch Sexueller
Missbrauch. Gottingen 2002, 135-142; Arno Goérgen/Maria Griemmert/Sebastian Kessler,
Sexueller Missbrauch und Kinderschutz — Perspektiven im Wandel, in: Jorg M. Fegert
u.a. (Hrsg.), Sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen. Ein Handbuch zur Pri-
vention und Intervention fiir Fachkrifte im medizinischen, psychotherapeutischen und
pédagogischen Bereich. Berlin 2014, 28—40.

14  Meike Sophia Baader, Blinde Flecken der Disziplin und ihrer Geschichte. Die Involviert-
heit der Wissenschaft in padosexuelle Diskurspositionen der 1960er bis 1990er Jahre, in:
Karin Amos/Markus Reiger-Ladich/Anne Rohstock (Hrsg.), Erinnern, Umschreiben, Ver-
gessen. Die Stiftung des disziplindren Gedéachtnisses als soziale Praxis. Weilerswist 2019,
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Aber auch das Strafrecht und mehr noch die Rechtsprechung bleiben
kritisch zu befragen. Sexuelle Handlungen an Kindern unter 14 Jahren waren
seit dem Kaiserreich strikt und unmissverstandlich verboten, in Bezug auf
den Schutz von Jugendlichen iiber diese Altersgrenze hinaus war und ist die
Lage nicht ganz so eindeutig.!® Hinzu kommt, dass das Sexualstrafrecht ins-
gesamt von vielen mehr oder weniger aufgeklarten Zeitgenossen in seiner
moralischen Verpflichtung nicht wirklich anerkannt wurde, was mit Blick auf
die lange Geltung des beriichtigten § 175, der bis 1969 homosexuelle Kontakte
zwischen Ménnern und bis 1994 mit Jugendlichen unter 18 Jahren mit Strafe
bedrohte, durchaus verstindlich ist.® Ein gesetzlicher Rahmen, der sich
mit den normativen Einstellungen der Bevolkerung aber nur in Teilen deckt
(Homosexualitét), richterlichem Ermessen einen relativ grofien Spielraum
lasst und die Beweislast allein den Kldgerinnen und Kldgern aufbiirdet, kann
jedoch nur eingeschriankt die Funktion eines Warn- und Alarmsystems fiir
potenzielle Titer bieten. Das gleiche gilt tibrigens auch fiir das kirchliche Straf-
recht, dem die geweihten Titer unterstanden: Auch dieses verlor nach dem
Zweiten Vatikanischen Konzil an Bedeutung und kam hiufig nur noch als
Ultima Ratio zur Anwendung, sofern die ,mitbriiderliche Ermahnung* nicht
mehr weiterhalf.1”

254-276; Franz Walter/Stephan Klecha/Alexander Hensel (Hrsg.), Die Griinen und die
Padosexualitit. Eine bundesdeutsche Geschichte. Gottingen 2015.

15  Siehe etwa die differenzierten und fiir den Laien nicht leicht nachvollziehbaren
Bestimmungen in der aktuellen Fassung von § 182 StGB (sexueller Missbrauch von
Jugendlichen) oder auch die Definition in § 184h, nach der ,sexuelle Handlungen® im
Sinne des Gesetzes nur solche seien, ,die im Hinblick auf das jeweils geschiitzte Rechts-
gut von einiger Erheblichkeit sind“. Zur uneindeutigen Rechtslage im Hinblick auf die
iiber 14-Jahrigen insgesamt sieche Harry Willekens, Der rechtliche Umgang mit der Sexuali-
tat von Jugendlichen und Kindern. Widerspriichliche Entwicklungen, in: Meike Sophia
Baader u.a. (Hrsg.), Tabubruch und Entgrenzung. Kindheit und Sexualitét nach 1968. KéIn
2017, 123-135.

16 Zwischen 1969 (iiberarbeitet im Jahr 1973) und 1994 war der Paragraf de facto eine reine
Jugendschutzvorschrift, wobei im Hinblick auf Homosexualitéit das Schutzalter wesent-
lich hoher angesetzt wurde als im Hinblick auf heterosexuelle Kontakte. Zur Geschichte
der Reform des Paragrafen 175 StGB siehe Michael Kandora, Homosexualitit und Sitten-
gesetz, in: Ulrich Herbert (Hrsg.), Wandlungsprozesse in Westdeutschland. Belastung,
Integration, Liberalisierung 1945-1980. Gottingen 2002, 379—401; sowie zur Diskussion
um die Sexualstrafrechtreform der 1960er und 1970er Jahre insgesamt Franz Walter, ,In
dubio pro libertate’. Sexualstrafrecht im gesellschaftlichen Wandel, in: ders./Klecha/
Hensel (Hrsg.), Die Griinen und die Piadosexualitét, 108-135.

17  CIC (1983), can. 1341. Peter Platen, Das kirchliche Strafrecht. Eine (leider?) vernachlassigte
Disziplin. Uberlegungen zur kirchenrechtlichen Ahndung des sexuellen Missbrauchs
Minderjédhriger durch Geistliche, in: Kirche & Recht 16, 2010, 192—208.
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Eng mit diesen uniibersichtlichen wissenschaftlichen und rechtlichen
Grenzziehungen verkniipft vollzog sich in den 1960er und 1970er Jahren die
sogenannte sexuelle Revolution. Grenzverschiebungen sprachlicher, visueller
und praktischer Art im Umgang mit Sexualitit waren nun nicht nur an der
Tagesordnung einer antibiirgerlichen jugendlichen Revolte, sondern auch in
anderen Teilen der Bevolkerung avancierte das Prinzip der ,sexuellen Selbst-
bestimmung“ zum entscheidenden Kriterium des geschlechtlichen Mit-
einanders.!® Traditionell verfestigte und asymmetrische Beziehungsstrukturen
der ,heterosexuellen Matrix“ (Judith Butler) konnten dadurch nachhaltig
durchbrochen werden. Im Hinblick auf Kinder und Minderjahrige fithrte die
Fokussierung auf das sexuelle Selbstbestimmungsrecht allerdings auch dazu,
die Augen vor der Schutzbediirftigkeit derjenigen zu verschliefien, die dieses
Recht nicht ausiiben konnen. Angeblich sollten auch kleine Kinder in der Lage
sein, selbst zu entscheiden, wann und mit wem sie sexuelle Kontakte erleben
wollten.!®

Die kirchliche Auseinandersetzung mit dem Thema des sexuellen Miss-
brauchs bewegte sich entlang dieser allgemeinen gesellschaftlichen Wahr-
nehmungsverldufe und muss entsprechend kontextualisiert werden, wenn
man die Motive der Vertuscher verstehen will. Denn zum einen sind auch
die Gottesménner zunéchst einmal Kinder ihrer Zeit und iiber Jahrhunderte
deckte sich die kirchliche Morallehre mit den Sittlichkeitsvorstellungen der
sie umgebenden Mehrheitsgesellschaft. Je mehr sich die gesellschaftlichen

18  Peter-Paul Banziger u.a. (Hrsg.), Sexuelle Revolution? Zur Geschichte der Sexualitdt im
deutschsprachigen Raum seit den 1960er Jahren. Bielefeld 2015; Dagmar Herzog, Die
Politisierung der Lust. Sexualitit in der deutschen Geschichte des zwanzigsten Jahr-
hunderts. Berlin 2005, 173—222.

19  Selbst ein so sehr an der Beobachtung subtiler Machtverhiltnisse interessierter Sozial-
analytiker wie Michel Foucault sprach sich 1978 dafiir aus, auf die Festlegung von alters-
gemiflen Schutzfristen grundsitzlich zu verzichten und es stattdessen dem ,Kind*“ zu
iiberlassen, ,selbst zu sagen, ob ihm Gewalt angetan worden ist oder nicht*, zitiert nach
Baader, Blinde Flecken, 258. Gegen Foucault sind vor kurzem zudem — bislang allerdings
unbewiesene — Anschuldigungen erhoben worden, er habe selbst Minderjihrige miss-
braucht, siehe Georg Blume, Foucaults tunesische Jungen, in: Die Zeit, 7.4.2021. Auch
Theodor W. Adorno mokierte sich bereits 1963 iiber den ,Minderjahrigenkomplex*,
der dazu fiihre, ,auf jeden Spielplatz hinter jedes Kind eine sittlich gereifte Polizistin
stellen“ zu wollen, und schwadronierte des Weiteren iiber eine unterschwellige ,Homo-
sexualisierung der Gesellschaft, durch die das ,erotische Ideal infantil werde®, siehe
Theodor W. Adorno, Sexualtabus und Recht heute, in: Fritz Bauer (Hrsg.), Sexualitdt und
Verbrechen. Beitrdge zur Strafrechtsreform. Frankfurt a. M. 1963, 299—317, hier 309. Zur
Diskussion kindlicher Sexualitdt im Zuge der ,sexuellen Revolution® siehe Jens Eberfeld,
Von der Siinde zur Selbstbestimmung. Zum Diskurs kindlicher Sexualitdt’ (Bundes-
republik Deutschland 1960-1990), in: Bénziger u.a. (Hrsg.), Sexuelle Revolution, 247-283.
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Normvorstellungen von ihrer kirchlichen Engfithrung aber emanzipierten,
desto spannungsreicher wurde das Verhiltnis zwischen kirchlichen und siku-
laren Lebensentwiirfen. Diese Spannung wirkte schliefdlich auf die Entwick-
lung der kirchlichen Sexualnorm selbst zuriick und fithrte zu Verhirtungen,
welche den Gldubigen in einer gewandelten gesellschaftlichen Umwelt kaum
noch sinnvolle Orientierung zu geben vermochten.2 So reagierte das Lehramt
im Jahr der Studentenunruhen 1968 mit einer demonstrativen Bekriftigung
ihrer traditionellen Sexualmoral, indem Papst Paul VI. in seiner Enzyklika
,Humanae vitae“ die kiinstliche Empfangnisverhiitung strikt verbot und damit
die legitime Ausiibung von Sexualitit fiir die Glaubigen auf den Bereich des
heterosexuellen, unverhiiteten, ehelich-monogamen Verkehrs beschriankte.?!
1976 zog der Vatikan noch einmal nach und lief} durch eine Erkldrung der
Glaubenskongregation Sex vor und auflerhalb der Ehe, praktizierte Homo-
sexualitit und Masturbation erneut als ,schwere Siinde* strikt verurteilen.22
Wer die Grenzen dermafien eng zog, entfernte sich aber immer mehr von
einer Gesellschaft, welche den Raum akzeptierter Sexualpraktiken im Gegen-
satz zur Kirche zunehmend ausdehnte und dafiir mit dem Rekurs auf das
Selbstbestimmungsrecht des Menschen gute Griinde anfithren konnte. Die
verklausulierte Sprache von der ,prigenden Kraft der Keuschheit‘ und einer
,Begierde, die in der Erbsiinde griindet®, verstanden hingegen immer weniger
Menschen,?3 zumal viele Katholikinnen und Katholiken schon vor ,Humanae
vitae“ der traditionellen katholischen Morallehre den Riicken gekehrt hatten.?4
Man wird davon ausgehen konnen, dass auch unter den Priestern die
Zahl derer wuchs, welche die rigiden Sexualnormen, die sie im Theologie-
studium und Priesterseminar vermittelt bekommen hatten, als lebensfremd
empfanden. In dieser Situation wurden sie von der kirchlichen Fiihrungselite
alleingelassen: Wihrend Papst und Bischofe das zolibatire Priesterbild kultisch

20  Anders iibrigens die evangelische Kirche, die auf die gewandelten Moralvorstellungen
1971 mit einer behutsamen und wesentlich differenzierter argumentierenden Denkschrift
zu Fragen zur Sexualethik reagierte, sieche Herzog, Politisierung der Lust, 18s5.

21 Siehe Birgit Aschmann/Wilhelm Damberg (Hrsg.), Liebe und tu, was du willst? Die ,Pillen-
enzyklika' Humanae vitae von 1968 und ihre Folgen. Paderborn 2021.

22 Die Stellung der Kirche zu sexualethischen Fragen, in: Herder-Korrespondenz 30, 1976,
82—-87.

23 Ebd, 87.In einer erlduternden ,Stellungnahme des Vorsitzenden der Deutschen Bischofs-
konferenz gab selbst dieser zu bedenken, dass die ,deduktive Argumentationsweise
[...] manchem das Verstindnis und den Zugang zum Inhalt der ,Erklarung‘ erschweren*
konnte. ,Manche werden in verschiedenen Punkten eine differenziertere und ausfiihr-
lichere Behandlung vermissen“ (ebd., 88).

24  Lukas Rolli-Alkemper, Familie im Wiederaufbau. Katholizismus und biirgerliches
Familienideal in der Bundesrepublik Deutschland, 1945-1965. Paderborn 2000, 194—225.
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iiberhohten,?® versdumten sie es, den Klerikern praktikable Mafistdbe der
ethischen Differenzierung fiir den Alltag an die Hand zu geben: Wenn Sexuali-
tét fiir sie eh tabu war und jedwede weitere normative Unterscheidung — etwa
zwischen gelebter Homosexualitét auf der einen Seite und dem sexuellen Miss-
brauch von Kindern auf der anderen Seite?6 — nicht mehr weiter ins Gewicht
fiel, bewegte man sich kognitiv bereits in der Gefahrenzone. Beides war aus
der Sicht der Kirche gleichermafien eine schwere Stinde, und wer bereits in
ihrem Zustand lebte, hatte vor Gott und seinem Stellvertreter nicht mehr viel
zu verlieren.

II. Zeitschichten der Bedeutung

Die ,geschichtete Hierarchie bedeutungsvoller Strukturen“ baut sich aber
nicht nur im Kontakt mit der sozialen Umwelt auf. Neben der horizontalen
Ausbreitung in den gesellschaftlichen Raum hinein verteilt sie sich vertikal
iiber unterschiedliche ,Zeitschichten“.2” Seit der grundlegenden Arbeit des
franzosischen Sozialhistorikers Fernand Braudel ist es iiblich geworden, in
der Geschichtswissenschaft zumindest drei solcher Zeitschichten zu unter-
scheiden: das Ereignis, die mittlere Dauer und die lange Dauer (longue durée).
Auf der Zeitebene des Ereignisses siedelte Braudel historische Prozesse von
kurzer zeitlicher Erstreckung wie Schlachten, Herrschaftswechsel etc. an, auf
der Ebene der mittleren Dauer demografische Bewegungen, wirtschaftliche
Konjunkturzyklen und Strukturen der sozialen Schichtung sowie schliellich
im Bereich der langen Dauer lang anhaltende, quasi stabile Strukturformen

25  Noch im Jahr 2010 sprach Erzbischof Joachim Kardinal Meisner anlésslich des Silbernen
Priesterjubildums seines damaligen Weihbischofs Rainer Maria Woelki vom Pfarrer
als dem ,Engel seiner Gemeinde“: In ihm begegneten die Menschen Gott, einzusehen
unter https://www.erzbistum-koeln.de/erzbistum/erzbischof/amtsvorgaenger/joachim_
meisner/predigten_hirtenworten_ansprachen/Predigten/jcm_pr_100613_woelki-jubil.
pdf, zuletzt aufgerufen am 17.5.2021. Zu den Problemen eines iiberhéhten Priesterbildes
sieche mit weiteren Belegen Norbert Liidecke, Sexueller Missbrauch von Kindern und
Jugendlichen durch Priester aus kirchenrechtlicher Sicht, in: Miinchener Theologische
Zeitschrift 62(1), 2011, 33-60.

26 Die Instruktion ,Crimen sollicitationis“ (1922/1962), die zumindest bis zur Promulgation
des iiberarbeiteten Codex Iuris Canonici im Jahr 1983 in Kraft blieb, bezeichnete den
sexuellen Verkehr zwischen einem Priester und einem Mann als crimen pessimum (das
schlimmste Verbrechen), dem der sexuelle Missbrauch Minderjahriger und die Sodomie
gleichgestellt wurden, einzusehen unter http://www.vatican.va/resources/resources_
crimen-sollicitationis-1962_en.html, § 71-74, zuletzt aufgerufen am 17.5.2021.

27  Reinhart Koselleck, Zeitschichten. Studien zur Historik. Frankfurt a. M. 2000, 19—26.


https://www.erzbistum-koeln.de/erzbistum/erzbischof/amtsvorgaenger/joachim_meisner/predigten_hirtenworten_ansprachen/Predigten/jcm_pr_100613_woelki-jubil.pdf
https://www.erzbistum-koeln.de/erzbistum/erzbischof/amtsvorgaenger/joachim_meisner/predigten_hirtenworten_ansprachen/Predigten/jcm_pr_100613_woelki-jubil.pdf
https://www.erzbistum-koeln.de/erzbistum/erzbischof/amtsvorgaenger/joachim_meisner/predigten_hirtenworten_ansprachen/Predigten/jcm_pr_100613_woelki-jubil.pdf
http://www.vatican.va/resources/resources_crimen-sollicitationis-1962_en.html
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des Wirtschaftens und der Verkehrswege bis hin zu geografischen und
klimatischen Begebenheiten.28

Dieses Modell ldsst sich auch auf die geschichtswissenschaftliche Unter-
suchung von Fillen sexuellen Missbrauchs im Bereich der katholischen Kirche
iibertragen, wenn auch sicherlich nicht ganz so schematisch: Im Hinblick auf
das ,Ereignis” stehen dann die eigentlichen Missbrauchstaten im Vordergrund,
aber auch die spezifischen Formen der Anbahnung und der Verdunkelung.
Das Wissen hierum lédsst sich nur teilweise aus der Akteniiberlieferung ent-
nehmen. Gerade in dieser Hinsicht sind die Forschenden auf die Berichte
der Betroffenen angewiesen. Dass es im Gespridch mit diesen aber nicht ein-
fach damit getan ist, die Prinzipien der oral history oder der qualitativen
Sozialforschung zu beachten, versteht sich von selbst. Der Respekt vor den
Betroffenen bringt es vielmehr mit sich, ihren Erzédhlungen mit allen Briichen
und Umwegen zu folgen, auch um den Preis, sich vom vorgefertigten Interview-
Leitfaden zu 16sen. Hinzu kommt, dass die interviewte Person das angetane
Leid moglicherweise dissoziiert haben konnte, sodass sich das konkrete Tat-
geschehen nicht mehr im Einzelnen rekonstruieren lisst. Sollte das der Fall
sein, wird man die dadurch entstandene ,Liicke* im Geschehensablauf nicht
anders als hinnehmen konnen; sie sollte aber weder Anlass fiir Spekulationen
geben noch dazu, die Glaubwiirdigkeit insgesamt in Abrede zu stellen.2?

Auf der Ebene der ,mittleren Dauer” geraten die Biografien von Titern
und Opfern in den Blick. Denn die Folgen sexuellen Missbrauchs geben sich
hdufig erst viele Jahre spéter zu erkennen. Nicht selten treten sie erst dann
ins Bewusstsein, wenn es darum geht, die Griinde zu erkunden, warum das
eigene Leben weniger gelungen verlaufen ist als das naher Mitmenschen,
warum Depressionen, Bindungsingste, mangelndes Selbstbewusstsein und
vieles mehr bis hin zu Suizidversuchen den eigenen Lebensentwurf durch-
kreuzt haben. Aber auch im Hinblick auf den Titer ist die Betrachtung seiner
gesamten Biografie unabdingbar: Hat er selbst sexuelle Gewalt erfahren? Gab
es Anzeichen fiir das von ihm ausgehende Gefahrenpotenzial? Wie verlief sein

28  Fernand Braudel, Das Mittelmeer und die mediterrane Welt in der Epoche Philipps II.,
3 Bde. [1949]. Frankfurt a. M. 1990; ders., Geschichte und Sozialwissenschaften. Die
longue durée, in: Marc Bloch/Fernand Braudel/Lucien Febvre, Schrift und Materie der
Geschichte. Vorschlidge zu einer systematischen Aneignung historischer Prozesse, hrsg.
von Claudia Honegger. Frankfurt a. M. 1977, 47-85.

29  Glaubwiirdigkeitspriifungen sind selbstverstandlich wichtig, sollten aber der forensischen
Psychiatrie iiberlassen bleiben. Zur kulturwissenschaftlichen Interviewsituation siehe
Natalie Powrozgnik, Ich will mich nicht mehr verstecken. Die Aufarbeitung des Miss-
brauchs an Minderjéihrigen im Bistum Miinster, in: Thema Jugend. Zeitschrift fiir Jugend-
schutz und Erziehung 3, 2020, 3ff.
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Leben nach dem Missbrauch? War er ein Mehrfachtiter, der trotz besseren
Wissens aufseiten seiner Personalvorgesetzten nicht gestoppt wurde?

In geschichtswissenschaftlicher Hinsicht von besonderer Bedeutung ist
schliellich die Betrachtung der ,langen Dauer“. Dies betrifft insbesondere
die Geschichte der Kirche als religiose Institution. Damit ist sowohl ihre
rechtlich-formale Organisation gemeint als auch das institutionelle Normen-
gefiige, das durch religiose Sozialisation, Ausbildung und kleinrdumliche
Sozialbeziehungen an die Gldubigen weitergegeben wird und sich damit
wie ein unsichtbares Netz iiber Opfer, Tdter und Mitwissende legt und diese
aneinanderbindet.3? Diese ,lange Dauer“ entspricht tibrigens auch dem Selbst-
bild der Kirche, die sich als eine iibergeschichtliche Institution, als Corpus
mysticum, versteht. Daher unterliegt sie in dogmatischen Fragen auch nicht
dem historischen Wandel, sondern war und ist immer im Besitz der Wahrheit.
Die Fiktion dieses ,Dispositivs der Dauer‘® fithrt dazu, dass die Moglichkeit
radikaler Kritik und Verdnderung im Vorhinein ausgeschlossen und der ein-
mal eingeschlagene Weg trotz nagender Selbstzweifel fortgesetzt wird: Dass
der Zolibat nicht abgeschafft wird, Frauen nicht zum Priesteramt zugelassen
werden, die Demokratie der Kirche wesensfremd sei — dies alles wird mit Blick
auf die Autoritdt der Tradition als Hort des depositum fidei begriindet, iiber das
man sich nicht hinwegsetzen diirfe.

Ausdruck dieser ,langen Dauer“ des institutionellen Selbstverstindnisses
ist nicht zuletzt das Kirchenrecht, das nicht nur ein formales Regelwerk inner-
kirchlicher Abldufe darstellt, sondern in einem theologisch begriindeten Bild
der Kirche wurzelt, deren primére Aufgabe darin gesehen wird, das Seelen-
heil der Gldubigen zu sichern. Der letzte Eintrag im Codex Iuris Canonici von
1983 macht dies sehr deutlich, wenn hier — an prominenter Stelle — die Sorge
um das ,Heil der Seelen” (salus animarum) als das ,oberste Gesetz* der Kirche
bezeichnet wird.32 Dieses Seelenheil wird nach katholischer Auffassung aber
vor allem durch den Empfang der Sakramente sichergestellt, weshalb diese
unter einem besonderen kirchenrechtlichen Schutz stehen. Sexuelle Ubergriffe
auf Minderjahrige wurden im Kirchenrecht daher entweder als Verstofl gegen
die Priesterweihe und die daraus resultierende Verpflichtung zur Einhaltung
des Zolibats gewertet oder aber als Beschmutzung des Buflsakraments, sollte
etwa eine sexuelle Erregung (sollicitatio) die Sakramentenspende begleitet

30  Zumnormativen Begriff der Institution siehe Konstanze Senge/Kai-Uwe Hellmann (Hrsg.),
Einfithrung in den Neo-Institutionalismus. Organisation und Gesellschaft. Wiesbaden
2006.

31 Rainer Bucher, Kirchenbildung in der Moderne. Eine Untersuchung der Konstitutions-
prinzipien der deutschen katholischen Kirche im 20. Jahrhundert. Stuttgart 1998, 43—50.

32 CIC (1983), can. 1752.



264 KLAUS GROBE KRACHT

haben. Das oberste Rechtsgut, das kirchenrechtlich geschiitzt werden sollte,
war also nicht etwa die korperliche und psychische Unversehrtheit der minder-
jahrigen Person, sondern die Reinheit des Sakramentes. Diese Haltung zeigt
sich selbst noch in dem pépstlichen Motu proprio ,Sacramentorum sanctitatis
tutela“, mit welchem der Vatikan 2001 mit durchaus rigorosen kirchenrecht-
lichen Vorschriften auf den schwelenden Missbrauchsskandal in den eigenen
Reihen reagierte. Die titelgebenden Anfangsworte des Schreibens lauten in der
deutschen Ubersetzung: ,Der Schutz der Heiligkeit der Sakramente®. Dieser
sowie ,die Befolgung des sechsten Gebotes” erforderten, ,dass die Kirche, zum
Heil der Seelen, ,das in der Kirche immer das oberste Gesetz sein muss‘ (CIC,
can. 1752)", einschreite und schwerwiegende Verstofle durch die Glaubens-
kongregation verfolgen lasse.3?

Sexualisierte Gewalt gegeniiber Kindern ist kirchenrechtlich gesehen also
nicht so sehr ein Verstof gegen deren Grund- und Menschenrechte als viel-
mehr eine Behinderung der vollen Gnadenentfaltung durch das Sakrament,
mithin ein Verbrechen gegen Gott. Im kirchlichen ,Dispositiv der Dauer* sind
somit fundamentale Denkweisen sedimentiert, welche sich von der strafrecht-
lichen Bewertung von Fillen sexualisierter Gewalt im staatlichen Strafrecht
erheblich unterscheiden. Auch solche Unterschiede miissen herausgearbeitet
werden, um zu verstehen, warum kirchliche Personalverantwortliche im Hin-
blick auf den sexuellen Missbrauch von Minderjdhrigen durch Priester so
gehandelt haben, wie sie gehandelt haben.

V. Fazit und Postskriptum

Die Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs an Minderjdhrigen durch
katholische Priester wird auch nach Abschluss der vielen zurzeit unter-
nommenen Untersuchungen zu einzelnen deutschen Didzesen nicht so
schnell zu einem Ende kommen. Die Vorfille waren zu massiv, die Ver-
tuschungsroutinen zu verbreitet, als dass sie das Kirchenbild der Gldubigen
unbeschadet lassen konnten. Wenn ein renommierter Kirchenhistoriker die
Erschiitterung durch den aktuellen Missbrauchsskandal als ,grofier” einschétzt

33  Apostolisches Schreiben Motu proprio ,Sacramentorum sanctitatis tutela“ von Papst
Johannes Paul II., durch das die Normen beziiglich schwerwiegenderer Straftaten, die
der Glaubenskongregation vorbehalten sind, promulgiert werden, einzusehen unter
http://www.vatican.va/content/john-paul-ii/de/motu_proprio/documents/hf jp-ii_
motu-proprio_20020110_sacramentorum-sanctitatis-tutela.html, zuletzt aufgerufen am
17.5.2021.
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als die Erschiitterung durch die Reformation, dann sollte das zu denken geben:
,Eine Religion, die keine Glaubwiirdigkeit hat, ist am Ende.34

Ob die Kirche ihre Glaubwiirdigkeit wieder erlangen kann, wird nicht
unwesentlich davon abhiéngen, ob sie bereit ist, ihr Selbstbild, ihr Amtsver-
stindnis und ihre Amterhierarchie sowie ihr Bild von der menschlichen
Geschlechtlichkeit einer grundsitzlichen Revision zu unterziehen. Das
werden die Kirchenmitglieder — Kleriker wie Laien — auf synodalen oder
anderen Wegen unter sich ausmachen miissen. Ein Grofiteil der vom Miss-
brauch Betroffenen hat der Kirche eh den Riicken gekehrt. Politik und Gesell-
schaft kommt die Aufgabe zu, sie mit ihren Geschichten nicht allein zu lassen.
Dazu kann die geschichtswissenschaftliche Forschung einen Beitrag leisten.

Eine breite sozial- und kulturgeschichtliche Erforschung des sexuellen Miss-
brauchs an Minderjéhrigen innerhalb der katholischen Kirche ist aber auch
deshalb wichtig, damit sich die aktuelle Debatte nicht allein auf rein juristische
Fragen verengt. Zurzeit wird in den von einzelnen Bistumsleitungen in Auftrag
gegebenen Gutachten und den darauffolgenden Presseberichten zu moglicher-
weise versiumten Amtspflichten zum Teil sehr detailliert die Nachléssigkeit,
Fahrldssigkeit und Unterlassung aufseiten von Bischofen, Generalvikaren
und Domkapitularen diskutiert, die Beschreibung konkreter Tatsituationen
und Taterbiografien aber vermieden. Begriindet wird dies mit der Gefahr der
Retraumatisierung von Betroffenen und eines angeblichen Voyeurismus auf-
seiten der Leserinnen und Leser. Aber genau diese ,paternalistische Haltung*“3>
gegeniiber den Betroffenen fithrt dazu, dass die im katholischen Milieu
gepflegten diskursiven Schamgrenzen, die es den Betroffenen schon damals,
als sie den Missbrauch erlitten, unmoglich machten, dariiber zu sprechen,
perpetuiert werden. So kann man {iiber juristische Details in der Bewertung
von Amtspflichten und duerungsrechtlichen Details lange und detachiert dis-
kutieren, wenn Missbrauch nur mehr ein Schattenbegriff ist und die konkreten
Verbrechen, die veriibt wurden, gar nicht mehr zur Sprache kommen. Die
Betroffenen kénnen zum Teil aber sehr wohl iiber das Tatgeschehen sprechen
und wo sie es (noch) nicht konnen, sollte es ihnen erméglicht werden. Und man
sollte ihnen zuhoren, denn hiufig sind es erst die Details, die sie berichten —
nicht unbedingt der Tat selbst, aber der sie begleitenden Umsténde: etwa die
Dose Fanta, die sich der neunjihrige Junge jeweils vor dem Missbrauch aus
dem Keller des Pfarrhauses holen durfte —, welche die Last seiner Geschichte
erst erahnbar machen.

34  So Hubert Wolf in einem Interview mit dem Deutschlandfunk, einzusehen unter https://
www.katholisch.de/artikel/20708-kirchenhistoriker-missbrauchsskandal-groessere-
krise-als-reformation, zuletzt aufgerufen am 17.5.2021.

35  Annette Zoch, Jeder Titer hat einen Namen, in: Stiddeutsche Zeitung vom 30/31.1.2021.
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